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Zur Syntax der Gesetze Hammurabis. 

Von Arthur UngnadA) 

3. Die Rektion des Verbums. 

Vorbemerkungen. 

[§ 20.] Als Ergänzung des Verbalbegriffes dienen 

der Akkusativ und der mit Praeposition verbundene Ge¬ 

netiv, während der Nominativ mit dem von ihm abhängi¬ 

gen Genetiv vom Verbum völlig unabhängig ist. Da die 

Praeposition ursprünglich ein adverbialer Akkusativ war, 

von dem dann der folgende Genetiv abhing, so kann man 

auch sagen, dass nur der Akkusativ der verbale Kasus 

sei, der Nominativ und der Genetiv dagegen die nominalen. 

[§ 21.] Bevor wir auf die im Anschluss hieran zu 

erörternden Punkte eingehen, müssen wir die Frage be¬ 

antworten, ob es Kriterien gibt, diese drei Kasus im Alt¬ 

babylonischen äusserlich zu unterscheiden, eine Frage, die, 

obwohl sie eigentlich in das Gebiet der Flexionslehre ge¬ 

hört, für die Syntax des Altbabylonischen zu wichtig ist, 

als dass sie übergangen werden könnte. 

Aus den zahlreichen phonetischen Schreibungen er¬ 

gibt sich nun die für die vergleichende Grammatik äusserst 

wichtige Tatsache, dass die drei Kasus, sofern sie im sta¬ 

tus absolutus stehen, im Singular regelmässig durch die 

Endungen -um (Nom.), -im (Gen.) und -am (Akk.), im Plural 

1) Vgl. Bd. XVII, S. 353 ff. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. I 
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des Maskulinums durch die beiden Endungen -u (Nom.) 

und -i (Gen., Akk.) bezeichnet werden. Ferner zeigt sich, 

dass die Mimation ganz gleichgültig für die Determination 

eines Nomens ist: sarrum ist sowohl »der« als auch »ein« 

König. 

Wenn nun die Kasus des Singulars -um, -im, -am so 

auffällig mit den arabischen Endungen -un, -in, -an über¬ 

einstimmen, wenn ferner der Plural ebenso wie im Arabi¬ 

schen nur durch zwei Endungen bezeichnet wird, so drängt 

sich die Vermutung auf,. dass die Pluralendungen -u und 

-i mit den arabischen Endungen -una, -ina zusammenzu¬ 

stellen sind. Denn einerseits ist es sehr wahrscheinlich, 

dass die Silbe -na in den arabischen Endungen ursprüng¬ 

lich nichts mit der Bezeichnung der Mehrheit zu tun hatte, 

sondern das demonstrative Element n ist, das auch ander¬ 

weitig vorkommt,1) andrerseits ist es unzweifelhaft, dass 

das Babylonisch-Assyrische lange unbetonte Endungen 

meist verkürzt oder wenigstens in der Schrift unbezeichnet 

lässt; vergl. z. B. i-na-ad-di-rm-(si-im) B VII i mit arab. 

jaktul-üna u. a. 

Wie der Plural des Maskulinums, hat auch der des 

Femininums nur zwei Endungen: -atum (Nom.) und -atirn 

(Gen. und Akk). Auch hier zeigt sich, abgesehen von 

der Mimation und Nunation, eine völlige Uebereinstimmung 

mit den altarabischen Endungen -ätun (Nom.) und -ätin 

(Gen. und Akk.) 

Zweifellose2) Dualformen ohne Suffix finden sich leider 

1) Im sog. modus energicus jaktulan, im syrischen Imperfektpräfix ne, 

ferner als erster Bestandteil mancher Pronomina, z. B. an-tä, an-tumu-, aram. 

de-n-ä u. a. 
2) a-na mi-ü-la-ni A XIII 49 wird schwerlich ein ursprünglicher Dual 

sein, da erstens eine Bedeutung »zwei Hälften«, die an sich schon sein 

sonderbar wäre, hier garnicht passt, zweitens im Genetiv dann nicht a, son¬ 

dern ê erwartet werden müsste. Es liegt also wohl ein Substantiv miUänum 

vor; der Abfall des -m ist ebenso zu beurteilen, wie der der ganzen Endung 

in dem folgenden a-na ia-lu-ui A XIII 50. Wahrscheinlich ist es, dass h- 

it-te-en A XVI 66 »zwei Teile« ein Akkus, dualis ist. 
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in unserer Inschrift nicht; da aber die auf langen Vokal 

ausgehenden Pluralendungen bei Antritt von Suffixen un¬ 

verändert bleiben, dürfte dasselbe bei den gleichfalls langen 

Dualendungen der Fall gewesen sein, höchstens, dass das 

demonstrative n noch hinzutreten konnte. Man wird also 

aus is-da-sa A I 24 einen Dualnominativ is da oder i'sdan 

(entsprechend dem arab. -ä-[ni]) erschliessen dürfen; vergl. 

auch ki-la-la-su-nu B IX 59 (Nom.). Als Akkusativ findet 

sich ki-la-li-su-nu B X 22; dieses dürfte ki-la-le-su-nu zu 

lesen sein und auf einen Dual kilalè oder kilaleu1) (ent¬ 

sprechend dem arab. -ai-[ni]) hinweisen 

Wir haben also folgendes Schema, wenn wir die No¬ 

minalform katalum zu Grunde legen, die sich wegen der 

Unveränderlichkeit ihrer Vokale am besten zum Paradigma 

eignet: 

Singular 

Nom. 

Gen. 

Akk. 

Mask. 

katàl-um 

katàl-im 

katàl-am 

Plural 

Nom. 

Gen., Akk. 

Mask. 

katàl-u (d. i. katàlii) 

katâl-i (d. i. katàli) 

Dual 

Nom. katâl-â(n) 

Gen., Akk. katâl-ê(n). 

Fem. 

katàl-t-wn 

katâl-t-im 

katàl-t-am 

Fem. 

katàl-ât-um 

katàl-ât-iin 

[§ 22.] Was die Bildung des status constructus be¬ 

trifft, so geschah diese ursprünglich in der Weise, dass 

das erste Wort mit dem folgenden unter einen Akzent 

trat, wobei ursprünglich kurze Endvokale (also alle En¬ 

dungen des maskulinen und femininalen Singulars und die 

des femininalen Plurals) abfielen, lange dagegen unver¬ 

ändert blieben. Wenn sich bei solchen Verkürzungen 

1) Die Dualbildungen kilallê, kilallhi und kilallân haben sich bis in 

die spätesten Zeiten erhalten. 
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schwer sprechbare Kombinationen von Konsonanten ein¬ 

stellten, wie dies namentlich bei der engen Verbindung 

mit den Pronominibus der Fall war,1) so trat ein Hilfs¬ 

vokal ein, der ursprünglich vielleicht von der Beschaffen¬ 

heit der umgebenden Laute abhängig war, später aber 

sich mehr oder weniger nach dem betreffenden Kasus 

richtete. Zur festen Regel ist letzteres im Altarabischen 

geworden, und auch im Altbabylonischen finden wir es 

für den Genetiv — wenigstens dann, wenn das zweite 

Glied ein Pronomen ist — vollständig durchgeführt. Dass 

sich gerade in diesem Kasus der charakteristische Vokal 

regelmässig einstellte, ist psychologisch wohl begründet; 

während nämlich der Nominativ und Akkusativ ihrer 

Stellung nach von den übrigen Wörtern des Satzes unab¬ 

hängig sind, ist der Genetiv stets durch ein vorhergehendes 

Wort (Praeposition oder stat. constr.) bestimmt. Nach 

einem solchen determinierenden Worte (z B. ana) war also 

von vornherein der Trieb vorhanden, den Genetiv folgen 

zu lassen (z. B. innmim): musste nun der Regel entspre¬ 

chend die Endung fortfallen, so erhielt sich wenigstens 

ein Rest von ihr in dem Vokal -i, während bei den an¬ 

deren Kasus, sofern sie im stat. constr. standen, erst eine 

gewisse grammatikalische Spekulation nötig war, um ge¬ 

rade den Kasusvokal als Hilfs- oder Bindevokal anzu¬ 

nehmen; denn bei diesen Kasus wurde nicht durch das vor¬ 

hergehende Wort unwillkürlich eine Neigung für eine be¬ 

stimmte Endung hervorgerufen. So wird es auch erklär¬ 

lich, weshalb sich im Genetiv der Hilfsvokal selbst da 

i) Man muss wohl berücksichtigen, dass auch die Verbindung mit 

dem Pronomen ursprünglich eine Status-constructus-Kette war: ebenso wie 

man dîn mâtim »lex reipublicae« bildete, so bildete man anfangs auch dîn 

lû »lex eius«. Die Verschmelzung von Nomen und Pronomen ist erst ein 

Resultat späterer Entwicklung. Auch im Hebräischen werden wir bei der 

alten Erklärung bleiben müssen, dass nämlich das Pronominalsufiix mit Hilfe 

eines Bindevokals antrat: also *ars hü zu *ars-a-hü (arso). Es wäre ja auch 

ganz unersichtlich, weshalb das »Suffix« gerade an den Akkusativ treten 

musste. Vergl. auch ZA XVII, 338. 
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findet, wo garnicht einmal eine schwierige Lautverbindung 

eintrat; vergl. i-na bid-su (geschr. E-su, z. B. B VI 29) 

gegenüber Akk. bi-za (geschr. E-za; z. B. B VII 41) oder 

a-na mu-ti-sa (B VIII 45) gegenüber Nom., Akk. mu-za 

(B IX 51. 32). Bei schwierigen Konsonantenverbindungen 

im Nominativ und Akkusativ kann im Altbabylonischen 

jeder beliebige Vokal als Hilfsvokal antreten, eine Frei¬ 

heit, die dem Gesagten gemäss weit grössere Ursprüng¬ 

lichkeit zeigt, als der im Altarabischen einseitig durch¬ 

geführte Schematismus. Bei Verben tertiae infirmae treten 

endlich Kontraktionen ein. 

[§ 23.] Beispiele für alle in §21 und 22 genannten 

Fälle sind: 

I. Status absolutus. 

X. Singular, 

a) Maskulinum. 

a) Nom. stark -um za-ni-nu-um A I 60 

schwach 
-um 

-um1) 

mu-up-pa-ar-ku-u-um A III 14 

ru-bu-um A III 55 

ß) Gen. stark -im a-we-lim A V 35 

-ein wa-se-e-im-(ma) A I 42 

schwach 
-im 

-ein 

su-pi-i-im A I 34 

e-ne-im A VI 16 

-im ri-es-ti-im A I 9 

y) Akk. stark -am mi-sa-ra-am A I 32 

schwach 
-am su-ub-sa-a-am B XXVI 78 

-am ru-gu-um-ma-am A VI 18 

b) Femininum. 

a) Nom. -tum na-pi-is-tum A IX 46 

ß) Gen. -tim ir-se-tim A I 52) 

y) Akk. -tarn sar- ru-tam A I 21 

1) Wo eine als lang bezeichnete Endung neben einer kurzen vorkommt, 

beruht letztere auf ungenauer Schreibung. 

2) in dem etymologisch unklaren Worte ap-ii-te-ini A XIII 56. 
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2. Plural, 

a) Maskulinum. 

n) Nom. stark -u ki-is-pii A V 38; afy-fru B XI 42 

schwach -Û mu-u A XV 29 

ß) Gen. stark -i i-liT) (geschr. NI.NI) A I 31 ; ni-si 

A I 47 

schwach 
1 -ai sa-ma-i A II 31 

1 -è sa-me-e AI 4; ni-in-da-bi-e A III 44 

y) Akk. stark -i ki-is-pi AV 51; ba-ak-ri B XXIII 

69. 71 
schwach -ê i-gi-ir-ri-e B XXV 52 

b) Femininum. 

a) Nom. -atum (Beispiele fehlen) 

ß) Gen. -atim ki-ib-ra-tivt A I 18 

y) Akk. -atim ni-ip-la-tim A XII 54. 602) 

c) Plural der maskulinen Adjektiva.3) 

a) Nom. -utum sa-ar-ru-tum B II 27 

ß) Gen. -utim ba-al-tu-tivi B XXVII 35 4) 

y) Akk. -utim sa-ar-ru-tim B II 30. 

1) Später ilâni. 

2) Vgl. ferner ri-ik-sa-tini B IV 40; u-ni-a-tim B XIV 50; ka-ab-la-tim 

B XXIV 32; al-ia-tim B XI 53 (nicht »une femme«; dieses wäre aSSaiam)-, 

mit Imâle ip-ie-tim A XV 41 ; na-ap-5a-ta7n A IV 2 muss jedoch Singular 

sein; wir haben neben der Form napil-tum (mit der Feminin-Endung -tuni) 

eine-Form naplaium (mit der Endung -atum) anzusetzen. 

3) Einige Substantiva, die ursprünglich Adjektiva waren, haben gleich¬ 

falls diesen Plural. 

4) Von einem schwachen Stamme: ru-bu-u-tim A II 64. 
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II. Status constructus. 

i. Singular, 

a) Maskulinum. 

stat. constr. cum suffi 

a) Nom. stark _ mu-ki-in A II 24 ium-îu A I 58 

-u mu-iar-ii-du A IV 141) a-bu-ia B XI 3 2 3 4 5 6 7) 

-i mu-ki-in-ni A IV 48 3) — 

-a — um-ma-iu A X 494) 

schwach -i (VS) mu-ul-li A II 42 - 

-Û na-bu-u B XXVI 47 5) — 

-u ie-mu A II 23 — 

ß) Gen. stark — bi-it A VII 44 — 

-u zi-ik-ru 6) Bâbiii A II 5 — 

-i ka-ti A VII 4 mu-ub-bi-ri-îu A V 54 

schwach -i — mu-ra-bi-iu B XVII 3 

y) Akk. stark — ii-ir A V 24 E-zu = bîzu A V 45 

-u — — 

-i ii-in-ni B XVII 677) ii-in-ni-iu B XVII 71 

-a — du-up-pa-iu A XIV 138 9) 

schwach -i — mu-ur-te-di-ia B XXII 
IOI9) 

-a (nur bei Suffix) pu-ru-za-ii-na B XXV 89 

-c pu-ru-uz-zi-e B XXIV71IO) (ohne Suffix) 

1) Ferner: i-lu A III 16; mu-ki-in-nu A IV 40; iam-iu (DINGIR.UD- 

iu) A V 4; mu-tu B VII 12. X 16 (neben mu-ut XIII 39); a-bu B XXVI 46; 

mu-ia-ri-ku B XXVI 103; a-li-ku B XXVII 85; mu-ia-ak-ii-d.il B XXVIII 27. 

2) Ferner: B XI 3, XIV 63, XV II. 22; u-zu-ub-bu-ia(?) B VII 49; 

e-mu-lu B XI 17. 24; mit Suffix der I. Pers. ri-^u-u-a B XXVII 67, sonst 

-il a-bi B XVII 6 u. ö. 

3) Ferner: a-bi B X 43. 53. 

4) Ferner: du-up-pa-iu A XII 15. 

5) Ferner: mu-iar-bu-u B XXVI 57; A IV 19. 

6) Nur an dieser Stelle. 

7) Ferner: li-ib-bi B XXV 32. 

8) Ferner: a-ba-iu B XVI 44, XVII 41; um-ma-lu B XVI 45; bi-ia- 

iu A XV 24; ii-in-na-iu B XVII 70; li-ib-ba-ia B XIV 86. XV I; li-ib-ba- 

iu B XXV 18. 

9) Ferner: mu-ra-bi-iu B XVII 15. 

10) Ferner: B XXV 70. 82; ru-gu-um-me-e A VIII 10. 
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b) Femininum. 

stat. constr. cum suff. 

a) Nom. -t ni-bi-it A I 52 wa-ar-ka-zu A VIII 64 

-ti 3a-lu-ut-ti A X 46 — 

-ta — le-ri-ik-ta-la B XI 5. 221) 

ß) Gen. -t bi-la-at A XVI 65 — 

' -ti se-ri-ik-ti B XI 19 da-a-a-nu-ti-iu A VI 25 

y) Akk. -t bêl-ut2 3 4 5 6) A I 11 aS-ia-zu B VI 32 

-ti ki-ü-ti A XI 59, B XI 443) — 

-ta — na-gab-ta-iu B XVIII 894) 

2. Plural, 

a) Maskulinum. 

stat. constr. cum suff. 

a) Norn. -u ii-bu A VII 33 Si-bu-lu A VIII 155) 

ß) Gen. -i ni-li A IV 12 pa-ni-lu A IX 17®) 

y) Akk. -i li-bi B IV 39 pa-ni-Su B VIII 22 

1) Ferner: hi-ir-ta-lu B XII 38 und na-pi-it-ta-Su B XXVIII 66 (»bis 

dass seine Seele aufgerieben ist, möge er . . . jammern«. Scheil verbindet 

unrichtig.). 

2) Nur so sind die Zeichen DINGIR.EN.LIL.UD zu lesen. Abge¬ 

sehen davon, dass Scheil’s Transcription und Uebersetzung gegen die Gram¬ 

matik verstösst, geht dieses klar hervor aus Nebukadn. Steinpl. Ill I. 2 pa- 

rakku $u-u, parak ïar-ru-ti, parak DINGIR.EN.LILfd. i. bel-)u-ti, und ib. 

III 25 pa-pa-ha DINGIR.EN.LIL(d. i. bei-)u-ti-iu. 

3) Ferner: ir-ni-ti B XXV 28; ie-ri-ik-ti B XII 3; na-gab-ti B XVIII 

60. 79; ab-bu-ti B XIX 38. 45; na-pi-ii-ti B XXVII 12. 

4) Ferner: ie-ri-ik-ta-ia B XI 30, XII 79, XIII 47. 54. 89; ba-ab-ta-tu 

B XXI 55; B V 13. 

5) Mit Suff, der 1. Pers. Sing. mär(gzsehr. TUR.MES)-«-s B XII 45. 63. 

6) Auch re-ii-lu u-id-lu-u ist Plural; später sagte marr in dieser Phrase 

mit Vorliebe rêiâ-; von einem schwachen Stamm ist me-e-iu B XVI 33. 
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b) Femininum. 

stat. constr. cum suff. 

a) Nom. -ät 

-atu 

— 

li-ma-tu-iu B XXVI 99r) 

ß) Gen. -1ät 

-äti 

ki-ib-ra-at A II 3 

îu-ba-ti-li-in A TV 15 

y) Akk. -1ät 

-äti 

ir-ri-it1 2 3) B XXVI 25 

ma-na-ha-ti-tu A XIII 61 3) 

c) Plural der maskulinen Adjektiva. 

Einziges Beispiel: e-ri-bu-ut B XXV 49 (Nom.). 

Ueber den Dual vergl. § 20 Mitte und S. 2, Anm. 2. 

[§ 24.] Eine Flexion weisen auch die Pronomina auf. 

Das Demonstrativpronomen sit, si »dieser, jener« bildet 

seine obliquen Kasus (Gen. und Akk.) durch Anhängung 

von -ti, unterscheidet aber in diesen Kasus des Singulars 

sonderbarer Weise nicht das Geschlecht. Beispiele: 

1. Singular. 

Nom. mask.: su-11 A VI 55 

fern.: si-i B VI 35 

Gen. mask.: sti-a-ti A IX 18 

fern.: su-a-ti B XX 15 

Akk. mask.: su-a-ti B VIII 24 

fern.: su-a-ti B VI 23 

1) Ferner: ip-ie-tu-iu A IV 46; mit Suffix der I. Pers. u-su-ra-tu-u-a 

B XXIV 91 ; ip-ie-tu-u-a B XXV 100; a-wa-tu-u-a B XXIV 8l; XXV 99. 
A k 

2) Imäle; aus *irrät wird wegen des vorhergehenden /-Lautes irrät 

(geschr. irret). 

3) Das Verbum il-lu-u ist unklar; jedenfalls ist es ein Praeteritum 

und manahâlùu von ihm abhängig; es findet sich auch B IV 20, wo Scheu. 

il-ku-u liest, das jedoch nicht dem Zusammenhänge entspricht. 
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2. Plural. 

Nom. mask.: su-nu B XXIII 83 

fern.: — 

Gen. mask.: — 

fern.: si-na-ti B XXVI 36 

Akk. mask.: su-nu-ti B II 30 

fern.: — 

Das Pronomen viimmii »quidquid« hat folgende Flexion : 

Nom. (cum suff.): mi-im-mu-su B IV 73 

Gen. st. absol.: mi-im-ma A I 58 

st. constr.: mi-im-ine-e B IV 74 

Akk. st. absol.: mi-im-ma B IV 76. 

Indeklinabel ist das Pronomen sa ; vergl. unten. 

Ein Versehen des Schreibers liegt augenscheinlich B 

VII 50 vor: u-zu-ub-bu-sa mi-im-ma u-ul in-na-ad-di-is-si- 

im, wo mimma nur Nominativ sein könnte. Vermutlich ist 

inaddissim zu lesen, ebenso wie in dem entsprechenden 

§139 (B VII 29). Ein ähnliches Versehen liegt A XII 9 

vor, wo für i-na-ad-di-in sicher innaddin gelesen werden 

muss. 

[§ 25.] Es bleibt uns noch übrig, auf einige meist 

nur scheinbare Unregelmässigkeiten aufmerksam zu machen. 

A II 54 ist E nicht von nu-ujj.-si-im abhängig, sondern 

ein adverbialer Akkusativ; bit Egalmag heisst also »im 

Hause von Egalma£«. 

A III 17 ist statt mu-di igi-gal-im (Scheil; Text: SI. 

IG.IM) mu-di bisit uzn-im »der versteht Weisheit« zu lesen; 

vgl. auch B XXIV 26 i-na SI.IG (igi-gal) d. i. bisit uznim. 

A III 16. 70. IV 23 zeigen klar, dass sar alim Genetiv 

sein muss, der von i-lu, bezw. e-te-el, bezw. a-sa-ri-id ab¬ 

hängt; daher ist auch A II 55 G AL.BUR mit usumgal zu 

transscribieren. 

Wie an diesen Stellen zu übersetzen sei, zeigt die 
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bilingue Cylinder-Inschrift Hammurabis;1) in dieser lautet 

der semitische Text II 15 folgendermassen : sa is-tu um 

se-a-tim sarrum in sar alim{sic!) la ib-ni-u, a-na Samas be- 

h-ja ra-bi-is lu e-pu-us-sum ; dem entspricht in der sume¬ 

rischen Uebertragung: ud (= um) ul-li-a {= seatirn) ta 

(= istu) lugal (= sarrum) lugal-e-ne (d. i. sarràni oder sarri; 

Plur.) uru (= alim) ba-ra-an-gim-ma (= la[?] ibniu), Utu 

(= Samas) lugala-ma (= belija) gala-bi (= rabis) pu (= lu !) 

mu-na-ru (= èpus sum). Hier ist das Ideogramm SARRU 

im sumerischen Text durch den Plural wiedergegeben ; 

demnach ist zu übersetzen »was seit uralter Zeit ein König 

unter den Stadtkönigen nicht geschaffen hat, das habe ich 

für Schamasch meinen Herrn herrlich hergestellt«. Wir 

werden wohl annehmen müssen, dass sar-alim ein Kom¬ 

positum »Stadtkönig« ist, von dem man keinen Plural 

bilden konnte; denn Samt (später sarràni) alim hätte nicht 

»Stadtkönige«, sondern »die Könige der Stadt« geheissen. 

Ein ähnlicher Fall ist bei hubullim, das sich B IX 41. 50 

durch seine Konstruktion als Plural erweist.2) Sar-alim 

ist auch B XXIV 79 dementsprechend gebraucht: sarrum, 

sa in sar-alim (LUGAL.URU geschrieben) su-tu-ru, a-na- 

ku »ein König, der unter den Stadtkönigen hervorragt, 

bin ich«. Unsere Stellen sind also zu übersetzen »der 

Monarch (usumgal) bezw. Gott (ilu) bezw. Herr (etel) bezw. 

Erste (asand) unter den Stadtkönigen«. 

A III 24 kann belum in be-lum zi-ma-at fyattim u agcm 

unmöglich stat. constr. sein, wie Scheil es auffasst, son¬ 

dern zimat u. s. w. muss Apposition zu belum sein. Eine 

Uebersetzung zu geben, wage ich noch nicht. 

Auch A III 28 kann e-ri-is-tum Mama keine Status 

constructus-Verbindung sein; ebensowenig ni-tum Dagan 

A IV 27, kir-bu-um Bâbili A IV 42 und kir-bu-um Agade 

A IV 50. \ ergleicht man mit den beiden zuletzt genannten 

1) Siehe King, Hamm. I p. iot, 2 ff. und 105, 6 ff. 

2) Vergl. § 2 (ZA XVII, 362). 
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Formen Adverbia wie wa-ar-ka-nu-um z. B. B XIII 83, 

ba-liim z. B. A VI 50, so ergibt sich, dass eine Adverbial¬ 

endung -um existiert hat, die von der Nominativendung 

-um zu trennen ist; warkanum ist — *ina warkanim, ba- 

lum = *ina bali (st. constr.). Daher dürfte auch kirbum 

— ina kirib sein. Somit erklärt sich A IV 40 ff.: mu-ki- 

in-nu is-ki-si-in kir-bu-um Bàbili su-ul-ma-ni-is »der da 

festigte ihren Besitz innerhalb Babylons in Sicherheit« und 

A IV 48 ff.: mu-ki-in-ni Anunit i-na Eulmas kir-bu-um 

Agade ri-bi-timJ) »der da festigte Anunit innerhalb des 

grossen Agade«. Vielleicht ist für ni-tum überhaupt li- 

tum zu lesen und dieses = ina lit zu setzen. A IV 24 ff.: 

mu-ka-an-ni-is da-ad-mi (nâr) UD.KIB.NUN.NA li-tum Da- 

gan ba-ni-su wäre alsdann zu übersetzen »der da unter¬ 

warf die Stätten am UD.KIB.NUN.NA in der Kraft (kraft) 

Dagans seines Schöpfers«. Die Stelle A III 28 (eristum 

Mama) ist mir noch unklar. 

Auffällig ist die Anwendung des Nominativs in der 

Apposition mu-sar-bu-u A IV 19 statt eines zu erwartenden 

Genetivs. Es dürfte hier ein Anakoluth vorliegen, das 

durch die weite Entfernung der regierenden Praeposition 

ana einer- und durch die Flexionslosigkeit der vorher¬ 

gehenden Eigennamen andrerseits veranlasst wurde. 

am-mi A IV 54 erweist sich durch das Fehlen des -m 

als Plural, ist somit nicht die aus K 4386 IV 46 bekannte 

Bezeichnung des Tigris, sondern ein nomen appellativum, 

vielleicht das hebr. DjU »Volk«; indes verbietet der Mangel 

an Parallelstellen eine definitive Erklärung. 

li-ib-li-ib-bi A IV 67 in li-ib-li-ib-bi sa Sumula-ilum 

scheint ein indeklinables Wort zu sein; jedenfalls finden 

wir es in der Bedeutung »Nachkomme«, ebenso wie das 

vielleicht damit identische liplipi, auch sonst1 2) ohne jede 

1) ri-bi-tim steht für re-bi-tim und dieses ist durch Umlaut (infolge 

des /-Lautes der nächsten Silbe) aus rabîtim entstanden. 

2) Beispiele bei Delitzsch, Hwb. p. 369 a und 376 a. 
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Veränderung seiner Form. Ob ein Zusammenhang mit 

libbum »Inneres« besteht, ist sehr zweifelhaft. 

ki-is-pi A V 34 und ki-is-pu A V 38 ist ebenso wie 

da-a-a-nu A VII 27, da-a-a-ni A VI 28 und andre Formen 

des stat. absol. ohne -7n Plural. Die Uebersetzungen sind 

dementsprechend zu korrigieren. 

Als falsch erweist sich auch die Uebersetzung von 

§ 3 und § 4 (A V 56 ff.). Die hier angenommene Lesung 

a-na si-bu-tu (A V 53) widerspricht sowohl der Palaeo- 

graphie, der zufolge UD in den Gesetzen nie den Laut¬ 

wert tu, sondern nur tarn oder ut hat, als auch der Gram¬ 

matik, der zufolge es nur ana sibütim heissen dürfte, wenn 

das Wort ein stat. absol. wäre. Da die Lesung si-bu-tam 

aus demselben Grunde unmöglich ist, so bleibt nichts 

weiter übrig, als si-bu-ut (stat. constr.) zu lesen und die 

folgenden Ideogramme als Genetive davon abhängen zu 

lassen; damit wird auch die nur ad hoc angenommene 

transitive Bedeutung von wasüm hinfällig. Die Konstruk¬ 

tion ist also vollkommen klar: Subjekt ist awelum »ein 

Mensch«, Praedikat üsiavi »ist herausgegangen«. 

Die Uebersetzungen dieser Paragraphen können je¬ 

doch nur als provisorisch gelten, solange die Bedeutungs- 

nüancen von sarrum und wasüm (in dieser Verbindung) 

nicht völlig klar sind. Für sarrum scheint die bis jetzt 

feststellbare Bedeutung »schlimmer Verbrecher« zu sein; 

denn einer, der als sarrum gilt, kann nach § 11 (A VIII 1) 

getötet werden; ferner wird die Bewirtung der sarrütum 

(Plural von sarrum) und ihre Geheimhaltung nach § 109 

(B II 2 ff.) mit dem Tode bestraft. Eine Bedeutung »re¬ 

belle« passt in § 109 gar nicht zur Situation. Dieser Para¬ 

graph ist augenscheinlich eine Bestimmung, die das Ent¬ 

stehen von Verbrecherlokalen zu inhibieren sucht. Die 

Bedeutung »Verbrecher« passt auch III R. 57, 63 a, wo 

der Planet Merkur als Stern der »Verbrecher« bezeichnet 

wird; auch für das Abstraktum sarratum passt die Be¬ 

deutung »Verbrechen« an allen mir bekannten Stellen. 
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Eine wortgetreue Transscription und Uebersetzung von 

§ 3 wäre also: 

sinn-via a-we-lum i-na di-nim 

a-na si-bu-ut 

sa-ar-ra-tim 

u-si-a-am-in a 

a-wa-al ik-bu-u 

la uk-ti-in, — 

sum-ma di-nnm su-u 

di-in na-pi-is-tim, 

a-we-lum su-u 

id-da-ak 

Gesetzt, ein Mensch ist in 

einem Prozesse 

zum Zeugnis1) 

über Verbrechen 

hinausgegangen, und dann2) 

hat er das Wort, das er sagte, 

nicht als richtig erwiesen, — 

gesetzt, jener Prozess ist 

ein Prozess über das Leben, 

so wird jener Mensch 

getötet werden. 

Der Sinn von ana sibutim wasüm scheint demnach 

»Zeugnis ablegen« zu sein. 

Der folgende Paragraph ist nur zu verstehen, wenn 

man hinter u-si-a-am wieder die Worte -ma awàt ikbû là 

uktîn ergänzt, eine Ergänzung, die, weil sie selbstverständ¬ 

lich war, jeder babylonische Bürger von selbst vornehmen 

konnte; wir haben also folgende Uebersetzung: 

sum-ma a-na si-bu-ut 

se im u kaspim 

u-si-a-am, — 

a-ra-an 

di-nim su-a-ti 

it-ta-na-as-si 

Gesetzt, er ist zum Zeugnis 

über Getreide und Geld 

hinausgegangen, — 

die Strafe 

jenes Prozesses 

wird er auf sich nehmen. 

Beide Paragraphen sind also gegen die falsche Zeugen¬ 

aussage gerichtet und setzen die Strafe für eine solche je 

nach der Art des Prozesses verschieden fest. 

Unhaltbar ist die Lesung des Zeichens mit assu 

(gemeint ist assum) A Xll 39. Denn abgesehen da- 

1) libum heisst der Zeuge, der bei einem Ereignisse zugegen war, 

mukinnum dagegen der, welcher die Richtigkeit einer Aussage (Kontrakt 

u. s. w.) bezeugt: p; II I »als richtig erklären«. 

2) Zu dieser Bedeutung von -ma vergl. § 59. 
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. . . tamkarum 

u il-kum a-fyu-u-um 

ekil-su kirä-su 

u bi-zu a-na kaspim 

i-na-ad-di-in 

von, dass assu meines Wissens nie in der Bedeutung 

»Weib« (= assatu) vorkommt, mithin eine Ideogramm¬ 

verwechslung ausgeschlossen ist — es ist übrigens nichts 

weiter als eine Vermutung, dass tH ein Ideogramm für 

assatu sei —, ist es ganz undenkbar, dass auf assuin der 

Nominativ folgt: tamkarum und il-kum a-fyu-u-um, die auf 

das fragliche Zeichen folgen, müssen notwendiger Weise 

Nominative sein. Da es ausgeschlossen ist, dass sie Ap¬ 

positionen sind, so können sie nur Subjekte sein. Lassen 

wir daher das Zeichen fort, so erhalten wir folgende 

Uebersetzung: 

. . . ein Geschäftsmann 

und ein andrer Dienstbesitz 

wird sein Feld, seinen Garten 

und sein Haus für Geld 

geben. 

Zunächst geht aus der kopulativen Verbindung von 

tamkarum und ilkum ajjiun hervor, dass letzteres eine Per¬ 

son bezeichnen soll. Abstrakta können ja bisweilen im 

Babylonischen eine persönliche Bedeutung annehmen; sie 

bezeichnen dann die Gesamtheit aller derer, die mit dem 

betreffenden Begriffe in ständiger Beziehung stehen. So 

ist awelütum nicht nur »Menschheit«, sondern auch »alles, 

was Mensch ist« (vergl B XXVI 43), niputum (besonders 

B III 38) nicht nur »Wegführung«, sondern auch »alles, 

was weggeführt wird«; so wird ilkum neben »Dienstbesitz« 

auch »alles, was Dienstbesitz hat« bedeuten. Vergleichen 

wir das vorhergehende Gesetz (bei Scheil in zwei, § 38 

und § 39, zerlegt), so erkennen wir, dass hier Bestimmungen 

darüber gegeben werden sollen, wie es mit dem Verkauf 

von ilkum gehalten werden soll. Im ersten Gesetz ist an¬ 

gegeben, wer seinen ilkum nicht verkaufen darf, nämlich 

der re dum, der bairum und der nas bi ltim, im zweiten (§ 40) 

wer es darf,1) nämlich der tamkarum und jeder andre nicht 

1) Ueber das Futurum in der Bedeutung »dürfen« vergl. § 16 (ZA 

XVII, 375 f.). 
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besonders genannte Inhaber eines ilkum. Was nun das 

Zeichen anbetrifft, so bleiben zwei Möglichkeiten. Es 

könnte zunächst das erste von drei Subjekten sein, mithin 

jemanden bezeichnen, der Dienstbesitz hat, wahrscheinlich 

dann eine Priesterin; denn das scheint nach B XV 78. 93 

zu bedeuten; oder aber es könnte, was indes weniger 

wahrscheinlich ist, ein Versehen des Schreibers sein, der 

das Zeichen DAM schreiben wollte, sich aber versah und 

jenes Zeichen schrieb, nachher aber seinen Irrtum merkte, 

das Richtige alsdann hinschrieb, jedoch vergass, das Fal¬ 

sche zu tilgen. Auch hier wird eine endgültige Entschei¬ 

dung erst möglich sein, wenn wir über die Bedeutung des 

Ideogramms näher orientiert sind. 

B XXI 44 ist Scheil’s Transscription und Uebersetzung 

(sum-ma alap zu-ga-am i-na a-la-ki-su = si un bœuf fu¬ 

rieux dans sa course) unrichtig; ^-(richtiger wäre su-)ka-am 

ist von ina alâkisu abhängig und alpum Nominativus ab- 

solutus »wenn ein Stier bei seinem Gehen auf der Strasse 

(.siikum) . . .«. 

Falls mit PA.PA A XI 39. 48. 51. 62 wirklich der 

Statthalter pa-hat gemeint ist, so ist dieses PA.HAT wegen 

des Mangels jeglicher Flexionsendung, trotzdem es ein 

semitisches Wort ist, als Ideogramm aufzufassen und mit 

pafaätum {-im, -am je nach dem Kasus) zu transscribieren. 

Fs ist dann eben eine der zahlreichen graphischen Spiele¬ 

reien oder Schreiberkunststücke. 

Unter demselben Gesichtspunkt werden wir folgende 

Fälle betrachten müssen: 

E.A.BA »Vaterhaus«; z. B. e-li-nu-um-ma i-na makkur 

E.A.BA mi-it-fra-ri-is i-zu-uz-zu B XI 48; ferner B X 31. 

XI 63. XII 6. 51. 67. XV 69. 87. XVI 13. 26. Die Lesung 

bit a-ba widerspräche jeder syntaktischen Regel; man wird 

daher wohl bit abim zu transscribieren haben. 

Sicher ist auch NA.GAD B XXII 22 ein semitisches 

Ideogramm für nakidum {-im, -am) »Hirt« und deshalb 

mit nakidum, nicht mit na-qid (Scheil) zu transscribieren. 
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Fraglich ist, ob A.ZU unter diese Kategorie fallt oder 

sumerischen Ursprungs ist; jedenfalls ist es ein Ideogramm 

und je nach dem Kasus mit asiim, asîm, asàni u. s. w. 

wiederzugeben. Beispiele: B XVIII 55. 74. 84. 95 (Nom. 

absol.), B XIX 18 (Nom. constr.), B XVIII 71. XIX 7. 15. 

26 (Gen. absol.), B XVIII 13 (Akk. absol.). 

Aehnlich steht es auch mit TUR.UM.MI.A B XVI 54. 

XXIII 21, das nicht mit mär um-mi-a, sondern mit mar 

ummänim zu transscribieren ist. 

Auch SU.SI B XVII 81, BI.EN.NI (Nom.) B XXIII 61 

und NA.RU1) können hierhergehören. 

Wie die Zeichen SAL.ZI.IK.RU.UM B XIV 62. XV 2 1 

(Nom.), B XV 46 (Gen.) zu lesen und zu interpretieren sind, 

weiss ich nicht; Scheil’s Deutung »femme publique« wört¬ 

lich »femelle du male« ist sehr unwahrscheinlich: es hätte 

dann doch mindestens SAL (= sinnisti) zikrim heissen 

müssen. Da es aber auch im Genetiv unverändert bleibt, 

so wird wohl eine ideographische Schreibung vorliegen. 

Transscriptionsfehler Scheil’s sind: 

ra-bi-tum (Original: ra-bi-tim) B II 18, a-wi-lum (Orig.: 

a-we-lam) A V 46 und a-wi-lum (Orig.: a-zue-lim) A VI 49. 

Auf Versehen des Schreibers beruhen: mär a-we-lum 

A VI 48 neben richtigem warad a-we-lim in der nächsten 

Zeile; ferner i-na bit a-we-lum B IV 6 (statt a-we-lim), wo 

him aus Reihe 4 eingedrungen ist. Der scheinbare Ak¬ 

kusativ A.LIB-um (d. i. ekl-um) A XII 5 erklärt sich gleich¬ 

falls aus einem Irrtum des Schreibers: als Verbum er¬ 

wartet man nicht i-na-ad-di-in, wie das Original hat, »er 

wird geben«, sondern in-na-ad-di-in »wird gegeben werden«; 

1) Allerdings wird es stets mit dem Zeichen RU = SUB, nicht RU 

= KAK geschrieben; die sumerische Etymologie (na = Stein, ru = ma¬ 

chen, also »Steingemachtes«) wäre somit nicht berücksichtigt worden. Ge¬ 

gen eine phonetische Lesung der Zeichen spricht B XXV 9 NA.RU.I 

, neben NA.RU.IA (B XXIV 75. XXVI 4. 20). NA.RU.UM B XXV 84 ist 

für die Entscheidung der Frage ohne Belang. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 2 
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dann ist ekl-um vollkommen korrekt. Unklar sind mir 

die Stellen: E.LA. A.NA.LA.HA. ZI.IM.RI.GA B XXV 

103. 104, GA.ZU.RA.AH B XXVI 60 und ID.(so, nicht 

DA bietet das Original)NI.UD B XXV 39. Durch die 

Syntax der Kasus wird se-ir-Jj.a-nam B XIX 3 als ein 

Wort erwiesen. 

Das gegen die Wortbildungsgesetze1) und die Gram¬ 

matik2) verstossende ta-ak-ti-da B XXIII 16 ist ein Schreib¬ 

fehler für ta-ak-ti-it, der durch die Aehnlichkeit der Zeichen 

ID und DA veranlasst wurde, die auch sonst verwechselt 

werden; die Form ist also eine Bildung zXjtJü von katir. 

*taktijtum wurde regelrecht zu taktitum. 

Ueber einige gegen die gewöhnlichen Regeln ver¬ 

stossende adverbiale Ausdrücke vergl. § 42 ff., über einige 

derartige infinitivische Wendungen vergl. § 50, 3. 

An zwei Stellen scheint nach ina der Nominativ zu 

stehen. B XVIII 10 und XIX 52 lesen wir nämlich i-na 

i-du-u, was nur den Sinn haben kann »wissentlich«. Da 

sich nun aber zeigt (s. § 66), dass alle Nebensätze Gene¬ 

tive sind, die von einem bestimmten Regens (Nomen oder 

Praeposition) abhängen, so werden wir auch annehmen 

dürfen, dass wir an den erwähnten Stellen Nebensätze vor 

uns haben, in denen idü ein mit dem 11-Yokal (§ 1) ver¬ 

sehenes Verbum ist. Der ganze Satz dürfte also wörtlich 

heissen: »indem ich wusste« (1. Pers. Praeter, von J?T). 

Einige fehlerhafte Uebersetzungen, die durch Miss¬ 

achten der pronominalen Endung -i entstanden sind und 

Unregelmässigkeiten in der Kasuslehre vermuten lassen 

könnten, sind: 

B XXIV 16: a~l}i n-til ad-di\ alji ist nicht »le flanc«, 

sondern »mon flanc«; 

1) Was für eine Nominalform sollte ta-ak-ti-da sein? 

2) Bei langer und offner vorletzter Silbe (tak-tî-tum) pflegt der stat. 

constr. des Fern, nie einen vokalischen Auslaut zu haben, da ja in solchen 

Fällen keine Konsonantenhäufung eintrat. 
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B XXIV 46: se-li ta-bu-um a-x)na al-1 2)i-a ta-ri-is; se-li 

ist »mein Schutz« ; vergl. § 8 und Bd. XVII, S. 366, Anm. 2 ; 

B XXIV 87: mi-sa-ri ist nicht »justice«, sondern »ma 

justice« ; 

B XXVI 6: di-ni ist »mein Recht«; 

B XXVII 42: ilum ba-ni-i ist nicht »le dieu créateur«, 

sondern »der Gott, (der) mein Schöpfer (ist)«; ähnlich 

B XXVIII 43 : umvium ba-ni-ti nicht »la mère créa¬ 

trice«, sondern »die Mutter, die mich schuf«; 

B XXVII 19: be-lum tu-kul-ti ist nicht »le seigneur, 

qui donne la confiance«, sondern »der Herr, (der) meine 

Hilfe (ist)«. 

Der Plural ist neben anderen Stellen auch verkannt 

in te-si B XXVI 59, das demnach nicht »une révolte«, 

sondern »des révoltes« heisst, und in si-im-di B XXVIII 61 

»des bandages«, nicht »une bandage«. 

Auf falscher Verbindung der Zeichen beruht der un¬ 

mögliche status absolutus be-el (A XV 54). Die Zeichen 

BE.EL.A.LIB.A.LIB.SU.I.IS.SE.ID sind natürlich nicht be-el 

eqleti-su i-is-si-id, sondern be-el eklim ekil-su i-is-se-id zu 

transscribieren : »der Besitzer des Feldes soll sein Feld ab¬ 

ernten«. Nebenbei bemerkt wird ein Plural in diesen Ge¬ 

setzen ausser in dem ganz aus dem Sumerischen über¬ 

nommenen Ausdruck DINGIR.GAL.GAL (A IV 66, B 

XXIV 40) d. i. ilu rabülum nie durch Doppelsetzung des 

Ideogramms, sondern durch das einfache Ideogramm mit 

folgendem Pluraldeterminativ ME$ bezeichnet. 

Nach diesen notwendigen Vorbemerkungen wenden 

wir uns zu den vom Verbum regierten Satzteilen. 

a) Der Akkusativ. 

a) Der reflexive Akkusativ. 

[§ 26.] Der Akkusativ, der einzige verbale Kasus, 

dient vor allem dazu, das Objekt der Tätigkeit des Verbs 

1) Nicht i-, 

2) Nicht a-li-, sondern Ideogramm ER. 
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zu bezeichnen. Er steht infolgedessen zunächst bei solchen 

Verben, die einer Ergänzung ihres Verbalbegriffes von 

vornherein bedürfen. Eine derartige Ergänzung konnte 

auch durch ein reflexives Pronomen bezeichnet werden, 

das jedoch schon früh mit dem Verbum zu einer Form 

verschmolz und so den Reflexivstamm bildete: *na-katal 

ursprünglich »er hat sich selbst getötet«. Aus der re¬ 

flexiven Bedeutung entwickelte sich die passivische, an¬ 

fänglich jedoch nur für das Passiv, welches das Eintreten 

einer Handlung auf die Veranlassung des Subjekts be¬ 

zeichnet, während das Passiv, welches das Vollzogen¬ 

werden einer Handlung durch ein nicht näher bezeichnetes 

Subjekt an einem Objekt ohne Veranlassung des letzteren 

durch inneren Vokalwechsel bezeichnet wurde (vergl. arab. 

kutila). So ist z. B. iddak ursprünglich »er tötet sich« 

und dann »er veranlasst durch sein Verhalten seine Tö¬ 

tung«. Später verliert sich in den einzelnen Sprachen die 

subjektive Färbung des Reflexivstammes mehr oder we¬ 

niger: er wird zu einem gewöhnlichen Passiv. Im Baby¬ 

lonischen finden wir die äussere und innere Passivbildung 

(letztere im Permansiv; vergl. ZA XVII, 366 f.)- neben¬ 

einander, ohne dass jedoch der ursprüngliche Unterschied 

noch klar erkennbar wäre. Die reflexive Bedeutung hat 

der WÆ-Stamm1) hier ganz verloren. 

Der neben dem ;^-Stamm in den semitischen Sprachen 

häufige ta-Stamm hat wohl ursprünglich nicht akkusati- 

visch-, sondern dativisch-reflexive Bedeutung gehabt. Im 

Babylonischen unterscheidet er sich oft garnicht vom 

Grundstamme: vergl. is-ta-ri-ik A VIII 28 neben is-ri-ik 

A VI 60; it-te-pi B III 21 neben ip-pi B III 30. 

Näher auf die Verbalstammbildung einzugehen, ist 

hier nicht unsere Aufgabe. 

1) Statt il-ta-mu A VII 32 steht im Original ii-la-mu («a-Stamm). 
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ß) Der nichtreflexive Akkusativ. 

aa) Die objektive Beschränkung. 

[§ 27.] Eine akkusativische Ergänzung- nehmen zu¬ 

nächst alle Verben an, deren Umfangssphäre hinsichtlich 

der Objekte ihrer Tätigkeit beschränkt werden soll (sog. 

»transitive Verba«), z. B. ik-ki-is A XVI 7, Objekt i-sa-ani. 

Dient ein Pronomen zum Ausdruck des Objektes, so 

verschmilzt es mit dem betreffenden Verb zu einer Form, 

z. B. u-te-ib-bi-ba-as-su A V 48 »er hat ihn für rein erklärt«. 

Ueber den dativischen Gebrauch dieser Suffixe s. unten, 

S. 31. 

Dieser Objektsakkusativ findet sich auch bei manchen 

Verben, die nach unserer Auffassung kein akkusativisches 

Objekt zu sich nehmen, so bei: 

labbsn »sich bekleiden (mit etwas)«, eigentlich »(etwas) 

als Kleid anlegen«; 

malii »voll sein (von etwas)«, eigentlich »(etwas) in 

sich aufnehmen«; 

maJiàru »gegenübertreten (einer Sache)«, eigentlich 

»(eine Sache) seiner Vorderseite gegenüberbringen« oder 

»(eine Sache) als Vis-à-vis nehmen«; vergl. Sa i-in-Su ma/j- 

ru B XI 35, ZA XVII, 367. 

Die Folgen hiervon zeigen sich auch im Kausativ¬ 

stamme (s. unten, S. 23 f.). 

Auch der Akkusativ ni-is bei Verben des Schwörens 

(vergl. ni-is i-lim i-za-kar B I 29. XXI 41. A IX 11) er¬ 

klärt sich wohl am einfachsten als Objekt des Verbs; die 

Grundbedeutung dieser Phrase wäre dann »das Wesen 

eines Gottes anrufen, nennen«. 

Die Verbalnomina, die teils als Nomen (cum genet.), 

teils als Verb (cum acc.) konstruiert werden, sind §§ 54—56 

im Zusammenhänge besprochen. 

[§ 28.] Einzelne Verba nehmen schon im Grund¬ 

stamme einen doppelten Akkusativ zu sich. 
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1. Ein doppelter Akkusativ des Objekts steht bei 

folgenden Verben: 

sakum »tränken«: da-mi-su-nu ir-se-tam li-is-ki B 

XXVIII ii »mit ihrem Blute möge sie die Erde tränken«; 

sênum »beladen«: èE(d.i. seam) . . . i-se-en-si B XX 44 

»mit Getreide . . . hat er es beladen«; 

epesum »antun« : sum-ma asum a-we-lam zi-im-ma-am 

kab-tam i-pu-us B XVIII 58. 77. 87. XIX 22. 31 »gesetzt, 

ein Arzt hat einem Menschen eine schwere (Operations-) 

wunde zugefügt« ; 

eine dum »belegen«: mari ar-nam i-im-mi-du B XIII 22 

»sie sollen die Kinder mit Strafe belegen«. 

Auch bei maljasum scheint ein derartiger doppelter 

Akkusativ zu stehen; leider ist die betreffende Phrase 

noch sehr unklar: A.LIB(d. i. eklam) sa id-du-u ma-a-a-ri 

(= Akk. plur.?) i-ma-ab-fya-as A XIII 13. 27. 

2. Ein Akkusativ des Objekts und des Praedikats- 

nomens steht bei: 

maljarum »als etwas annehmen«: agarram1) pu-Jja-am 

im-hu-ur A XI 46 »er hat einen Söldner als Ersatz an¬ 

genommen« ; 

nadanum »als etwas geben«: 5 KA seim ID2) na-as- 

pa-ku-tim i-na-ad-di-in »5 KA Getreide wird er als Speicher¬ 

miete geben«; 2T/2 ÊE kaspim TD-sa i-na-ad-di-in B XXIII 

52; cf. 57. In demselben Sinne steht auch ana; vergl. 

2 sikil kaspim a-na ki-is-ti-su i-na-ad-di-is-sum »2 Sekel 

Silber wird er ihm geben, dass es ein Geschenk für ihn 

sei« d. i. »als Geschenk für ihn«; 

epeSum »zu etwas machen« (vergl. oben sub 1); eklam 

Si-ip-ra-am i-ip-pi-es »er soll das Feld zu einem bestellten 

machen« (?).3) 

1) AWEL.KU.MAL ist agarrum oder agrum, aber nicht a mil (!) 

agrutu(l) oder ami!(!) agurri(!). 

2) Zu ID vergl. ZA XVII, 367, Anm. I. 

3) Bei maäädum steht kein doppelter Akkusativ, wie es vielleicht 

scheinen könnte; Fälle wie 10 GAN.E 10 SE.GUR i-ma-ad-da-ad (z. B. A 
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3. Ein Akkusativ des Objekts und der lokalen, tem¬ 

poralen und modalen Beschränkung- kann bei jedem tran¬ 

sitiven Verb stehen (Beispiele unten, S. 24 ff. in § 30 — 32). 

[§ 29.] Einen doppelten Akkusativ haben im Kau¬ 

sativstamme alle Verba, die im Grundstamme transitiv 

sind.1) Beispiele: 

al-su us-ta-ak-si-da-as-su A XI 19 »er hat ihn seine 

Stadt erreichen lassen«; 

A.GAR(d. i. ugaram) me-e ns-ta-bil A XV 15 »er hat 

die Flur Wasser füllen lassen« d. i. »mit Wasser über¬ 

schwemmt«, vergl. A XA7" 35. Dass ustabil hier transitive 

Bedeutung hat, zeigt der Akkusativ ip-se-tim in ip-se-tim 

sa ekil i-te-su vie-e us-ta-bil A XV 41; 

eklam seni us-ta-ki-il A XV 52. 73, cf. 58 »er hat das 

Feld das Kleinvieh fressen lassen«. 

Andre Beispiele: B I 27. XVIII 26. 37. 47. B VI 76. 

VIII 30. XI 10. XXVIII 17. 45. B XIV 74. XV 33. B XVI 

57. 60. B XXI 55. XXIV 6. 23. XXVII 40. 

Auch bei kausativ gebrauchten Intensivstämmen steht 

der doppelte Akkusativ: so a-wa-tam li-kal-lim-su B 

XXV 15, vergl. 80 »sie lasse ihn die Sache schauen«. 

Ist das Verb ein Verbalnomen, so wird die Konstruk¬ 

tion ziemlich verwickelt; vergl. für das Partizip mu-sa-al- 

XIII 32) sind wohl folgendermassen zu transscribieren ana (ina) io GAN 

10 gur Se’im u. s. w. Der ganze Ausdruck dürfte aus dem Sumerischen 

einfach übertragen sein; sum. E entspricht bab. in a oder ana (vergl. HU.E 

=-= ana is-su-ri IV R 14 no. I, 15 a; KISAL.MAH.E — ina ki-sal-ma-hi 

IV R 13, 11b). Für derartige sumerische Schreibungen vergl. SE.BA.NI.BA 

u SIG.BA = ie’ia iamnala u Sipâza B XIV 84. 91 und E.BA B XVI 80 

= bîzu. SE.GUR »Getreidescheffel« wird wohl semit. gur (stat. constr. 

von gurrum) im bezeichnen; wie GAN zu lesen ist, ist mir unbekannt. 

Wichtig ist B XXI 95 ina (x) GAN.E 60 SE.GU[R i-pna-ad-da-ad. Hier 

ist zwar die babylonische Praeposition gesetzt, die sumerische Postposition 

jedoch nicht fortgelassen worden. 

1) Verba, die im Grundstamm zwei Akkusative haben, müssten im 

Kausativum deren drei regieren; leider fehlt es an Beispielen. 
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bi-is wa-ar-ki-im gi-gu-ne-e Aia (.Malkatl) A II 26 »der 

Grün anlegen Hess die Grabstätte der Malkat« : das eine 

Objekt muss hier, weil es von dem als Nomen konstru¬ 

ierten Partizip abhängt, in den Genetiv treten, das andre 

dagegen blieb wohl im Akkusativ (gigunê könnte sowohl 

Genetiv wie Akkusativ sein); ganz entsprechend: mu-us- 

ta-as-Jji-ir me-li-im-mi Evietegud(?) A II 61 »der Glanzes¬ 

fülle den Tempel Emetegud umkreisen liess«. Vergl. auch 

unten. Um diese schwere Konstruktion zu erleichtern, 

findet sich statt des zweiten Akkusativs ana mit Genetiv 

in: mu-se-is-ki nu-uj}-si-im a-na Sidlam »der mit Ueber- 

fluss den Tempel Sidlam tränken liess«. 

Ein Beispiel für eine entsprechende Infinitivkonstruk¬ 

tion ist UN(d. i. nach § 56 matim, nicht etwa viatam) u-si- 

im su-fyu-zi-im A V 17 »um das Land Heil ergreifen zu 

lassen«. 

ßß) Die lokale B esehränkung. 

[§ 30.] Ebenso wie die Umfangssphäre eines Verbs 

hinsichtlich seines Objekts durch den Akkusativ näher be¬ 

zeichnet wird, so wird sie auch durch denselben Kasus 

hinsichtlich des Ortes, der Zeit (beides im Arab, *Ai J^xUe), 

der Art und Weise (im Arab. ijU-Lxi J^juLc), der Ursache 

und des Zweckes (beides im Arab. xsue) beschränkt. 

Akkusative der lokalen Beschränkung hegen an fol¬ 

genden Stellen vor: KA.GAL vs-te-si A VIII 35 »er hat 

zum Tore hinausgeführt« ; man lese also abullam, das für 

in a abullim steht. Ebenso ER(— alain) u-se-is-su-u-su B 

IX 71; 
mu-fa-ah-/ji-id nu-uj}-si-im E(d. i. bit) Egalma& d. i., 

da nach nul}sim (stat. abs.) kein Genetiv folgen darf, »der 

da überfliessen liess den Reichtum im Hause Egalmag«. 

Dass Näram (geschr. DINGIR.NARU) in Nàvam i-sa- 

al-li-a-avi-ma A V 41. 53 ebenfalls ein adverbialer Akku¬ 

sativ und kein Objekt ist, zeigt die bekannte Stelle bei 
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Sanherib, Prisma V 81 i-na da-mi-sn-nu gab-su-ti i-sal-lu-u 

Nat- - is »in ihren gewaltigen Blutmassen, untertauchend 

gleich dem Stromgott«, wo salb mit ina verbunden wird; 

tal-ku-zu u-ul it-ta-al-la-ak B XVI 85 »er soll nicht 

seinen Weg gehen«, vergl. auch har-ra-nam (bezw. su-ka- 

am) i-na a-la-ki-su B I 25 (bezw. XXI 44); 

i-iz-zi-ib-si Jja-ra-an-sa B VII 48 ist ein eliptischer Aus¬ 

druck: »er soll sie ihren Weg (gehen) lassen«. 

AA as ilkam alakum ursprünglich bedeutet hat, ist mir 

unbekannt; ich wage daher nicht, den Akkusativ zu er¬ 

klären; wahrscheinlich ist auch er ein adverbialer. 

Ein adverbialer Akkusativ ist auch a-sar »am Orte 

von« »an der Stätte von«, z. B. a-sar si-ib-ti-irn B XXVI 

87; a-'sar tahàzim u kablim B XXVIII 2. Vergl. die lokalen 

Relativsätze mit asar § 69. 

Endlich sind auch die meisten, wenn nicht alle eigent¬ 

lichen Praepositionen lokale Akkusative; vergl. § 33. 

yy) Die temporale Beschränkung. 

Lb 3 dJ Adverbiale Akkusative der Zeit bezeichnen 

m der Regel die Zeitdauer (»so und so lange«): sa-at-tam 

is-h-at-ma A XI 5 »ein Jahr lang«; u-mi-su A II 10 »seine 

Tage« = »während seines ganzen Lebens«. Auch der 

wiederholt vorkommende ideographische Ausdruck MU.x. 

KAM (z. B. MU.4.KAM A XVI 15) ist ein derartiger ad¬ 

verbialer Akkusativ; wie er korrekt zu transscribieren ist, 

weiss ich nicht, da mir phonetische Schreibungen nicht 
bekannt sind. 

Dagegen heisst u-mt-su, i-ma-an-nu-u-nia B I 4 schwer¬ 

lich »am Tage, wo sie abrechnen«. Gegen diese Ueber- 

setzung spricht 1. das Suffix in ü-mi-su: man erwartet nur 

nin, 2. -ma in i-ma-an-nu-u-ma »sie zählen und dann . .«. 

Die wörtliche Uebersetzung dieser Stelle kann nur sein: 

»sie werden seine Tage zählen und dann (wird er seinen 

Geschäftsmann bezahlen)«. 
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(5(5) Die modale Beschränkung. 

[§ 32.] Eine modale Beschränkung, durch die die 

Art und Weise des verbalen Ausdrucks näher bezeichnet 

wird, liegt vor in: ... ni-si-su u um-ma-an-su ir-ri-tam1) 

ma-ru-us-tam li-ru-u B XXVIII 82 »sie mögen sein Volk 

und sein Heer mit schlimmem Fluche verfluchen«, ebenso: 

ir-ri-tim da-ni-a-tim Bel . . li-ru-ur-Su ib. 84. 

Ebenso A I 17: (i-nu) . . . Bàbili sum-Su se-ra-am ib- 

bi-u »als sie Babylon mit seinem hohen Namen benannten«. 

Dagegen dürfte su-mi A I 49 ein Objektsakkusativ sein, 

der den voraufgehenden Objektsakkusativ Ha-am-mu-ra-bi 

ru-ba-am u. s. w. wieder aufnehmen soll; dass eine derar¬ 

tige anakoluthische Konstruktion vorliegt, zeigt auch die 

Wiederholung der Subjekte Anum u Bel in Z. 45 und 46. 

Beispiele für kausale und finale Beschränkung finden 

sich nur im Gebrauche gewisser Praepositionen; darüber 

im nächsten Kapitel. 

b) Die praepositionalen Verhältnisse. 

[§ 33-] Zur näheren Bestimmung des Verbs dient 

neben dem Akkusativ der mit Praepositionen verbundene 

Genetiv. Der Gebrauch dieses Kasus nach den Praepo¬ 

sitionen einerseits und die alleinige Verwendung des Ak¬ 

kusativs als verbalen Kasus andrerseits machen es sehr 

wahrscheinlich, dass jede Praeposition ursprünglich ein 

adverbialer Akkusativ im stat. constr. war, von dem dann 

der folgende Genetiv abhängt. Bei einzelnen Praepositionen 

wie z. B. inaliar »vor« (eigentlich »auf der Vorderseite«) ist 

dieses noch ganz durchsichtig, bei anderen (z. B. ina) lässt 

es sich nur vermuten. 

Die Praepositionen dienen dazu, alle Verhältnisse des 

Verbs in lokaler, temporaler, modaler, kausaler und finaler 

Beziehung zum Ausdruck zu bringen. Ein grosser Teil 

1) So, nicht tim-, es liegt hier der Akk. Sing., in Z. 84 dagegen der 

Akk. Plur. (irrätim) vor. 
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der Praepositionen zeigt deutlich als seine ursprüngliche 

Bedeutungssphäre die konkret-lokale; von hier aus ent¬ 

wickelten sich erst die übertragenen Bedeutungen. Wir 

wollen nun die einzelnen, in den Gesetzen sich findenden 

Praepositionen betrachten. 

[§ 34.] Der Ausgangspunkt irgend einer Bewegung 

ohne Rücksicht auf das Folgende, Spätere wird durch die 

Praeposition in, ina bezeichnet; sie steht in diametralem 

Gegensätze zu ana, das das Ende der Bewegung bezeichnet. 

Wo eine Bewegung nicht (oder noch nicht) stattfindet, be¬ 

zeichnet ina naturgemäss die Ruhe an einem Punkte. Istu 

bezeichnet dagegen nicht den Ausgangspunkt einer Be¬ 

wegung, sondern den Weg der Bewegung selbst mit Be¬ 

ziehung auf ihren Anfangspunkt, wie adi den Weg einer 

Bewegung mit Beziehung auf ihren Endpunkt: istu und 

adi bilden somit die Verbindungslinien zwischen den bei¬ 

den Punkten ina einerseits und ana andrerseits. 

1. ina bedeutet: 

a) in lokalem Sinne »aus-(ab-)gehend von« (bei Ver¬ 

ben der Bewegung) oder »verweilend an, in, unter« u. s. w. 

(bei Verben der Ruhe). 

Für die erstere Bedeutung vergl. i-na kussi da-a-a- 

nu-ti-su u-se-it-bu-u-su A VI 24 wörtlich »sie sollen ihn 

sich erheben lassen von seinem Richterstuhl aus« ; ferner 

i-na ugar im i-te-li-a-nim A XV 66; i-na kaspi-su i-te-el-li 

A XII 2 u. ö. wörtlich »er geht fort, von seinem Gelde 

abgehend« d. i. »er geht seines Geldes verlustig«; i-na 

ka-at sa-bi-ta-ni-su iJj.-ta-li-ik A IX 6; i-na E.A.BA1) in- 

na-az-za-ah B X 31; i-na ap-lu-tim na-sa-fyi-im B XII 19; 

as-sum i-na bitim su-si-im B XIII 17; i-na bit mu-ti-sa u-ul 

us-si B XIII 25; i-na makkuri-su inam salustam2) i-na-ad- 

1) Yergl. oben, S. 16. 

2) So möchte man IGI. 3. GAL transscribieren; doch legt B XV 70. 

88 die Vermutung nahe, dass man den Ausdruck mit einem Wort wieder¬ 

zugeben habe, vielleicht nur mit laluitam. 
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di-is-sum B XVI 88; i-na eklirn, kirein u bitim u-7tl i-na- 

ad-di-is-sum ib. 92; i-na bit na-di-na-nim kasap is-ku-lu 

t-li-ki A VII 44; cf. A VIII 8. B XIII 11 ; i-na ka-li-su im- 

bu-ru A VI 38; i-na ka-at.is-ta-am A VI 48. Im 

Deutschen bedienen wir uns in solchen Fällen der Prae- 

positionen »von« oder »aus«. 

Für die zweite Bedeutung vergl. neben zahlreichen 

anderen Beispielen: i-na ka-ti a-we-lim is-sa-ba-at A VII 4 

u. a.; i-na pa-ni pi-il-si-su A IX 17 »in der Front seiner 

Einbruchsstelle« d. i. »vor ihr« ; i-na bi-ti-su sa a-ka-lim 

i-ba-as-si B VI 9 u. ö.; in ki-ib-ra-tim u-sa-te-ru-su A I 18; 

in 1-ge-ge u-iar-be-u-su A I 14 ; sa in sar-alim su-tu-ru B 

XXIV 79 »unter den Stadtkönigen«. In den letzten Bei¬ 

spielen ist die lokale Beziehung nur bildlich gemeint; das¬ 

selbe gilt auch für i-na pa-ni il-ki-su id-di A X 54 d. i. 

wörtlich »er hat in der Front (d. i. vor; hebr. seiner 

Lehnspflicht geworfen« (seil. aJßu »seine Seite«). Der Sinn 

der Phrase ist »er hat sie vernachlässigt«; auch basum ina 

»Gegenstand einer Sache sein« (z. B. ru-gu-uin-ma-am sa 

i-na di-nim su-a-ti i-ba-as-si »die Klagesumme, um die es 

sich in diesem Prozess handelt«) geht auf lokale Grund¬ 

bedeutung zurück (»sich befinden an einem Orte«), 

Im Gegensatz zu unserem Sprachgebrauch wird die 

schon abgeschlossene, nicht die noch auf das Ziel los¬ 

schreitende Bewegung bezeichnet bei satarum »schreiben« 

(lat. inscribere in aliqua re): i-na NA.RU1)-/« BXXIV 

75 »schrieb ich auf meine Tafel«; mit i-na li-ib-bu màtim 

it-ta-al-kam-ma B XXIII 78 ist gemeint »er ist im Lande 

angekommen«. 

b) Aus der lokalen Bedeutung entwickelt sich auch 

die partitive. Beispiele: i-na eklim, kireni u bitiin sa il- 

ki-su a-na as-sa-ti-su 7t marti-su 71-711 i-sa-at-ta-ar A XII 

24 »von dem Feldbesitz u. s. w. soll er seiner Gattin nicht(s) 

verschreiben«; cf. ib. 31; i-na bi-la-at kiretti si-it-ti-in a-na 

i) Vergl. S. 17, Anm. I. 
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be-el kirem i-na-ad-di-in A XVI 65 »von dem Ertrage«; 

i-na mi-im-ma sa a-na mari-sa in-na-ad-nu ze-it-lam . . . 

i-na-ad-di-nu-si-im-ma B VII 6; ähnlich zazurn ina »abteilen 

von etwas« oder »etwas teilen«, so: i-na makkiir bit abim 

mi-it-faa-ri-is i-zu-uz-zu »die Habe des Vaterhauses sollen 

sie gleichmässig teilen« B XI 48. XII 51. 67; i-na makkiir 

bit abim u-ul i-za-az B XVI 13; genauer ist der Ausdruck 

i-na makkiir bit abim ze-it-tam . . . i-za-az »von der Habe 

. . . soll sie einen Teil abteilen« B XV 52; vergl. B XV 

69. 87. BXI63; daneben findet sich der Akkusativ mak¬ 

kiir bit abim mi-it-pa-ri-is i-zu-uz-zu B XII 6; vgl. B XIII 47. 

Auf ursprünglich partitive Bedeutung geht wohl auch 

der Ausdruck zurück: ina (x) GAN.E 60 gur sc im [i-J 

ma-ad-da-ad B XXI 95 »von ar Gan soll er 60 Tonnen Ge¬ 

treide zumessen«; in solchen Fällen berührt sich ina sehr 

nahe mit ana. Der Bedeutung der beiden Praepositionen 

gemäss müsste ina da stehen, wo es sich um Bezahlung 

von etwas schon Geleistetem, ana, wo es sich um Bezah¬ 

lung von etwas noch zu Leistendem handelt; jedoch hat 

sich dieser Bedeutungsunterschied verwischt, sodass sich 

ana auch da findet, wo man ina erwartet; so: a-na 1 SAR.E 

2 sikil kaspim . . . i-na-ad-di-is-sum B XIX 60. 

c) Als temporale Praeposition bedeutet ina »inner¬ 

halb«, bezeichnet aber stets einen Zeitpunkt, im Gegen¬ 

satz zum temporalen Akkusativ, der die Zeitdauer an¬ 

gibt: i-na fya-mu-us-tim sa-ai-tim A XV 17 »zu irgend einer 

Zeit des 5. Jahres« d. i. »im Laufe des 5. Jahres«; i-na 

sa-at-tim-ma su-a-ti B XX 15; i-na WAR AH. 6. KAM A 

VIII 19 »im Laufe der 6 Monate«; danach ist auch i-na 

sa-at-ti-im map-ri-tim A XIII 59 zu verstehen, das nur »im 

Laufe des ersten Jahres«, nicht aber »das erste Jahr hin¬ 

durch« heissen kann, da in letzterer Bedeutung der ad¬ 

verbiale Akkusativ stehen müsste. 

Temporal sind auch die Ausdrücke: i-na eburim »zur 

Zeit der Ernte« A XIII 68 u. ö.; in ka-ra-si-im A IV 33 

»zur Zeit der Not«; in pu-us-ki-im A IV 39 »zur Zeit der 



30 A. Ungnad 

Bedrängnis«; Jjar-ra-nam i-na a-la-ki-sn B I 25 »während 

einer Geschäftsreise«; i-na di-nim A VI 29 »bei einem Pro¬ 

zesse«. 

d) Modale Bedeutung hat ina an folgenden Stellen: 

i-na su-ul-mi-im at-tab-ba-al-si-na-ti B XXIV 55 »sicher« ; 

i-na ta-ne-Jji-im 71 di-im-ma-tim B XXVII 54; su-mi i-na 

da-mi-ik-tim . . . li-iz-za-ki-ir B XXIV 94. 

e) Sehr häufig ist die kausale Bedeutung »auf Grund 

von«, »wegen«, »infolge«; z. B. i-na di-in i-di-nu e-ne-im 

A VI 15 »wegen der Aenderung des gegebenen Urteils«; 

i-na dan-na-at sar-ri-im A X 15. 32; i-na la me-e seam . 

. . la it-tab-si A XIV 7 »wegen Wassermangels«; i-na ek- 

lim si-ip-ri-im la e-pi-si-im A XI 67 »wegen Nichtbestel¬ 

lung des Ackers«; i-na kaspim li-ki-im B I 62 »wegen 

Wegnahme des Geldes«; i-na ma-pa-si-su B XVIII 14 »in¬ 

folge seines Schlagens«; i-na si-ma-li-sa im-tu-ut B III 33 

»weil es ihm so bestimmt war«; i-na me-gu-tim B XXI 8 

»infolge einer Nachlässigkeit«; auch i-na sanat istiat B 

XXII 8 u. ö. ist eigentlich »auf Grund (der Arbeit) eines 

Jahres« d. i. »pro anno«; ähnlich dürfte die Phrase ina 

mesu likum »adoptieren« zu erklären sein : »auf Grund sei¬ 

nes Namens annehmen«; i-na me-e-su a-na ma-ru-tim il-ki 

B XVI 33. 

f) Mit der kausativen ist die instrumentale Bedeutung 

verwandt: vergl. i-na kinaz alpim . . . im-ma-alj-pa-as B 

XVII 80 »mittels Ochsenpeitsche« ; vergl. i-na GIR.NI si- 

parrim B XVIII 57 u. ö.; i-na si-im-di B XXVIII 61 »mit¬ 

tels Binden« u. a. 

2. ana, die Praeposition, die das Ziel bezeichnet, wird 

a) lokal gebraucht zur Bezeichnung des Endpunktes 

einer Bewegung: z. B. a-na be-li-sti i-ta-ai' A XII 20; a-na 

bc-li-su ir-te-di-a-as-su A VIII 54; a-na i-sa-tim su-a-ti in- 

na-ad-di A IX 64; u. a. m.; auch wenn das Ziel der Be¬ 

wegung durch einen bildlichen Ausdruck angegeben wird: 

a-na si-im-tim it-ta-la-ak A VIII 5 u. ö. 
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b) In übertragener Bedeutung bezeichnet ana nicht 

das Ziel einer Bewegung, sondern das Ziel jeder Hand¬ 

lung überhaupt, mit Rücksicht auf welches die Handlung 

ausgeführt wird ; vergl. ragamum ana »schreien mit Rück¬ 

sicht auf« d. i. »Anspruch erheben auf etwas«: a-na se-ri- 

ik-ti . . . u-ul i-ra-ag-gu-um B XI 19; ähnlich zàzum ana 

»teilen mit Rücksicht auf« : a-na um-ma-tim u-ul i-zu-uz-zu 

B XII 1 »sie sollen nicht teilen, indem sie die Mutter als 

Zielpunkt der Verteilung nehmen«; auch wohl a-na it-lu- 

ti-su li-id-l)dani-ma-am B XXVIII 68 »er möge jammern, 

seine Manneskraft als Ziel nehmend« d. i. »er möge sich 

jammernd nach ihr sehnen«. In dieser Bedeutung findet 

sich auch ana pi, z. B. a-na pi ri-ik-sa-ti-su B XXII 57 

Rücksicht auf seinen Kontrakt«; a-na pi sc—im-da-at 

sar-ri-im A XIV 64. 

So entspricht auch ana ganz allgemein unserem Dativ¬ 

objekt: a-na sa-ni-im id-di-nu A X 20 und oft. Bemerkens¬ 

wert ist es, dass der »Dativ« des Pronomens stets ohne 

Praeposition erscheint und sich deshalb als Suffix mit dem 

Verbum verbindet: 2 sikil kaspitn . . . i-na-ad-di-is-sum B 

XIX 63 und oft; dieses Pronomen tritt oft pleonastisch zum 

Verb hinzu, wenn das Dativobjekt schon genannt ist: 

a-na Mardak . . bel-ut . . i-si-mu-Sum AI 13 u. ö. In der 

3- Pcrs. Plur. hat das Dativsuffix eine andere Form als 

das Akkusativsuffix (slnâsi = Dat.; sinâti = Akk.); vergl. 

as-/1 su-ul-mi-im es-te-i-si-na-swi B XXIV 18 »suchte ich 

ihnen aus«; aber u-sar-si-si-na-ii ib. 39 »ich Hess sie haben«. 

Aus der Bedeutung des Zieles erklärt sich ferner die 

Verwendung von ana zur Angabe eines Dat. commodi; 

vergl. mu-ra-ap-pi-is mi-iin-ma sum-su a-na Sid-lam A III 6; 

sa-ki-in me-e nu-u/j-si-im a-na ni-si-su A II 41 und oft. Be¬ 

merke endlich den Ausdruck a-na be-li-sa-ma B XXI 5 

»es ist für seinen Besitzer« d. i. »es ist Sache seines Be¬ 
sitzers«. 

I) Orig. DA. 
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c) Als temporale Praeposition gibt ana den Endpunkt 

einer Zeit an (»bis . . hin«): a-na MU 3 KAM A XIII 19 

»bis zum Ende von 3 Jahren«; a-da-nam a-na WARAH 

6 KAM i-sa-ak-ka-niL-sum A VIII 17 »bis zum Ende von 

6 Monaten«; a-na sattim istiat i-gnr B XX 86 »bis zum 

Ende eines Jahres«. 

Ueber einige weitere adverbiale Ausdrücke (ana dar, 

ana warki, ana materna) vergl. unten, S. 38. 

d) Aus der Angabe des Zieles überhaupt ergibt sich 

die des Zweckes im besonderen. Beispiele: a-na f}u-ul- 

lu-ki-im A I 36 »um zu gründe zu richten«, vergl. A I 34. 

39. 47. V 16. IX 55; a-na ma-sa-ru-tim im-J}u-ru AVI 53 

»zwecks Aufbewahrung«; a-na ig-ri-im it-ta-di-in »als 

Lohn«, eigentl. »damit es als Lohn diene«; a-na kaspim 

u-ul i-na-ad-di-in A XII 8 »für Geld«, eigentl. »um Geld 

dafür zu erhalten«; a-na i-il-ti-su A XII 29 »für eine Ver¬ 

bindlichkeit seinerseits«, eigentl. »um eine Verbindlichkeit 

zu lösen«; a-na si-si-it na-gi-ri-im la us-te-si-a-am A VIII 

44 kann kaum heissen »sur l’ordre . . . .«, da in dieser 

Bedeutung ina stehen müsste, sondern wird bedeuten »er 

hat ihn nicht hinausgeführt zum Befehle des Palastvogtes«. 

Auffällig ist die Verwendung von ana zur Bezeich¬ 

nung des Grundes, wie sie anscheinend vorliegt in: a-na 

ni-pn-tim is-ti-a-at sussàn inane kaspim i-sa-kal B III 22, 

das kaum anders heissen kann als »wegen einer Fortfüh¬ 

rung« ; der Unterschied zwischen sakàlum ina »zahlen für« 

d. i. »weil man etwas erhalten resp. getan hat« und sa- 

kälum ana »zahlen für« d. i. »um etwas zu erhalten« ist 

hier (wie im Deutschen) ganz verwischt; etwas Entspre¬ 

chendes s. oben 1 b am Ende. In späterer Zeit sind diese 

Verwechslungen noch häufiger. 

Ueber einige adverbiale Ausdrucksweisen vergl. noch 

§ 42 ff. 

[§ 35-] Während ina und ana einen Punkt der Be¬ 

wegung bezeichnen, geben isln und adi die Bewegung 



Zur Syntax der Gesetze Hammurabis. 33 

selbst an, und zwar in ihrer Beziehung zum Ausgangs¬ 

oder Endpunkt. Charakteristisch ist für sie, dass die Be¬ 

wegung den jedesmaligen festen Punkt wirklich berührt. 

Anders steht es mit eli (§ 36). Die Beispiele für is tu und 

adi sind sehr gering an Zahl. 

1. is tu ist : 

a) lokal gebraucht in: sa is-tu bit a-bi-sa ub-/a>n B VII 

22. IX 6. X 12; 

b) temporal gebraucht in: is-tu ri-es sa-at-ti-im B XXIII 

10 »vom Anfang des Jahres an«; is-tu si-si-im warjp- 

itn ib. 15. 

2. adi findet sich nur temporal: 

a-di ta-ak-ti-it1) sa-at-ti-im »bis zum Ende des 

Jahres hin« B XXIII 16; a-di fpa-am-si-im wart}-im 

ib. 11. 

[§ 36 ] Als Praeposition, die eine Bewegung mit Be¬ 

ziehung auf ihren Endpunkt bezeichnet, ohne dass die 

Bewegung diesen Punkt berührt, dient eli (hebr. _I?K), das 

von eli (hebr. wohl unterschieden werden muss; im 

Gegensatz zu adi »bis . . hin« heisst eli »nach . . hin«. 

Eine Praeposition, die eit in derselben Weise gegenüber¬ 

stünde wie istu adi, findet sich nicht. 

Beispiele für eli: 

e-li entim . . . u-ba-nam u-sa-at-ri-is B V 26 »er hat 

auf eine Priesterin hin den Finger ausgestreckt«;2) vergl. 

B V 81. 

[§ 37.] Ein weiteres Paar von Praepositionen bilden 

»über« und »unter«, von denen sich in den Gesetzen leider 

auch nur die erstere findet. Sie lautet eli (hebr. 

selten eliat (auch im Phöniz. findet sich rSy neben *?y). 

1) Vergl. oben, S. 18. 

2) ubdnam lutrusum heisst »denunzieren«. 

Zeitsrhr. i. Assyriologie, XVIII. 3 
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a) Lokale Bedeutung hat eli in: e-li ali-su iz-zi-is li- 

is-si B XXVII 76 »er möge über seiner Stadt grimmig 

donnern (tönen)«; na-ki-ir-su e-li-su li-is-zi-iz B XXVII 90 

»möge auf ihn treten«. 

In übertragener Bedeutung, aber noch lokal gedacht, 

findet sich eli in dem Ausdruck ne-ir-tam e-li-su id-di A 

V 28 »hat auf ihn geworfen«; BI.EN.NI e-li-su im-ta-ku-ut 

die Krankheit »ist auf ihn gefallen«. 

Aus der Bedeutung »über« entwickelt sich die Be¬ 

deutung »auf etwas ruhend, lastend« (meist in schlechtem 

Sinne); vergl. Jj.u-bu-ul-lum e-li-su i-ba-as-si A XIII 73. B 

IX 39; cf. 48. 56 »Zins liegt (lastet) auf ihm«; e-li a-we- 

lim seam il kaspam i-su B II 76. III 18. 27. Ein treffen¬ 

der bildlicher Ausdruck ist täb elisu »es ist gut auf ihm«; 

vergl. sa1) ip-si-tu-su e-li Anunit ta-ba A IV 47 »dessen 

Taten der A. wohlgefällig sind«: durch dieses eli wird 

zugleich die Pflicht einer Anerkenntlichkeit zum Ausdruck 

gebracht, eine Bedeutungsnuance, die wir schwer wieder¬ 

geben können. 

b) Auf die Bedeutung »über« geht auch die Verwen¬ 

dung von eli zum Ausdruck des Komparativs zurück; so: 

sa e-li-su ra-bu-u B XVII 77 »der über ihm gross ist« d. i. 

»der grösser als er ist«. 

c) Eng damit verwandt ist die Bedeutung »über etwas 

hinausgehend« = »ausser«. Für diese Bedeutung dient 

eliat (phön. rùy, d. i. 'alot (oder calüt) aus *cala(j)at, *calat). j 

Das einzige Beispiel in den Gesetzen ist: e-li-a-at zi-it-ti- 

su B XI 68 »ausser seinem Anteile«. 

[§ 38.] Der Aufenthalt vor oder hinter einem ge¬ 

gebenen Punkte wird durch die Praepositionen maljar und 

warlci bezeichnet, die beide reine Substantiva sind (»Vorder¬ 

seite« resp. »Rückseite«). Neben dem adverbialen Akku¬ 

sativ maljar findet sich auch ina maljar. 

1) La, nicht ardu{?) bietet das Original. 
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1. maljar hat in den Gesetzen nur lokale Bedeutung-; 

a) maJiar oder ina ma^ar bezeichnen das Sichbefinden 

vor etwas; vergl. ma-frar si-bi A VII io. B IV 57 

»vor Zeugen«; ma-af}-ri-su-uu A VII 30; ma-J}ar i-lim 

A VII 36. IX 34. B IV 17. XXII 78; ma-frar da-a-a-ni 

BV 31; — i-na maj}-ri-su-nu A VII 22. 51; i-na ma- 

Ijar i-lim B I 61. II 7. V 18. XX 74. XXIII go; i-na 

ma-Jjar Marduk B XXV 41. 54; cf. XXVI 89; i-na 

ma-liar salmi-ja . . . u-ki-in B XXIV 76; 

b) ana maJjar bezeichnet die Bewegung »vor etwas hin« : 

a-na ma-lja-ar salm-i-a . . . li-il-li-ik B XXV 6. 

2. warki findet sich: 

a) lokal (in übertragener Bedeutung) B VI 54 in der 

Redensart: màru wa-ar-ki a-bi-su-nu i-il-la-ku »die 

Kinder sollen hinter ihren Vätern gehen« d h. »der 

Familie ihres Vaters angehören«; 

b) temporal wird warki wie das arab. cX*~' gebraucht; 

so wa-ar-ki-su A X 18. 58. B VI 60 »nach seinem 

Weggange«; wa-ar-ki mu-ti-sa B IX 17 »nach ihrem 

Manne« d. i. »nach seinem Tode«; ebenso B X 19. 25. 

XI 81. 

[§ 39.] Zwei weitere Praepositionen dienen dazu, eine 

Verbindung zweier Begriffe als bestehend oder nicht be¬ 

stehend zu bezeichnen; im ersteren Falle steht itti (»in 

Verbindung mit«, »mit«), im zweiten balum (»nicht in Ver¬ 

bindung mit«, »ohne«). Beide sind gleichfalls Substantiva: 

itti »zur Seite«, balum »bei Nichtexistenz«; daher finden 

wir neben balum auch ina balum. 

1. itti »mit«: it-ti da-a-a-ni . . . u-ul us-sax)-ab A VI 28 

»er soll nicht mehr in Gemeinschaft mit den Richtern sit¬ 

zen«; it-ti mi-im-me-e . . . il} ta-li-ik B IV 74; it-ti zi-ka- 

ri-im B V 43. 71. 83. Itti wird auch gebraucht: 

a) bei likum »nehmen bei« = »nehmen von«: kaspam 

it-ti tamkarim il-ki A XIV 19. 39. 63. B I 56. V 6; 

1) Orig, irrtümlich ta. 

3’ 
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ß) bei magàrum »sich in Einverständnis setzen mit« : 

it-ti be-el eklim la im-ta-gar A XV 49; 

y) bei manûm »zählen mit Einschluss von« d. i. »hinzu¬ 

zählen zu«: it-ti amatirn i-ma-an-nu-H B VIII 58; vgl. 

B XVI 70; 

(5) bei maljarum (st2) »sich gleichstellen mit«: it-ti a'ssa- 

tim ii-nl us-ta-ma-aj}-foa-ar B VIII 41; cf. 50; 

e) bei sananum (ti) »Wettstreiten mit«: it-ti mu-tim si- 

ta-an-nu B XXVII 60; 

2. baluin »ohne«; z. B.: 

a) ba-lum si bi . . . is-ta-am A VI 50. XV 51. XVI 5. 

B IV 44. XIV 2q. XVII 30. 35. XIX 37; ba-lum kas- 

pim B XXIII 85 »umsonst«; 

b) i-na ba-lum be-el ... A XV 56. B III 2. 7. 

Anm. Aehnliche Bedeutung wie itti hat gadum »mit«, 

»nebst«, »einschliesslich«, das sich nur B XIII 74 findet: 

ga-diL-um se-ri-ik-tini . . . a-na bit . . . i-ru-ub. 

[§ 40.] Kausative und finale Bedeutung vereinigt in 

sich ganz wie das deutsche »wegen« die Praeposition 

assum, deren Etymologie noch recht unklar ist. Sie 

scheint eine Komposition von an (= ana) und einem 

zweiten Bestandteil zu sein, der vielleicht den stat. constr. 

des Nomens sumum darstellt.1) 

assuni hat: 

a) finale Bedeutung in: as-sum be-el lju-bu-ul-lim . . . 

la sa-ba-ti-sa B IX 29 »damit Gläubiger sie nicht 

fassen«; as-sum i-na bîtim su-si-im B XIII 17 »um 

(sie) zu veranlassen, aus dem Hause hinauszugehen«; 

b) kausative Bedeutung in: as-sum zi-ka-ri-im sa-ni-im 

u-ba-nu-um e-li-sa it-ta-ri-is B V 79 »eines andren 

Mannes wegen«; as-sum zi-ka-ri-im sa-ni-im mu-za 

1) Darauf deutet vielleicht auch die ideographische Schreibung MU 

= dïtiim und Sumum, 
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us-di-ik B IX 62 ; as-sum ir-ri-tim si-na-ti sa-ni-a-am- 

ma us-ta- fai-iz B XXVI 36 »wegen dieser Flüche«. 

[§ 41.] Ein ursprüngliches Substantiv (»Abbild« oder 

ähnlich) ist die Präposition ki-ma, für die sich einmal 

ki findet (sa ki su-ba-at sa-ma-i A II 31). Sie bedeutet: 

a) »gleichwie«: ki-ma Sama's A I 40; sa ki ma sa-mc-e 

u ir-se-tim is-da-sa su-ur-su-da AI 22; sa ki-ma su- 

a-ti B XVII 84; ki-ma ja-ti B XXVI 12; vergl. B 

XXIV 68. XXV 21. XXVI 94. XXVIII 31. 38. 63. 

VII 57. — sa ki su-ba-at sa-ma-i A II 31. 

b) Aus der Bedeutung »als Abbild« entwickelt sich die 

Bedeutung »gemäss«, »entsprechend«: ki-ma ri-ik- 

sa-ti-su A XIII 69; vergl. B XIV 82. 89. XVI 26; 

wardam ki-ma wardim B XVIII 88 »einen Sklaven 

entsprechend dem (betr.) Sklaven« d. i. »Sklaven um 

Sklaven«; vergl. XIX 79. XXI 19. Ein stark ver¬ 

kürzter Ausdruck liegt augenscheinlich vor in: ki- 

ma warä-zu u-ka-an-su B XXIII 100 »er soll ihn zur 

Verantwortung ziehen entsprechend dem Umstande, 

dass er sein Sklave ist«. Nicht ganz klar ist mir 

der Ausdruck ki-ma i-tc-su A XIII 3. 8. XV 37: seam 

ki-ma i-te-su i-ma-ad-da-ad. 

Ueber Praepositionen als Konjunktionen s. § 72, über 

kirbum »innerhalb« unten, S. 40, über einige adverbiale 

Ausdrücke S. 38, § 43. 

c) Die adverbialen Bestimmungen. 

[§ 42.] Zur näheren Bestimmung des Verbs dienen 

auch die sog. Adverbia. Ein grosser Teil derselben er¬ 

weist sich als adverbiale Akkusative oder praepositionale 

Ausdrücke, die aber von der Sprache selbst wahrschein¬ 

lich nicht mehr als solche Bildungen empfunden wurden, 

wie die Ausserachtlassung der Kasussyntax zeigt. Es ist 

ja auch ganz natürlich, dass in derartigen oft gebrauchten 

Ausdrücken die Endungen sich abschliffen und auch durch 
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Zusammensetzung Gebilde entstanden, die später als ein¬ 

heitliche Wörter empfunden wurden.1) Ein andrer Teil 

der adverbialen Ausdrücke entsteht jedoch durch An¬ 

fügung einer adverbialen Endung; wie man diese Bil¬ 

dungen nach Form und ursprünglicher Bedeutung zu er¬ 

klären habe, ist noch sehr fraglich. 

[§ 43.] Zusammensetzungen mit Praepositionen sind: 

1. in lokaler Bedeutung: i-na maJj-ra i-la-ka B XXVI 

100 »voran«, »vorauf«; 

2. in temporaler Bedeutung: i-na wa-ar-ka B VI 47 

»später«; a-na da-ar B XXV 1. 36 »ewig«; i-na sa¬ 

li a-at B IV 27 »jährlich«; auch XX 65 zu ergänzen; 

a-na ma-ti-ma B XXV 61 »für wann immer« = »für 

immer«; auch a-na wa-ar-ki B XXV 59 wird so auf¬ 

zufassen sein, also »für später«; das darauffolgende 

sa-at u-nii ist eine Apposition dazu; 

3. auch bei Zahladverbien finden wir die Endungen 

bisweilen vernachlässigt; vergl. sum-ma . . a-na ini- 

is-la-ni u lu a-na sa-lu-us eklam id-di-in A XIII 50, 

was doch wohl heissen soll »wenn er das Feld für 

die Hälfte oder ein Drittel (des Ertrages) verpachtet 

hat«; nicht völlig klar sind auch die Ausdrücke a-du 

12-su A VI 21 u. ähnl. Wenn adu hier mit a di iden¬ 

tisch ist, so kann eine solche Verbindung nur be¬ 

sagen »bis zu dem zwölften davon« d. i. »im Höchst¬ 

fälle zwölffach«. Damit könnte nur gemeint sein, 

dass die jedesmal genannte Strafe die höchste sei, 

die verhängt werden dürfe, dass mithin bei Milde¬ 

rungsgründen dem Richter eine Herabsetzung des 

Strafmasses überlassen bleibt. Verwischt ist die ur¬ 

sprüngliche Bedeutung der Praeposition in den Aus¬ 

drücken: ar-nam kab-tam a-na2) si-ni-su it-ba-lani 

1) Vergl. z. B. deutsch heute-, ahd. hiu-tac ; lat. ho-die. 

2) Das Original bietet ein allerdings etwas verwischtes na, kein di, 

wie Sciieil angibt. 
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B XII 33 »zum zweiten Male« und a-na is-ti-is-su 

pa-ni-su ub-ba-lu B XII 30 »beim ersten Male«. 

[§ 44.] Ein adverbialer Akkusativ, der zum reinen 

Adverbium geworden ist. ist wa-ar-ka »postea« A VIII 72. 

XIII 41. B XIII 46. XVI 81, das aber auch als Konjunk¬ 

tion gebraucht wird (»postquam«), z. B. B XI 39; auch 

i-nu-rni-su »damals« A I 27. V 25 dürfte ein derartiger 

Ausdruck sein, der aus ina ianisu »zur Zeit der Tage von 

diesem« entstanden ist (ina = Akk. von itium »Zeit«). 

Für ma-ga-al B VII 71 wage ich keine Erklärung. 

Es scheint durch diese Schreibung erwiesen zu werden, 

dass das in den Amarnabriefen öfter vorkommende MA. 

GAL (s. Delitzsch, Hivb. 722 b) nicht dannis zu lesen sei. 

[§ 45.] Adverbien bildende Endungen, die in den 

Gesetzen Vorkommen, sind: 

1. -is\ mit dieser Endung finden sich : 

a) Adverbia des Ortes; so e-li-is »oben« B XXV 29. 

XXVII 34; sa-ap-li-is »unten« B XXV 30. XXVII 37; 

b) Adverbia der Art und Weise; so su-ul-ma-ni-iS A 

IV 44 »in sicherer Weise«; ar-foi-is »in schneller 

Weise« = »schnell« B XXVII 32. XXVIII 90; mi- 

it-l}a-ri-is »in entsprechender Weise«, »gleichmässig« 

B XII 7. A XVI 21 u ö. 

2. -isam (d. i. -iS -j- am); bildet temporale Adverbia: 

û-mi-sa-am B XXV 53. 

3. -um; diese Endung ist von der Nominativendung 

-um streng zu scheiden und dürfte eine ältere Form der 

späteren Adverbialendung -u darstellen. Es finden sich 

folgende Fälle: 

a) wa-ar-ka-nu-um — ina warka B VIII 48. XIII 83 

»hernach«, als Konjunktion gebraucht (»postquam«) 

B XI 85; da auf einer solchen Form oft ein gewisser 

Nachdruck liegt, so kann auch noch das enklitische 

-ma hinzutreten: wa-ar-ka-nu-zim-ma A VI 12. BIX 

76; dieses findet sich auch bei 
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b) e-li-nu-nm-ma »alsdann« A XV 60. B XI 47; 

c) ba-lum (s. oben, S. 36, § 39, 2) für *ina bali (vergl. 

äth. VH1A, Jensen, ZA XI, 352); in i-na ba-lum (A 

XV 56. B III 2. 7) ist die Verwendung der Prae- 

position wohl erst sekundär; 

d) ga-du-m gehört vielleicht hierher; vgl. S. 36, §39 Anm. 

e) Die erwähnten Fälle sprechen dafür, dass auch in 

kir-bu-um A IV 42. 50 die adverbiale Endung -um 

vorliegt und dieses demnach für Ina kirib steht; vgl. 

oben, S. 11, wo auch auf NI.TUM (vielleicht li-tum) 

A IV 24 und e-ri-is-tum A III 28 hingewiesen ist. 

II. Das Nomen. 

1. Die nominalen Kasus, 

a) Der Nominativ. 

[§ 46.] Während der Akkusativ der verbale Kasus 

ist, sind Nominativ und Genetiv die eigentlichen nominalen 

Kasus. Zur Verwendung des Nominativs als Subjektskasus 

ist nichts zu bemerken. Auffällig ist der Gebrauch des No¬ 

minativs als Apposition zu zwei Genetiven: a-na Ea u Dam- 

galnunna mu-sar-bu-u sar-ru-li-su A IV 19. Siehe dazu die 

Bemerkung auf S. 12, § 25. 

b) Der Genetiv. 

[§ 47.] Wie die Umfangssphäre des Verbs durch den 

Akkusativ, so wird die des Nomens durch den Genetiv 

beschränkt; jede nur mögliche Beschränkung kann auf 

diese Weise ausgedrückt werden: vergl. be-el sa-me-e A 

I 4 »Herr des Himmels« (Gen. poss); di-in na-pi-is-tim A 

V 63 »Prozess über das Leben« (Gen. obj.); a-sa-ri-id sar 

alim A IV 23 »der erste unter den Stadtkönigen« (Gen. 

part.). Beachtenswert1) ist die Genetivverbindung in ki-ib- 

ra-at ir-bi-tim A II 4, ki-ib-ra-at ar-ba-im A V 12, wofür 

1) Vergl. Bezold, ZK II, 316; Fleischer, ZA I, 428 f. 
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sich auch der parataktische Ausdruck ki-ib-ra-tim ar-ba-im 

in einer andren Inschrift Hammurabis findet.1) 

Auch der Name eines Landes tritt als Genetiv zu der 

allgemeinen Bezeichnung hinzu; so a-na ina-at Su-me-ri- 

vn u Ak-ka-di-im A V 7, eine Stelle, an der die phoneti- 

tische Schreibung ma-at zeigt, dass die Ideogramme KUR 

und UN (d. i. kalama) = matum vor Ländernamen durch¬ 

aus nicht immer blosse Determinative sind. 

[§ 48 ] Der Genetiv steht auch nach sa, einem Worte, 

dessen Verwendung in der Syntax wir hier im Zusammen¬ 

hänge betrachten wollen. Die Eigentümlichkeiten in seiner 

\ erwendung erklären sich daraus, dass es ursprünglich ein 

determinatives, substantivisches Pronomen ist, teils mit per¬ 

sönlicher (vergl. arab. .3), teils mit sächlicher Bedeutung. 

Es findet sich nur im stat. constr. und hat für alle Kasus 

die gleiche Form. Nur an drei Stellen, wo es selbst im No¬ 

minativ steht, persönliche Bedeutung hat und ein ganzer 

Satz von ihm abhängt, lautet es su: su i-ki-su A IV 1; su 

ik-su-du A IV g; su ig-mi-lu A IV 29. Beispiele für die 
einzelnen Kasus sind: 

a) Nominativ: sa pa-ta-ri-im i-ba-as-si A XI 21 »Sache 

der Lösung ist vorhanden«, d. i. »etwas zur Auslö¬ 

sung ist vorhanden«; vergl. 26. 32; .to a-ka-lim i-ba- 

as-si A VI 10. 30. 40; sum-in a sa i-lim A VI 61 »ge¬ 

setzt, (es ist) Sache eines Gottes« d. i. »gehört einem 

Gotte«, vergl. 62. 65; ap-lu-za sa alj-lji-sa-ma B XV 

19 »ist Besitz ihrer Brüder« ; vergl. B XV 59. 75. XI 

6. 23. XIII sa ir-n-si-im-ma A XdH 46 »es ist 

Sache des Bebauers«; 

b) Genetiv, a-na sa h-ib-bi-sa B XVIII 29 wörtlich »für 

das ihres Inneren«; 

c) Akkusativ: sa na-da-nim la i-su A VI 68 »Sache des 

Gebens hat er nicht« d. i. »er hat nichts zum Geben«; 

sa li-ib-bi-sa us-ta-ad-di-si B XVIII 37. 47. 26. 

I) Bei King, a. a. O. I p. 97, 4. 
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Diese ganz allgemeine Bedeutung von Sa befähigt es 

auch für eine Status-constructus-Verbindung überall da 

einzutreten, wo eine solche Verbindung hart oder ganz 

unmöglich wäre. In solchen Fällen tritt sa als Apposition 

zu dem vorhergehenden Ausdruck hinzu und ordnet sich 

selbst den Genetiv unter. Dieses muss geschehen, i. wenn 

das Substantivum, das durch einen Genetiv beschränkt 

wird, ein Adjektiv bei sich hat: denn das Babylonische 

kennt die Stellung des Adjektivs hinter die Status-con- 
j — o-o _ ^ o-c 9 ^ 

structus-Kette nicht; vergl. arab. äÄJtkJf dLLo, z. B. 

a-na . . . mariin ri-eS-ti-im sa Ea A I g »dem ersten Sohne, 

dem des Ea«; zerurn darü-um sa Sar-ru-tim A V 2 »der 

dauernde Spross, der des Königtums«; pa-ar-si ra-bu-tim 

sa lstar A II 65; vergl. A I 62. II 51. IV 70. VIII 40. B 

XXVIII 32. 42. B XII 19. 26: ar-nam kab-tam sa i-na ap- 

lii-tim na-sa-fyi-im »eine schwere Schuld, eine Sache der 

Verstossung aus der Sohnschaft«; 

2. wenn der beschränkende Genetiv zu mehreren Sub¬ 

stantiven gehört; sa ist dann Apposition zu allen diesen 

Substantiven ; z. B. i-na eklim, kirèm u bîtim sa il-ki-Su A 

XII 25; vergl. A XII 6. 51. B XXIII 75; 

3. wenn das zu beschränkende Substantiv bereits einen 

näher zu ihm gehörenden Genetiv bei sich hat; so: bilat 

eklim sa sa-na-tim sa in-na-du-u A XVI 39 »die Abgabe 

des Feldes für die Jahre . . .« (eigentl. »die Abgabe des 

Feldes, die der Jahre . . .«); vergl. A XIV 22; be-el fyu- 

bu-ul-lim sa mu-ti-Sa B IX 30; 

4. wenn sonst irgendwie das beschränkende Substantiv 

von dem zu beschränkenden getrennt ist; so: mi-im-ma 

sum-Su sa se-nim B XX 43 »was immer sein Name ist, 

nämlich eine Sache des Belastens« d. i. »irgend eine Fracht«. 

Nicht nötig, aber möglich ist die Konstruktion mit 

Sa, a) wenn von einem Substantiv mehrere Substantive 

abhängen; vergl. Seam Sa kaspi-Su u se-ba-zu A XIV 37 

»Getreide für sein Geld und seinen Zins«; vergl. auch a-na 
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ma-pi-ra-ti-su-nu sa kaspi-su u se-ib-ti-su A XIV 61 ; ohne 

sa: be-el war dim u lu amtim B XXIII 80; 

b) vor und nach Eigennamen ; vergl. mu-sa-ak-li-il te- 

ri-tim sa Hall ab A III 52; cf. A III 20. 32; Marduk sa Ba¬ 

bil i B XV 7g; doch ebenso oft ohne sa\ vergl. mu-te-ir 

Eridu a-na as-ri-su A I 64; cf. A I 52. II 1. 8. 

In andren Fällen ist sa zur Umschreibung des Ge- 

netivs selten ; so : ip-se-tim sa ekil i-te-su A XV 41 ; ga-du- 

um se-ri-ik-tim sa bit a-bi-sa B XIII 76; bîtam sa mu-ti-sa 

pa-ni-im B XIV 39. 

In § 240 scheint sa ma-pi-ir-tim einen Stand zu be¬ 

zeichnen (»Spediteur«); denn B XX 76 heisst es: sa ma- 

pi-ir-tim . . . elippa-su . . . i-ri-a-ab-sum, was doch nur 

von einer Person gesagt werden kann; dasselbe gilt von 

sa mu-uk-ki-el-bi-tim »Fährmann«; demnach ist elippum sa 

mukkelbitim (»Fährmannsschiff«) = »Fähre« und elippum 

sa mapirtim (»Spediteurschiff«) = »Transportschiff«. 

Nach aramäischer Weise ist das Suffix vorweggenom¬ 

men in a-na ma-pi-ra-ti-su-nu sa kaspi-su u se-ib-ti-su A 

XIV 60 »als ihr Aequivalent, nämlich das seines Geldes 

und seines Zinses«. 

[§ 49.] Hängt ein Genetiv von mehreren Substantiven 

ab, so steht, wie oben gezeigt ist, die Apposition sa\ diese 

kann jedoch nur eintreten, wenn der abhängige Genetiv 

ein Substantiv ist; ist er ein Pronomen, so wird dieses bei 

jedem Substantiv wiederholt; vergl. kaspi-su u se-ib-ti-su 

A XIV 61; assä-zu mar-su u1) marä-zu B III 57; ekil-su 

kirà-su u bî-zu A XII 41 ; i-na ir-se-ti-su-nu u pa-ti-su-nu 

A IX 39- 

Fälle, in denen die Wiederholung nicht stattfindet, 

kommen in den Gesetzen nicht vor. 

[§ 50.] Durch Genetivverbindung werden ferner aus¬ 

gedrückt: 

ij Von Scheil ausgelassen. 
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1. »selbst«; z. B. i-na kasap ra-ma-ni-su B XX i »mit¬ 

tels des Geldes seiner Selbstheit« d. i. »mittels eignen 

Geldes«, u. ö.; 

2. »all«; z. B. na-ga-ab nr-si-im A IV io (Bedeutung von 

ursum unklar); 

3. negative Adjektiva; so: kasap la ka-ni-ki-im B I 52 

»Geld der Nichtquittung« d. i. »nichtquittiertes Geld«; 

ka-ba-al la ma-lja-ri-im A III 72 »Held des Nicht¬ 

gegenüberseins« d. i. »unvergleichlicher Held«; vgl. 

B XXVIII 26; warad la se-e-im B XIX 39. 46 »Sklave 

des Nichtkaufens« d i. »nichtkäuflicher Sklave« ; te-si 

la su-ub-bi-im B XXVI 59 »unüberwindbar«; ek-li-it 

la na-wa-ri-im B XXVI 69 »lichtlos«; auffällig ist die 

Weglassung der Genetivendung in ka-ba-al la ma-lja- 

ar B XXVIII 26 und warad la se-e-im B XIX 39. 46. 

2. Die Apposition. 

[§ 51.] Die Apposition steht in demselben Kasus wie 

das Substantiv, auf das sie sich bezieht: a-na Marduk mä- 

rim ri-es-ti-im A I 9; eine Ausnahme ist das schon mehr¬ 

fach erwähnte mu-sar-bu-u A IV 19; vergl. darüber oben, 

S. 12, § 25. 

Die Apposition steht im Babylonischen, wie bekannt, 

stets im Singular; vergl. ausser mu-sar-bu-u A IV 9 auch 

si-bu mu-di (aus *miidij) Jju-ul-ki-im A VII 33. 55. Ueber 

sa als Apposition s. oben, S. 42, § 48. 

Eine Apposition zu einem ganzen Satze liegt B XXII 72 

vor: a-du 10 su sa is-ri-ku, LID GUD.ZUN u alpi . . i-ri-a-ab. 

Als Apposition stehen auch folgende Ausdrücke: si- 

in-ni a-we-lim me-ilj-ri-su it-ta-di B XVII 68 »eines Men¬ 

schen, nämlich seines Gegenüber« d. i. »eines Menschen 

seinesgleichen«; kaspain mi-si-i[l] sîmi-s[a] B XX 60 »Geld, 

nämlich die Hälfte seines Preises«; vergl. kaspam IGI 5 

GAL1) sîmi-su B XXI 34. 

1) Eine Lesung inarn hamüitam »den 5. Teil« ist Eier nach § 48, I 

ausgeschlossen. 
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3. Die Parataxis. 

[§ 52-] Stehen mehrere Nomina auf gleicher syntak¬ 

tischer Stute, so bleiben sie unverbunden nur 

1. bei längeren Aufzählungen, wie A I 50 ff., und 

2. wenn das dem ersten Nomen beigeordnete gewisser- 

massen in Parenthese steht; so: sum-zna a-we-linn 

wardam amtam i-sa-az/z-zzza warah-su la im-la-ma BI. 

P-^-NI e-li-su nn-ta-ku-ut B NXIII 39 »gesetzt, je¬ 

mand hat einen Sklaven (resp. Sklavin) gekauft«; 

dass am ta vi nur parenthetisch zu fassen ist, zeigt, 

dass nachher gar keine Rücksicht auf dieses Wort 

genommen wird (vergl. e-lz-szi); ebenso: sum-via a- 

we-lum alpam ivièram i-gar B XXI 2 »gesetzt, je¬ 

mand hat einen Stier (resp. Esel) gemietet« ; auch 

hier wird in den nächsten Paragraphen auf den zzzze- 

rum keine Rücksicht genommen, obwohl diese Para¬ 

graphen ebensogut Bestimmungen über den Esel wie 

über den Stier enthalten. 

Sonst steht bei einfachen Aufzählungen zwischen den 

beiden letzten Gliedern u: be-cl sa-z/ze-e u ir-se-tim A I 5; 

ekzl-sul) kirâ-su u bi-zzi A X 53. Dieses u steht sehr oft 

auch dann, wenn es sich nicht um eine notwenige Ver¬ 

bindung zweier Nomina (»und zugleich«), sondern um eine 

Autzählung gleicher Fälle handelt (»oder auch«): nisirta 

ihm u èkallim zs-rz-zk A VI 33; vergl. u. a. A XI 67. XII 

7. B 1\ 27. In korrekterer Ausdrucksweise müsste zi lu 

stehen: vergl. seam u lu sazzzassazzzzzzazn us-tab-si A XIV 

3E wofür zwei Reihen tiefer seam u sazzzassazzzzzzazn steht; 

für einen längeren disjunktiven Ausdruck vergl. AVI 42 ff. 

sum-ma a-we-lum lu kaspazn lu Ijzzrâsazu lu wardam lu azzz- 

tazzz lu alpazn lu izzzzzzerazzz lu izzzezazn u lu zzzi-izn-zzza suzzz- 

su . . . is-ta-azn; bei zwei Gliedern heisst »entweder . . 

oder« neben dem obenerwähnten u oder u lu, das zwischen 

beide Glieder tritt, auch u lu . . . u lu; vergl. u lu i-zza 

l) Scheil fälschlich 11. 
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pi-il-si-im u lu i-na na-ba-al-ka-ai-lim B IV 70; bei vier 

in je zwei Paare geteilten Gliedern tritt vor jedes Glied 

hr, vergl. lu ivarad ekallim lu amat ekallim, lu warad 

MAS.EN.KAK lu aviat MAS.EN.KAK abullain us-te-si 

A VIII 31 ff. 

4. Substantiv mit Adjektiv. 

[§ 53-J Das Adjektiv steht in demselben Genus, Nu¬ 

merus und Kasus wie sein Substantiv; z. B. sar-ru-tam 

dàrî-tani1) A I 21; pa-ar-si ra-bu-tim A II 64; durch das 

beigefügte Adjektiv se-bi-ir-tam B XIX 1 wird das Ideo¬ 

gramm NER.PAD.DU, das Scheil ungenau phonetisch 

umschreibt, als Femininum erwiesen. 

Bezieht sich ein Adjektiv auf mehrere Substantiva, 

so steht es im Singular (ganz wie die Apposition);2) selt¬ 

samer Weise steht aber auch dann das Maskulinum, wenn 

das letzte der koordinierten Substantiva ein Femininum 

ist; z. B. lu wardam lu amtam foal-ka-am A VIII 39. 51. 

Voraufstellung des Adjektivs vor sein Substantiv findet 

nur bei besonderem Nachdruck statt; vergl. i-na ri-bu-tim 

sa-at-tim A XIII 24. B 111 64 (Gegensatz zu MU.3.KAM); 

vergl. A XVI 17. B XXIII 11. 15; nur das Zahlwort »eins« 

steht immer nach dem Substantiv, erhält aber bei Nach¬ 

druck die enklitische Partikel - ma ; vergl. sa-at-tam is-ti- 

a-at-ma A XI 6 (Gegensatz MU.3.KAM). 

Ueber die Wiedergabe negativer Eigenschaftsbegriffe 

vergl. oben, S. 44, § 50, 3. 

1) So ist natürlich zu transskribieren, da DA.ER ein Ideogramm ist, 

nicht da-er-tu (Sch.). 

2) Das Partizip, das ja den Genetiv nach sich hat, ist im Babyloni¬ 

schen ein Substantiv, nicht ein Adjektiv wie im Deutschen; es kann daher 

nur als Apposition gebraucht werden; vergl. dazu oben, S. 44, § 51- 
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5. Die Verbal no mina, 

a) Die Partizipien. 

[§ 54.] Die Partizipien werden nach Art der Sub- 

stantiva konstruiert; das sie beschränkende Objekt muss 

daher zum Genetiv werden; z. B. mu-kam-me-ir nu-uJj-si- 

im 11 tu-ufa-di-im AI 55; mu-sa-ak-li-il mi-im-ma1) sum-su 

A I 58 und zahlreiche andre Fälle in der Einleitung-. Auch 

von älik findet sich der Genetiv abhängig: a-Ii-ku im-ni-ja 

B XXVII 85 »der zu meiner Rechten geht«, wörtlich »der 

Begeher meiner Rechten« (vergl. älik pänija). 

Im Kausativum, wo das Verbum zwei Akkusative bei 

sich hat, tritt der vom Verb direkt abhängige Akkusativ 

in den Genetiv, während der Akkusativ des Kausativums 

bleibt: mu-us-ta-as-fai-ir me-li-im-mi Emetegud(?) A II 60 

»der mit Glanz umgiebt«, wörtlich »der (Herum)geber des 

Glanzes«; mu-sa-al-bi-is wa-ar-ki-im gi-gu-ne-e Aja A II 26 

»der mit Grün bekleidet die Grabstätten der Aja«, wört¬ 

lich »der Anlegenlasser des Grüns die Grabstätten«; zur 

Erleichterung der Konstruktion tritt ana statt des Akku¬ 

sativs ein in: inu-se-es-ki nu-ufr-Si-im a-na Sidlam A IV 6 

»der tränken liess mit Ueberfluss Sidlam«; dieses geschah 

wohl hauptsächlich wegen der Flexionslosigkeit des Eigen¬ 

namens. 

b) Der Infinitiv. 

[§ 55.] An der verbalen Natur hält der Tnfinitiv zäher 

fest als das Partizip: er kann nicht nur als Nomen, son¬ 

dern auch als Verbum konstruiert werden; letzteres ist 

natürlich überall da der Fall, wo das Objekt (die Beschrän¬ 

kung) dem Infinitiv vorhergeht; so: mi-sa-ra-am i-na ma- 

tim a-na su-pi-i-im ra-ga-am u se-nam2) a-na fyu-ul-lu-ki-im 

A I 32 ff. Diese Konstruktion ist notwendig, wenn der 

1) Zu mimma als Genetiv vergl. oben, S. 10. 

2) sênurn = ajalttm-, die Wurzel ist = arab. »Hass empfinden«. 
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Infinitiv ein Suffix hat: par-ra-nam i-na a-la-ki-su B I 25 

(arab. Libels ^); su-ka-am i-na a-la-ki-su B XXI 44; 

verbale Konstruktion liegt auch vor in: wa-ar-ka-za . . . 

na-da-nam B XIV 70. XV 29; di-in ma-tim a-na di-a-nim, 

pu-ru-zi-e ma-tim a-na pa-ra-si-im B XXIV 70 ff. ; Sum-su 

u zi-kir-su i-na ma-tim la su-ub-sa-a-am B XXVI 76; es ist 

also auch zu transskribieren: kaspam a na tu-ur-ri-im A 

XIV 56; seam a-na ri-a-ba-am A XV 21. 

Die substantivische Konstruktion zeigen folgende Fälle: 

a-na su-te-su-ur ni-si AV 16; a-la-ak-su ka-bu-u A IX 69; 

sa pa-ta-ri-su A XI 26. 32; e-se-ib-sa ik-ta-bi B VII 45. 53; 

pa-la-ak ali-su B XXVI 73; na-as-pu-up ni-si-su B XXVI 

74, aber in nächster Reihe verbale Konstruktion: sar-ru- 

zu su-pi-lam\ pa-la-ak ni-si-su B XXVI 92; ta-ba-ak na- 

pis-ti-su ib. 93; su-ul-pu-ut ma-ti-su ib. 91; na-sa-ap isid 

sar-ru-ti-su u lja-la-ak ma-ti-su B XXVII 28 ff. 

[§ 56.] Sehr häufig ist der mit Praepositionen ver¬ 

sehene Infinitiv, der das Hauptverbum näher bestimmt; 

wir können derartige Konstruktionen am besten mit Ne¬ 

bensätzen wiedergeben. Wird in einem solchen Ausdruck 

der Infinitiv verbal behandelt, das Objekt mithin vor den 

Infinitiv gestellt, so bleibt es nur dann unverändert, wenn 

es auch noch vor die Praeposition tritt; vergl. par-ra-nam 

i-na a-la-ki-Su B I 25. Tritt aber das Objekt zwischen 

Praeposition und Infinitiv, so tritt eine Art Attraktion in 

der Weise ein, dass die Praeposition den Akkusativ in 

den Genetiv verwandelt; so sagt man z. B. statt sanitam 

ana apazini viel häufiger a-na sa-ni-tim a-pa-zi im (B VIII 

71), das aus *ana sanitam apàzim entstanden ist. 

Weitere Beispiele sind: ma-tim nu-wu-ri-im A I 44, 

das von ana in Z. 36 abhängt; a-na (saL)su-ge-tim a-pa-zi- 

im B VIII 21. 32; a-na (sal)su-ge-tim . . . e-ze-bi-im B VI 

77; a-na tar-bi-tim na-sa-pi-im B XVI 83; (ana) pa-ab-hm 

su-te-su-ri-im B XXIV 73. 
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Demgemäss ist ebenso aufzufassen: a-na Si-ir ni-si 

fu-ub-bi-im A I 48; i-na di-in i-di-nu e-ne-im A VI 15; a- 

na [käri-]su du-u[n-nu-n]im A XV 9; a-na sa-am-mi (Gen. 

Plur.) sent su-ku-lim A XV 48; a-na kireni za-ka-pi-im A 

XVI 11 ; i-na se im li-ki-im B III 10; as-sum be-el lfu-bu-ul- 

lim sa mu-ti-sa la sa-ba-ti-sa B IX 31; a-na mari-su na-sa- 

Jji-im B XII 11 ; vergl. (ana) ekem NU.MU.SU su-te-su-ri- 

ivi B XXIV 62. 

Drei Genetive können auf diese Weise von einer Prae- 

position abhängen, wenn das Verbum, zu dem der Infinitiv 

gehört, zwei Akkusative bei sich hat; so a-na su-tc-su-ur 

ni-si, mat im (UN) u-si-im su-lju-zi-ini AV 18 »um das Land 

Heil ergreifen zu lassen«. 

Hängt von einem solchen Infinitiv ein praepositionaler 

Ausdruck ab, so wird dieser entweder vor die Infinitiv- 

praeposition gestellt (vergl. i-na ba-lum bc-el se im i-na na- 

as-pa-ki-im . . . i-na se im li-ki-im B III 7 ff.), oder er tritt 

hinter dieselbe, verliert dann aber seine eigne Praeposition ; 

so: a-na bitim sa-ni-im e-ri-bi-im pa-ni-sa is-ta-ka-an B XIV 

25 = ana (ana bitim sanim) erêbittr, a-na pa-ni ekli-su u- 

zu-uz-zi-im B XXI 70 == ana (ina pàni eklisu) uzuzzim. 

Ist das Subjekt des Infinitivs das gleiche wie das des 

regierenden Verbs, so bleibt es unbezeichnet; ist es jedoch 

ein anderes, so steht es, wofern es ein Pronomen ist, im 

Genetiv (vergl. Ijar-ra-nam i-na a-la-ki-su B I 25), sonst im 

Nominativ; vergl. dan-nu-um en-sa-am a-na la Ija-ba-lim 

A I 37. B XXIV 59 »damit der Starke dem Schwachen 

nicht Gewalt antue«. 

Der mit Praepositionen versehene Infinitiv dient zur 

Wiedergabe 

1. lokaler Beziehungen; so nur in it-ti zi-ka-ri-im sa- 

ni-im i-na u-tu-lim B VI 2. V 45. 72; 

2. temporaler Beziehungen; so in Jjar-ra-nam i-na a- 

la-ki-su B I 25; vergl. XXI 44; 

3. kausaler Beziehungen (Praep. ina)\ i-na di-in i-di- 

nu e-ne-im A VI 16, passim; 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 4 
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4. finaler Beziehungen (Praep. ana) : a-na su-te-su-ur 

ni-si A V 16, passim. 

Ueber den negierten Infinitiv vergl. oben, S. 44. 

Nachdem wir so die wichtigsten in allen möglichen 

Sätzen eintretenden Beziehungen besprochen haben, wen¬ 

den wir uns zur Betrachtung der Sätze selbst. 

B. Der Satz. 

I. Der Satz im allgemeinen. 

1. Der Verbalsatz. 

[§ 57-] Je nachdem das Urteil, das über ein Subjekt 

gefällt wird, die Form eines Nomens oder die eines Verbs 

hat, müssen wir die Sätze in Nominal- und Verbalsätze 

scheiden; dagegen ist es ganz unmöglich, sich bei der Be¬ 

handlung der babylonischen Sätze auf den Standpunkt der 

arabischen Nationalgrammatik zu stellen, die rein äusser- 

lich nach dem ersten Worte des Satzes die Scheidung 

zwischen Nominal- und Verbalsatz vornimmt; denn bei der 

im Babylonischen üblichen Stellung der Satzteile würde 

der Verbalsatz nach arabischer Auffassung so gut wie 

ganz verschwinden: Sätze wie (sum-ma) da-a-a-mi-umz) 

di-nam i-di-in A VI 6 gelten den Arabern als Nominal¬ 

sätze nur deshalb, weil sie mit dem Subjekt beginnen. 

Ob die Voransetzung des Praedikats vor sein Subjekt, wie 

es die Regel in den westsemitischen Sprachen ist, erst 

innerhalb dieser Sprachen zur Regel geworden ist, oder 

ob sie schon im Ursemitischen üblich war, sodass dem¬ 

nach die babylonische Stellung erst aus der Zeit der Son¬ 

derentwicklung dieser Sprachgruppe stammt, lässt sich 

nicht mit Sicherheit feststellen. 

Die Stellung der Satzteile im babylonischen Verbal¬ 

satz — einige grössere Abweichungen zeigen nur die 

1) So (nn-itm), nicht man hat das Orig. 
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Relativsätze (§71) — ist im allgemeinen die folgende: den 

Satz beginnt das Subjekt mit den zu ihm gehörigen Be¬ 

stimmungen, ihm folgt das Objekt, ebenfalls mit seinen 

Bestimmungen; den Schluss des Satzes bildet das Verb. 

Ist das Objekt oder Ziel der Handlung ein Pronomen, so 

tritt dieses stets als Suffix an das Verb. Die Stellung der 

zum Verb gehörenden adverbialen Bestimmungen ist eine 

ziemlich freie; meist stehen sie unmittelbar vor dem Prae- 

dikat, eine Stellung, die nur dann ausgeschlossen ist, wenn 

Objekt und Praedikat einen einheitlichen Begriff bilden, 

wie i-in-su is-si A IX 59 »er hat sein Auge erhoben« d. i. 

»ihn hat gelüstet«; a-ap-su i[d-di] A XV 10 »er hat seine 

Seite geworfen« d. i. »er hat verabsäumt«, u. a. 

Voranstellung des Objekts vor das Subjekt ist nur 

selten; vergl. suni-ma a-we-lam su-a-ti Näruvi u-te-ib-bi-ba- 

as-su A V 46; sum-ma a-we-lam e--il-tum is-ba-zu B III 

54. 74; 2 sikil kaspim be-cl wardim i-na-ad-di-is-sum A 

VIII 56 ; vergl. A XVI 38. B IV 1. XIII 47 ; ein besonderer 

Grund zu einer Abweichung von der gewöhnlichen Regel 

liegt in diesen Fällen, soviel ich sehe, nicht vor; ein sol¬ 

cher ist vorhanden, wenn das Objekt zu zwei Sätzen ge¬ 

hört, wie wa-ar-ka eklam Adad ir-ta-lji-is u lu bi-ib-bu-lum 

it-ba-al A XIII 41. XIV 2. 

Sehr selten steht das Objekt hinter dem Verbum; die 

beiden vorkommenden Fälle sind: be-el eklhn u-ul u-up- 

pa-as(z, sr) ir-ri-su-ma A XIII 66, eine Stelle, die mir nicht 

recht klar ist, und i-iz-zi-ib-si J}a-ra-an-sa B VII 48, wo 

kein ersichtlicher Grund zu dieser Stellung vorhanden ist. 

[§ 58.] Um einzelne Teile des Satzes hervorzuheben, 

dient vielmehr die Partikel -ma, die enklitisch an das her¬ 

vorzuhebende Wort antritt. Da sie sich sowohl im Verbal- 

wie im Nominalsatz findet, wollen wir die vorkommenden 

Fälle im Zusammenhang betrachten: seam . . . be-el eklim- 

ina i-li-ki A XIV 35. 52 »das Getreide . . . soll der Be¬ 

sitzer des Feldes (nicht der Geschäftsmann) nehmen«; 

4! 
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i-na sa-at-tim-ma su-a-ti elippum si-i iz-za-par B XX 15 

»in eben jenem Jahre«; su-ma i-li-ik-su i-il-la-ak A X 28; 

cf. XI 4. 11 »er selbst soll es verwalten«; su-ma ra-ma- 

an-su i-pa-at-ta-ar A XI 23 »er soll sich selbst auslösen«; 

be-el fyu-ul-ki-im-ma A VII 54 »der Besitzer des Gestohle¬ 

nen dagegen« ; vergl. ferner A VIII 2. XIII 66. XI 6. B 

XIII 55; sumbam-ma a-na ra-ma-ni-sa i-gur B XXIII 4 

»nur einen Wagen«; sa-ni-a-am-ma us-ta-Jji-iz B XXVI 37 

»er hat sich einen anderen angenommen«; da »ein andrer« 

stets einen gewissen Gegensatz in sich enthält und das Wort 

daher besonders häufig mit -via verbunden wurde, so hat 

sich hier jenes -ma bis in die spätesten Zeiten hinein mit¬ 

samt der alten Endung -um, -im, -am erhalten, während 

sonst das alte -m der Kasusendung bereits allgemein ab¬ 

gefallen war; ferner vergl. B XVII 32; se-ri-ik-ta-sa sa 

màri-sa-ma B XI 6 »ihre Mitgift ist Besitz ihrer Söhne 

(nicht ihres Vaters)«; vergl. XIII 5. XV 19. 59. 75; a-na- 

ku-ma B XXIV 42; a-na be-li-su-ma B XXI 5; ferner in 

wa-ar-ka-nu-um-ma A VI 12. B IX 76; e-li-nu-um-ma A 

XV 60. B XI 47; i-nu-ma A V 14 u. ö.; fraglich ist, ob 

-ma in ki-ma (neben ki) mit diesem -ma identisch ist. 

[§ 59.] Sehr häufig begegnet uns in den Gesetzen 

ein die Verbalform schliessendes -m\ es findet sich: 

1. an den Verbalsuffixen; z. B. i-na-ad-di-is-sum A VIII 

58; is-tur-si-im B XV 83; a-na-ad-di-ik-kum B X 54; 

u-se-si-si-na-si-im B XXIV 21 ; 

2. an den Verbalendungen -uni, -ani: u-sa-at-li-mu-nim 

B XXIV 25; i-te-li-a-nim A XV 67; 

3. an Verbalformen der 3. Pers. sing., an die es mittels 

des Vokals a an tritt: ub-lam B VII 22 (= ubil-a-m)\ 

is-li-a-am A V 53. 

Weitere Beispiele ZA XVII, S. 363 f. ; vergl. ferner ZA 

XVII, S. 360 und Anm. 1. 

Sehr häufig tritt noch das kopulative -ma an die mit 

-in erweiterten Formen; z. B. it-ta-al-kam-ma B XXIII 79. 
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Durch das häufige Vorkommen dieses -in ohne folgendes 

-via wird erwiesen, dass die Doppelkonsonanz in Formen 

wie ittalkamma nicht durch eine vom folgenden -via be¬ 

wirkte Tonverschiebung entstand, was man aus späteren 

Inschriften deshalb folgern musste, weil hier das -in in 

Formen ohne folgendes -via wie jedes andre auslautende 

nichtradikale -in abgefallen war. 

Dieses -in findet sich nur am Ende von Verbalsätzen 

und scheint ein pausaler Zusatz zu sein, der irgendwie mit 

der Betonung Zusammenhängen dürfte. Leider ist es mir 

unmöglich, eine bestimmte Regel für den Gebrauch des 

-in festzustellen; fast scheint es, als ob man es in den oben 

erwähnten Fällen ganz nach Belieben setzen oder fort¬ 

lassen konnte. 

[§ 60.] Hat das Praedikat des Verbalsatzes mehrere 

Subjekte, so steht es im Plural, ausser wenn die Aussage 

nicht für die Gesamtheit der Subjekte, sondern für jedes 

einzelne allein gilt; letzteres ist der Fall, wenn die Sub¬ 

jekte durch lu .. . u lu oder durch ein das u lu vertre¬ 

tendes u (s. oben, S. 45) verbunden sind; vergl. ekl-uin ki- 

rüm u bituin . . . u-ul inx)-na-ad-di-in A XII 9, was nicht 

heissen soll, dass Feld, Garten und Haus in ihrer Gesamt¬ 

heit nicht verkauft werden dürfen, sondern dass dieses 

auch nicht mit jedem einzelnen geschehen darf (weder 

Feld noch Garten noch Haus darf verkauft werden). 

2. Der Nominalsatz. 

[§ 61.] Das Praedikat des Nominalsatzes ist ein no¬ 

minaler Ausdruck; vergl. di-nu-uin su-u di-in na-pi-is-tim 

A V 62 »jener Prozess (ist) ein Prozess über das Leben«; 

bi-ti-ik-tuin sa ir-ri-si-im-ina A XIII 45; se-ri-ik-ta-sa sa 

bit a-bi-sa-ina B XI 22; cf. XIII 4. XV 19 u. ö.; u-ul a-bi 

1) Dass -i, wie das Orig, statt in- bietet, nur ein Schreibfehler ist, 

zeigt sowohl die Konstruktion des Satzes, als auch das phonetische Kom¬ 

plement in A.LIB-um. 
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at-ta B XVII 6; u-ul um-mi at-ti B XVII 7; u-ul be-li 

at-ta B XXIII 98; a-na-ku-ma re um mu-sa-al-li-mu-um B 

XXIV 42. 

Das Praedikat steht vor dem Subjekt in: Ha-am-mu- 

ra-bi sar-ru-um gi-it-ma-lum a-na-ku B XXIV 9. 

Da die Praeposition ursprünglich ein Nomen ist, so 

kann auch ein praepositionaler Ausdruck als Praedikat 

eines Nominalsatzes stehen; vergl. sa ki su-ba-at sa-ma-i 

A II 32 ; sa ki su-a-li B XVII 84. 

Ist das Subjekt ein aus dem Vorhergehenden leicht 

zu ergänzendes Pronomen, so bleibt es unbezeichnet; so: 

sum-ma mar a-we-lim B III 46 »gesetzt, (es ist) der Sohn 

eines Freien«; sum-ma warad a-we-lim B III 48; vgl. auch 

sum-ma sa i-lim, sum-ma sa ekallim AVI 61 »gesetzt, (es 

ist) Sache eines Gottes, gesetzt, (es ist) Sache des Palastes«; 

sum-ma . . . sum-ma hat hier etwa die Bedeutung des la¬ 

teinischen sive . . . sive. Auch in dem Ausdruck a-na be- 

li-su-ma B XXI 5 »(es ist) für seinen Besitzer« fehlt das 

pronominale Subjekt. 

Zur Hervorhebung bestimmter Satzteile des Nominal¬ 

satzes dient gleichfalls -ma; darüber s. oben, S. 51 f. 

Eine Mittelstellung zwischen Verbal- und Nominalsatz 

nehmen die Sätze mit permansivischem Praedikat ein, wie 

a-wa-tu-u-a na-as-ka B XXIV 81. XXV 99; a-we-lum su-u 

sar-ra-ak A VI 56. Weitere Beispiele in ZA XVII, 365 ff. 

3. Der zusammengesetzte Satz. 

[§ 62.] Eine besondere Klasse von Sätzen bilden die 

zusammengesetzten Sätze, in denen von einem Subjekt ein 

ganzer Satz als Praedikat ausgesagt wird. Die arabische 

Grammatik betrachtet derartige Sätze als Nominalsätze; 

jedoch lässt sich diese Auffassungsweise nach dem oben, 

S. 50 Gesagten auf das Babylonische nicht übertragen. 

Fälle dieser Art sind: 
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a-we-lum su-u si-bu-su la kir-bu A VIII 14 

Subjekt Subjekt Praedikat 

Praedikat 

Ferner sum-ma as-sa-at a-ive-lim . . . (Subj.) u-ba-nu- 

um e-li-sa it-ta-ri-is (Praed.) B V 77; sum-ma as-sa-at a- 

we-lim (Subj.) mii-za u-ub-bi-ir-si B V 68; a-we-lum su-u 

ln sarrum lu bei um lu issakkum u lu a-we-lu-tum . . ., 

Anum . . . li-te-ir-su B XXVI 39; vergl. A X 13. 30. XI 

13. XIII 71. B II 26. IX 35. 44. XXVI 11 ; sum-ma a-we- 

lum Iji-ir-ta-su mari u-li-zum u amä-zu mari u-li-zum B 

XII 37 »wenn einem Menschen sowohl seine Hauptgattin 

Kinder geboren hat, als auch seine Magd Kinder ge¬ 

boren hat«. 

Ein Anakoluth liegt B XVI 75 vor: sum-ma a-we-lum 

se-ifi-ra-am, sa a-na ma-ru-ti-su il-ki-su-ma u-ra-ab-bu-u- 

su, bîzu (E.BA) i-pu-us; dieser Konstruktionsfehler, statt 

dessen es heissen müsste: summa awelum, sa scljram . . . 

u. s. w., wurde durch die Fassung des vorhergehenden 

Paragraphen veranlasst und durch die Länge des Relativ¬ 

satzes begünstigt. 

Nach diesen Bemerkungen über die Form der Sätze 

im allgemeinen wenden wir uns zur Besprechung der ein¬ 

zelnen Satzarten, und zwar zunächst zu den Hauptsätzen. 

II. Der Satz in seinen Beziehungen zu anderen Sätzen. 

1. Die Hauptsätze, 

a) Der Aussagesatz. 

[§ 63.] Am zahlreichsten sind in unserer Inschrift 

die Aussagesätze vertreten, zu denen wir nach §§3, 15 

und 16 auch die Vorder- und Nachsätze der hypotheti¬ 

schen Sätze rechnen müssen. Ueber die Verwendung 

der Tempora ist auch schon in ZA XVII, Ss. 370, 373 ff. 

(§§ 10, 13—18) die Rede gewesen. 

Längere direkte Reden, die vor ikbi (iktabi) einge- 
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schoben werden, sind dadurch erkennbar, dass einzelnen 

Wörtern die Partikel -mi zugefügt wird. Dann gelten 

diese Sätze, trotzdem sie Objektssätze sind (vergl. ZA XVII, 

361, § 2, 7), nicht als Nebensätze, erhalten also nicht den 

ft-Vokal. Beispiele für -mi in direkter Rede sind nur: 

a-we-lum . . „na-di-na-nu-um-mi id-di-nam ma-fyar 

si-bi-mi a-sa-am“, ik-ta-bi A VII 12; 

be-el hu-ul-ki-im: ,,si-bi mu- di lju- u l- Ja-ja -mi lu-ub-lam 

ik-ta-bi A VII 1 7 ; 

„Ha-am-mu-ra-bi-mi . . . us-te-si-ir“ ID.NI.UD1) li-ik- 

bi B XXV 40. 

Von Negationen finden wir in Aussagesätzen sowohl 

zil, als auch lä. 

I. ul findet sich: 

1. regelmässig bei Angabe einer noch nicht eingetretenen 

Handlung, um zu bezeichnen, dass diese Handlung 

auf keinen Fall eintreten wird; u-ul i-ta-ar B VII 72, 

und so stets im Nachsatz des konditionalen Gefüges; 

2. beim Praeteritum zur Angabe des beständigen Nicht¬ 

eintretens einer Handlung in der Vergangenheit: u- 

ul e-gu B XXIV 15 »nie und nimmer erwies ich mich 

lässig«; a-f}i u-ul ad-di ib. 16; mu-gal-li-tam u-ul u- 

sar-si-si-na-ti ib. 3 9 ; 

3. um anzugeben, dass eine Handlung in der Gegen¬ 

wart auf keinen Fall geschieht: li-u-ti sa-ni-nam u-ul 

i-su B XXIV 83; ip-se-tu-u-a sa-ni-nam u-ul i-'sa-a 

B XXV 102; 

4. im Nominalsatz gleichfalls zum Ausdruck einer star¬ 

ken Negation: u-ul a-bi at-ta B 6; u-ul um-mi at-ti 

ib. 7; u-ul be-li at-ta B XXIII 98 »du bist keinesfalls 

mein Vater« u. s. w. 

1) So, nicht da-ni-tum (Scheil), steht auf dem Original; der Sinn der 

Zeichen ist mir unklar; man erwartet, dass sie eine Beschränkung von Wzbi 

enthalten, 
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II. lä findet sich dann, wenn weder die Dauer noch 

sonst irgend eine Intensität bezeichnet werden soll; des¬ 

halb steht /« auch in allen Sätzen mit summa, weil es sich 

m diesen meist um einen ganz bestimmten Fall handelt: 

z. B. la uk-ti-in A V 61 u. ö. 

Ursprünglich dürfte demnach lä die allgemeine Ne¬ 

gation gewesen sein, während ul nur dann gebraucht 

wurde, wenn das Vorhandensein von irgend etwas be¬ 

sonders schroff abgelehnt werden sollte; lä entspricht also 

dem deutschen »nicht«, ul dagegen dem deutschen »nie«, 

»niemals«, »auf keinen Fall« und ähnlichen Ausdrücken.' 

In späterer Zeit wurde der Unterschied zwischen beiden 

Negationen mehr und mehr verwischt. 

b) Der Aufforderungssatz. 

[§ 64-] Zur positiven Aufforderung dient der Impe¬ 

rativ; darüber vergl. ZA XVII, 365. 

Pur negierte Aufforderungen, zu denen wir die Nach¬ 

satze von Bedingungssätzen nicht zählen dürfen (vergl. 

ZA XVII, 375), liegen keine Beispiele vor. 

c) Der Wunschsatz. 

[s 65.] Ueber die W unschsätze, von denen nur solche 

be egt sind, die einen in der Zukunft realisierbaren Wunsch 

ausdrücken, ist das Nötige bereits früher (ZA XVU, 37 iff.) 

vermerkt worden; sie werden, wenn sie positiv sind’, durch 

lu mit dem Praeteritum, wenn sie negativ sind, durch « 

Kai) mit dem Praeteritum wiedergegeben. Wir wenden 

uns nun zur Betrachtung der Nebensätze. 

2. Die Nebensätze. 

Vorbemerkungen. 

[§ 66.] Nebensätze im Sinne der indogermanischen 

Carammat.k kennt das Babylonische nicht; denn jeder 

eensatz ist von einem zum Hauptsätze gehörigen Wort 

abhängig und vertritt daher die Funktion irgend eines 
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Kasus. Da es Eigentümlichkeit des Nebensatzes ist, dass 

er von irgend einem Worte des Hauptsatzes abhängt, 

so ist es von vornherein ausgeschlossen, dass er jemals 

einen Nominativ vertritt, da dieser Kasus der einzige 

selbständige Kasus ist; er kann vielmehr nur einen ab¬ 

hängigen Kasus vertreten, d. h. also entweder den vom 

Verbum abhängigen Kasus, den Akkusativ, oder den vom 

Nomen abhängigen, den Genetiv. Da nach jeder Prae- 

position und jedem Substantivum (auch sa ist nach S. 41 

ein solches) der Genetiv folgt, so sind alle praepositionalen 

und relativischen Nebensätze Genetivsätze. Dieses zeigt 

sich deutlich auch darin, dass das Nomen, von dem ein 

Satz abhängt, stets in den stat. constr. tritt; vergl. na-di- 

in id-di-nu-sum A VII 49 »den Käufer, der ihm gegeben 

hat«; in einem Satze mit sa, wie a-we-lum sa mi-im-mu- 

su Jjal-ku A VII 1 ist sa der stat. constr.,1) von dem der 

folgende genetivische Satz abhängt; ebenso steht es mit 

der Praeposition.2) 

Ueber die Verlängerung der Verbalform eines Neben¬ 

satzes durch ein hinzugefügtes -u vergl. ZA XVII, 359 ff. 

Wir betrachten zunächst die Sätze, die einen Akkusativ 

repräsentieren. 

a) Die akkusativischen Nebensätze. 

[§ 67.] Diese akkusativischen Nebensätze finden sich 

nur als Objekte zu einem Verbum der Aussage und stellen 

direkte Aussage- oder Aufforderungssätze dar, die vor das 

betreffende Verb gestellt werden; so: gallabuni „i-na i-du- 

u la u-gal-li-bu11 i-tam-ma B XIX 52; „i-na i-dn-u la am- 

foa-zu“ i-tam-ma B XVIII 10;3) ebenso nach kibu\ a-na a- 

bi-im . . . u um-mi-im . . . „u-ul a-bi at-ta, u-ul uin-mi 

at-ti“ ik-ta-bi B XVII 6, vergl. B XXIII 98; ferner „eklam 

1) Zu Sa als stat. constr. vergl. oben, S. 42. 

2) Vergl. oben, S. 26. 

3) Näheres hierüber ZA XVII, 362, 
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e-n-is-ma se am u lu-u samassammam sa ib-ba-as-su-u e-si- 
ip ta-ba-al" ik-bi-sum A XIV 24. 

Bei längeren Objektssätzen mit direkter Rede wird 

der «-Vokal nicht gesetzt, dafür tritt aber die Partikel 

-nu an einzelne Wörter der direkten Rede. Die hierher 

gehörigen Beispiele sind oben, S. 5b angeführt. 

b) Die genetivischen Nebensätze. 

Vorbemerkungen. 

Cs 68.J Die geneti\ ischen Sätze enthalten entweder 

eine nähere Bestimmung des Verbums: in diesem Falle 

sind sie von einer Praeposition abhängig; oder sie ent¬ 

halten eine nähere Bestimmung eines Substantivs; dann 

hängen sie entweder direkt von diesem Substantiv ab oder 

von dem substantivischen Pronomen sa, das dann seiner¬ 

seits eine Apposition zu dem betreffenden Substantiv bildet. 

A\ ir wenden uns zunächst zur Besprechung der substan¬ 

tivischen Nebensätze. 

0) Die substantivischen Nebensätze. 

Cb bcpj Direkt an ein Substantiv ohne Vermittlung 

der Apposition sa kann ein Satz natürlich nur unter den¬ 

selben Bedingungen antreten wie ein Substantiv (vergl. 

oben, S. 42). Vor allem darf das Beziehungswort des 

Nebensatzes nur eins sein. Findet sich aber die Um¬ 

schreibung mit sa auch schon bei substantivischem Ge¬ 

netiv bisweilen ohne notwendigen Grund (vergl. ip-se-tim 

sa ekil i-te-su B XV 41), so ist dies noch viel häufiger der 

Fall, wenn der Genetiv durch einen ganzen Satz aus¬ 

gedrückt ist; so kommt es, dass sich fast nur ganz kurze 

Satze ohne sa finden. Beispiele: a-wa-at ik-bu-7i la uk-ti- 

m A V 60 »das Wort, das er gesagt hat, hat er nicht als 

richtig erwiesen«; ki-is-ti sar-m-um . . . id-di-nu A XI 59; 

ekd u-sa-ki-lu A XV 75;1) i-na di-in i-di-nu e-ne-im AVI 

I) Die assyrische Abschrift in Rm 277 I bietet A.LIB-am (d i ekl- 
am) la u-la-ki-lu. 
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15; kasap is-ku-lu i-li-ki A VII 46; na-di-in id-di-nu-sum 

A VII 50; kasap il-ku-u Bln; kasap tamkarum is-ku-lu 

B IV 1; ki-is-ti a-bu-um id-di-nu-sum B XI 44; i-na bit i- 

pu-su B VIII 79; vergl. XIX 69. 87; bit im-ku-tu B XIX 

92; kasap is-ku-lu i-ka-ab-bi B XXIII 92; vergl. 65. 94. 

Auch minima sumsu ist ein derartiger genetivischer 

Satz, nur kein Verbal-, sondern ein Nominalsatz (»was 

immer sein Name ist«); vergl. mu-sa-ak-li-il mi-im-ma sum¬ 

su A I 58 wörtlich »der Vollender von was auch sein Name 

ist« d. i. »der da alles Erdenkliche vollendet«. 

Auch zwei Klassen von Nebensätzen sind ursprüng¬ 

lich Relativsätze der genannten Art; so zunächst die Lokal¬ 

sätze mit asar) ein Satz, wie a-sar il-li-ku, ne-me-lam la 

i-ta-mar B I 8 heisst eigentlich »am Orte, (wo) er hinging, 

hat er keinen Vorteil gefunden«; ferner a-sar id-di-nu it- 

ta-ak-ru-su B IV 48; vergl. auch B IV 69; a-sar i-ru-bu B 

XIII 42; a-sar su-bu-lu B II 61. Aus solchen Verbindungen 

hat sich später die konjunktionale Bedeutung von asar 

entwickelt. 

Undeutlicher ist das alte Verhältnis bereits geworden 

in Temporalsätzen mit inu(ma)\ dieses dürfte ursprünglich 

eine adverbiale Bestimmung gewesen sein (»zur Zeit«): 

i-nu . . . i-si-mu-sum A I 1 heisst daher eigentlich »zur 

Zeit (als) sie ihn einsetzten«; weitere Beispiele sind: i-nu- 

ma Marduk . . . u-wa-e-ra-an-ni A V 14; i-nu-ma alj-pu 

i-zu-uz-zu B XI 42. 61; i-nu-ma i-pu-zu-si B XIII 73; i-mi¬ 

ni a il-ku-u-su B XVI 42; i-nu-ma it-ta-al-kam-maz) B XXIII 

77; i-nu-ma . . . i-ir-ru-bu B XIV 31 »wenn sie eintreten 

will«. 

Zu einem besonderen Relativum ist der stat. constr. 

des Substantivs malum »Fülle, Summe« geworden; Sätze 

wie kaspam, ma-la il-ku-u, . . . i-na-ad-di-in B I 65 sind 

nicht anders zu erklären als Sätze wie bit i-pu-su (s. o.); 

wörtlich heisst ein solcher Satz »das Geld, nämlich die 

1) Zu -am stast -u vergl. ZA XVII, 360. 
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Summe dessen, (was) er genommen hat, , . ebenso 

ie.am ma'Ia il'ku~u B 111 12 Î vergl. BI 2; häufig ist mala 
mit vivnnni oder mimmü sumsu verbunden, so: mi-im-nia, 

ma-la i-na-ad-di-nu BIY37 »was auch immer, die Summe 

dessen, (was) er geben will« d. i. »was er auch geben 

will«; vergl. B X 56. 71; i-na mi-im-ma sum-su ma-la id- 

di-nu B III 15. 52. Dieses mala steht ganz auf der Stufe 

des Demonstrativpronomens sa; es ist (wie meist auch 

dieses) eine Apposition zu einem anderen Nomen. 

0 70.] Ursprünglich dürfte sa nur in solchen Fällen 

gestanden haben, wo eine Status-constructus-Verbinduno- 

schwerfällig oder unmöglich war, wie be-el elippim sa 

c Ippu-su te-bi-a-at B XX 72; da hier der genetivische Satz 

durch elippim von seinem stat. constr. getrennt war, musste 

dieser stat. constr. durch ein determinatives Pronomen 

wieder aufgenommen werden; ähnlich i-na eklim kirem u 

bilan sa i-sa-am-mu A XII 32, wo sich der Genetiv auf 

mehrere Substantiva bezog. Von derartigen Fällen aus 

hat sich sa auch auf solche übertragen, wo ein Missver¬ 

ständnis oder eine Schwerfälligkeit des Ausdruckes nicht 

AUvTeTfUrChten War’ Wie: a'we~lum ~sa wi-im-mu-su Ijal-ku 
A \IIi statt *awel mimmusu Ijalkir, die ältere Konstruk¬ 

tion ohne sa hat sich, wie wir im vorigen Paragraphen 

gesehen haben, nur noch in ganz kurzen Sätzen erhalten.1) 

Beispiele für ^ finden sich in jeder Spalte der Gesetze. 

Scheinbar giebt es im Babylonischen auch relativi- 

sche Subjekts-, Objekts- und Praedikatssätze. Tatsächlich 

ist in allen diesen Fällen das Demonstrativum sa Subjekt, 

bjekt oder Praedikat und der von ihm abhängige Satz 
ein Genetiv. Beispiele: 

a) fur sa als Subjekt: sa e-li-su ki-is-pu na-du-u a-na 

11 Die indogermanischen Relativa (wie griech. of, deutsch der u. a ) 

smd auch zum grossen Teil reine Demonstrative, die auf Grund einer ähn¬ 

le en Entwicklung zu Relativpronominibus geworden sind, wie la (und 
tnala) im Babylonischen. 
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Nârim i-il-la-ak A V 37; sa e-li-su ki-is-pi id-du-u, 

id-da-ak A V 50; ferner A V 53. VI 37. XI 1; 

b) für sa als Objekt: a-du 10-su sa is-ri-ku LID.GUD. 

ZUN u seni . . . i- ri-a-ab B XXII 71; 

c) für sa als Praedikat: (a-na-ku ...) sa û-mi-su iz-za- 

zu A II 11 »(ich bin es), der täglich hintritt«; ferner 

A II 14. 69. Ill 27. 56. IV i. 9. 29. 46.*) Bemerkens¬ 

wert ist es, dass in dreien dieser Fälle für sa die 

Form su steht: su i-ki-su A IV 1; su ik-su-du IV 8; 

su ig-mi-lu IV 29. Es weist dieser Umstand eben¬ 

falls deutlich auf den demonstrativen Sinn des Pro¬ 

nomens sa. Irrtümlicher Weise ist das praedikative 

sa in A IV 17 ausgelassen: a-na Ea u Damgalnunna 

. . . i-si-mu zi-bi el-lu-tim ; der Schreiber glaubte wohl, 

er habe statt des vorhergehenden Partizips mu-sar- 

si-du bereits einen Relativsatz geschrieben, an den 

er nun den folgenden anschliessen könnte. 

In indefinitivischer Bedeutung (»wer (was) immer«) tritt 

vor sa das Pronomen mimmir. vergl. mi-im-ma sa .. . 

id-di-nu-sum . . . ut-te-ir B I 70; ferner B II 2. 11. 60. 66. 

IV 63. 76. V 20. VII 6. X 11. 44. XIII 91. XIV 12. XV 10. 

XIX 84. XX 52; zu mim mû mala vergl. § 69 am Ende. 

[§ 71.] Die Wortstellung des »Relativsatzes« weicht 

in einigen Punkten von der gewöhnlichen (§ 57) ab. 

a) Das Wort des Relativsatzes, welches das näher be¬ 

stimmende Suffix enthält, steht am Anfang, ausser 

wenn es ein Verbum ist: vergl. sa ip-se-tu-su e-li 

Anunit ta-b a A IV 46 (»dessen Werke«); sa e-li-su ki- 

is-pu na-du-u A V 37 (»auf den«); vergl. A V 50; sa 

sè-su-nu mu-u ub-lu A XV 28 (»deren Getreide«); sa 

i-na kari-su pi-tum ip-pi-tu-u A XV 17 (»in dessen«); 

ferner A II 69. Ill 56. VII 30. IX 39. B XV 22. XXIV 

13. 44. XXVI 83. 99; beim Verbum dagegen: sa Sin 

l) fa, nicht WARAD, steht auf dem Original. 
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tb-m-u-Su A II 14 (»den«); Sa LID.GU[D.ZUN] u 

se[nu] in -na-[ad- n]u-Su m B XXII 45 (»dem«); jedoch 

braucht der Akkusativ nicht noch durch ein Verbal¬ 

suffix ausgedrückt zu werden: vergl. di-na-at mi-Sa- 

n-ini sa Ha-am-mu-ra-bi . . . u-ki-in-nu B XXIV 5. 

Beachte den Unterschied zwischen Sa Su-ur-ka-am 

i-na ka-ti-Su im-fyu-ru A VI 37 »der das Gestohlene 

aus seiner Hand empfangen hat« und Sa ina katiSu 

Sur kam im^uru »aus dessen Hand er das Gestohlene 
empfangen hat«. 

Ausnahmen der genannten Regel finden sich, 

u) wenn ein Satzteil besonders hervorgehoben werden 

soll: Sa ki-ma Sa-me-e u ir-se-tim iS-da-Sa Su-ur-Su- 

da A I 22; vergl. B XXIV 68; Sa a-na bar-ra-an 

Sar-n-im a-la-ak-Su ka-bu-u A IX 68; Sa Aman u 

Bel re-si-Su u-ul-lu-u B XXIV 64 ; 

fl) wenn das Relativpronomen zu ergänzen ist: Sa la 

ip-pa-aS-Se-Jja asüin ki-n-ib-sa la i-larn-ma-du B 
XXVIII 59; 

y) ohne ersichtlichen Grund: Sa Iju-ul-kum i-na ka-ti- 

Su sa-ab-tu A VII 6 (»in dessen Hand«), 

b) Auf ™ folgt stets das Verbum: Su i-ki-Su na-ap-Sa- 

tam A IV 1; Su ik-Su-du na-ga-ab ur-si-im A IV 9; 

Su ig mi-lu ni-Si . . . A IV 29. 

c) Das Verbum steht in Sätzen, die mit gewisser Em¬ 

phase gesprochen worden sein müssen, nicht am Ende 

des Satzes; so: Sa û-mi-Su iz-za-zu a-na Esagila A 

II 10, Sa mt-ra-ru-Sü u-Sa-ak-Si-du ni-is-ma-zu A II 69; 

sa i-na A mua i-na Edubdub u-Su-pi-u me-e htar A 

IV 60; vielleicht gehören auch die unter b genannten 
Bälle hierher. 

ß) Die praepositionalen Nebensätze. 

[§ 72.] Nach folgenden Praepositionen finden sich 
Genetivsätze: 
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1. istu; Grundbedeutung »von da ab, dass« d. i. »sobald 

als«, »nachdem«; is-tu märi-sa ur-ta-ab-bu-u B VII 4 

»sobald sie ihre Kinder aufgezogen hat«; is-tu . . . 

i-ru-bu B IX 52 »nachdem sie eingetreten ist«; is-tu 

in-ne-im-du B XIII 80. XIV 1 »nachdem sie sich ver¬ 

einigt hatten«; is-tu . . . i-te-li-a-nim A XV 65 »nach¬ 

dem sie gezogen sind«; 

2. adi\ Grundbedeutung »bis dahin, dass« d. i. »solange 

als«, »solange bis«; a-di kirüm sa-ab-tu A XVI 64 

»solange der Garten innegehalten wird«(?); a-di ba- 

al-ta-at »solange sie lebt« B VIII 81. XV 13. 56. 72; 

a-di na-pi-is-ta-su i-bi-el-lu-u B XXVIII 66 »solange 

bis sein Leben vergeht«; 

3. ina; Grundbedeutung »dabei, dass« d.i. »indem«; i-na 

i-du-21 »indem ich wusste« = »wissentlich« B XVIII 

10. XIX 52; 

4. lama] Grundbedeutung »vor dem, dass« d. i. »bevor«; 

es wird mit dem Praesens verbunden; darüber vergl. 

ZA XVII, 377 f.; la-ma . . . i-ip-fya-zu B IX 37 »bevor 

er . . . genommen hat«; la-ma . . . i-ir-ru-bu B IX 45; 

5. warka\ Grundbedeutung »nach dem, dass« d. i. »nach¬ 

dem«; wa-ar-ka a-bu-um a-ua si-im-tim it-ta-al-ku B 

XI 39. 58. XII 48. 64. XIV 76. XV 35. 49. 66. 84. 

XVI 10. 22; einmal findet sich (fehlerhaft?) warkanuur. 

wa-ar-ka-nu-um a-bu-um a-na si-im-tim it-ta-al-ku B 

XI 85; der Schreiber wollte wohl entweder warkanum 

. . . ittalak oder warka ittalku schreiben, vermischte 

dann aber beide Konstruktionen; 

6. assum; Grundbedeutung »wegen dessen, dass« d. i. 

»weil«; as-sum mari ul-du B VIII 52; as-sum . . . ir- 

ku-[su7 B XVII 35; as-sum ... la u-dan-ni-nu B 

XIX 87; as-sum . . . ik-ki-ru B II 9; as-sum al-su i- 

zi-ru B VI 68; unklar: as-sum . . . ma-na-Jja-ti-su la 

il-lu-u A XIII 59; fälschlich ist as-sum statt sum-ma 

B VI 18 ergänzt; darüber vergl. ZA XVII, 361; 
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7- ema »wie«: e-ma e-li-sa ta-bu B XIV 71. XV 30. 39. 

95 »wie es ihr angenehm ist«; 

8. kima »dem entsprechend, dass« (vergl. aram Ç— 

ki-ma m-ak-ka-fu-u B XXI 54; ki-ma mi-im-mü- 

su la f}al-ku B V 15. 

0 73-] Wir geben hier noch eine kurze Uebersicht 

der vorkommenden Nebensätze, soweit sie deutschen kon- 
junktionalen Sätzen entsprechen: 

1. lokale: asar »da, wo«: §69; 

2. temporale: a) inu(ma) »zur Zeit als«: § 69; 

ß) istu »sobald als«: § 72, 1; über den 

Unterschied von warka vgl. §§ 3^. 

y) warka »nachdem«: § 72 =;• 

o) adi »bis«: § 72, 2; 

e) lama »bevor«: § 72, 4; 

3. modale: «) Ina »indem«: § 72, 3; 

ß) ema »wie«: § 72, 7; 

4- causale: d) assum »weil«: § 72, 6: 

ß) kivia »dementsprechend, dass«: § 72, 8; 
5- hypothetische: summa-. § 3. 

III. Die Verbindung einzelner Sätze, 

i- Haupt- und Nebensatz. 

[§ 74-] Da der Nebensatz nichts weiter als ein Satz 

teil des Hauptsatzes ist, so steht er an der Stelle, wo der 

betreffende Satzteil, wäre er kein Satz, stehen müsste; 

dieses gdt als ausnahmslose Regel für die sogen. Relativ- 
satze (§g 69—71). 

Die Freiheit, dass der mit Praeposition verbundene 

Genetiv am Anfang des Satzes stehen darf, ist für den 

mit Praeposition verbundenen Satz zur Regel geworden. 

ur wenn Haupt- und Nebensatz gleiches Subjekt haben, 

so tritt dieses an die Spitze der ganzen Satzverbindung’ 

ebenso kann der kurze Satz ^ elisa tabu zwischen die 
Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 



66 A. Ungnad 

Glieder des Hauptsatzes treten: wa-ar-ka-za e-ma e-li-sa 

ta-bu na-da-nam is-tur-si-im B XV 29; vergl. 38. 94; ob 

dasselbe auch für den Satz (awel urkim,) a-di IS.SAR sa- 

ab-tu, (i-ua bi-la-at . . . i-na-ad-di-in) A XVI 64 gilt, ist 

unsicher; wo nicht, so müsste man awèl urkim als gemein¬ 

schaftliches Subjekt auffassen und sabtu als transitives Per- 

mansiv ansehen (ZA XVII, 369, § 8C), mithin IS.SAR mit 

kirarn transscribieren. 

Beispiele für die Voransetzung des gemeinsamen Sub¬ 

jekts sind: sa mu-za 11 si-i, is-tu in-ne-im-du, ir-su-u B XIV 1; 

a-we-lum su-u, la-ma sinnistam su-a-ti i-ifa-lja-zu, lju-bu-ul- 

lum e-li-sa i-ba-as-si B IX 35, cf. 44; tamkarum, as-sum 

. . . ik-ki-ru, . . . i-na-ad-di-in B II 9; Beispiel für ver¬ 

schiedenes Subjekt: as-sum mari ul-du, be-li-za . . . i-na- 

ad-di-si B VIII 52 u. a. 

2. Parataxis von Sätzen. 

[§ 75-] Zur Nebenordnung einzelner gleichartiger 

Sätze dienen folgende Partikeln: 

1. -ma, das enklitisch an das erste Verbum angehängt 

wird, 

2. u und 

3. ïi lu. 

Von diesen dient lu zur Verbindung disjunktiver 

Sätze, z. B. eklam Adad ir-ia-fai-is u lu bi-ib-bu-lum it-ba-al 

A XIII 43 u. o. Bei mehr als zwei Gliedern bedarf nur das 

letzte der Verbindung mit u lu; z. B. is-bi-ir, . . . it-ta-ki-is 

7i lu . . . it-ta-sa-ak B XXI 32 (vergl. oben, S. 45); die 

Verbindung kann auch ganz unterbleiben (vergl. S. 45); 

z. B. di-i7am i-di-in, pu-i'u-za-atn ip-ru-us, k7i-i7U-7ik-kam 71- 

se-zi-ib A VI 7 ; für 71 lu kann endlich auch 71 eintreten 

(S. 45): i-sa-at-tar 71 a-i7a e- -il-ti-su i-na-ad-di-in A XII 35 u. ö. 

Ausserdem dient u dazu, zwei Handlungen zu ver¬ 

binden, die nebeneinander einhergehen (»und ausserdem«); 

z. B. eklain . . . a-7ia be-el eklim u-ta-ar u 10 GAN.E1) 

1) Vergl. oben, S. 22, Anm. 3. 
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10 éE.GUR i-ma-ad-da-ad A XIII 32 »er soll das Feld 

zurückgeben und ausserdem so und so viel Getreide zu¬ 

messen«. Auffällig ist die Verwendung von u in: ma-Jjar 

da-a-a-ni i-na-ad-du-u-su u mu-ut-ta-zu u-gal-la-bu B IY 33. 

Ist das nadiim majjar dajäni etwa schon eine Strafe, zu 

der dann die andere noch hinzutritt? 

Eine Folge in der Zeit (»und dann«) wird in der Regel 

durch -via ausgedrückt, wofür aber auch adverbiale Be¬ 

stimmungen wie warka (vergl. §§ 43, 2. 44. 45, 3) eintreten 

können. An einzelnen Stellen scheint es, als ob -ma die 

Verbindung ohne Bezeichnung der zeitlichen Aufeinander¬ 

folge ausdrücke (»und«); so u-ub-bi-ir-ma ne-ir-tam e-li-su 

id-di A V 27; jedoch wird sich vielleicht manches bei ge¬ 

nauerer Feststellung der Bedeutung einzelner Ausdrücke 

(wie ubburum, nertam nadiim) aufklären. Einmal findet sich 

-ma u : ekil-su . . . id-di-im-ma u bilat ckli-su im-ta-fya-ar 

A XIII 38. Selten ist die Auslassung von -via (— »und 

dann«), ausser in grösseren Sinnabschnitten; vergl. as-sa- 

tam i-fau-uz, mari u-li-zum B X 80. Auch zur Verbindung 

von Verben, die auf verschiedener Zeitstufe stehen, dient 

-ma; la i-du-u-ma . . . wa-as-ba-at B V 57 u. a. Bei an¬ 

deren Verbindungen fehlt jegliche Partikel; so namentlich, 

wenn zwei Verba im Gegensatz stehen (»jedoch«, »aber«, 

vergl. B XIII 23 »jenes Weib jedoch . . .«) oder wenn das 

zweite Verb das erste näher erklärt (vergl. a-bu-sa se-ri- 

ik-tam is-ru-ku-si-im, ku-nu-kavi is-lu-ru-si-im B XV 24 »er 

hat ihr eine Mitgift geschenkt, indem er ihr eine Urkunde 

ausgestellt hat«; sog. explikativer Satz). 

Durch obige Bemerkungen zur Syntax der Gesetze 

Hammurabis hoffen wir gezeigt zu haben, dass auch das 

Babylonische in seiner ältesten uns bekannten Epoche 

ebensogut wie andre semitische Sprachen festen syntakti¬ 

schen Regeln unterworfen war. Die sich später vorfindende 

grössere Freiheit dürfte demnach einzig und allein auf Rech¬ 

nung eines Verfalls der Sprache gesetzt werden müssen. 

5 
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Zur semitischen Pluralendung. 

Von Th. Nöldeke. 

In Bd. 17, 338 f. dieser Zeitschrift entwickelte A. Un- 

gnad mit Entschiedenheit die vorher (eb. Bd. 5, 385) schon 

von Zimmern vorsichtig als immerhin möglich hingestellte 

Theorie, dass das rätselhafte a in □VT'C, rvb^D u. s. w. 

bloss zur Erleichterung der Aussprache eingeschoben, ein 

Svarabhakti sei. Er erinnert sich freilich, dass diese Er¬ 

scheinung nicht bloss hebräisch ist, aber ihm kommt die 

ganze Schwierigkeit der Annahme nicht zum Bewusstsein, 

dass eine solche, weit ausgedehnte, gemeinsemitische Bil¬ 

dung durch die kleine phonetische Bequemlichkeit veran¬ 

lasst wäre, die doch nur in einzelnen Fällen vorhanden 

gewesen sein kann. Ich will hier kurz das Tatsächliche 

anführen, obgleich eigentlich ein Hinweis auf meine man- 

däische Grammatik 163 und meine syrische § 93 genügte. 

Entsprechend den hebräischen Formen bilden im Arabi¬ 

schen die Femininformen ä-bii, iblxi resp. die Plurale 

T) Für die beiden letzteren können 

resp. eintreten. Da versteht sich doch wohl 

ziemlich von selbst, dass die Vokalausgleichung, die ja 

auch sonst im Arabischen eine Rolle spielt, das Spätere, 

1) S. z. B. Mufa$$al § 240 und Ibn Ja'îâ dazu: Wright-de Goeje3 i, 

192 f. Bei Slbawaih muss man sich das Einzelne etwas zusammensuchen; 

s. z. B. 2, 137 f. 
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das a das Ursprüngliche ist. Ausgenommen sind begreif¬ 

licherweise die Bildungen von Wurzeln med. gern, und 

von hohlen W urzeln. Die ganz vereinzelt vorkommenden 

Formen wie (gewöhnlich oLäL) sind als Analogie¬ 

bildungen anzusehen wie DUltf, □‘Un gegenüber D'knp, D'ÿva 

u. s. w. Bei Substantiven fällt das a oder dessen Vertreter 

nur äusserst selten unterm Verszwange weg, s. Ibn Ja'ls 

1. c.; Chizäna 3, 423, wie ja auch sonst im Verse gelegent¬ 

lich kurze \ okale in offner Silbe ausgestossen werden. 

Die Adjektiva haben dagegen das a nicht, wohl da- 
■ o " — 

rum, weil bei ihnen aus J>*i verkürzt ist, sie also einer 

andern Klasse angehören als die Substantiva Jl*i. Bei 

Maskulinformen hat das Arabische das « nur in ur^î, 

woneben auch Vorkommen soll.1) Aber bei Sub¬ 

stantiven cUi kommen Plurale mit überhaupt fast gar 

nicht mehr vor; nur urUf ist nicht selten.2) ge¬ 

nügt jedoch, zu erweisen, dass einst auch im Arabischen 

solche Formen allgemein zu den hebräischen stimmten. 

1) Leider habe ich keinen Beleg für eine dieser Formen, wie auch 
5 — — 

nicht Jür = ni™. Ein Plur. plur. von ist ^\ß 

das von denen, welche es verwerfen, eben dadurch konstatiert wird; 

s. Hariri, Durra 50 und Chafägi dazu S. 78. 

2J Süra 48, 10 zeigt, dass an den andren Koränstellen mit 

Recht LuJLffl u. s. w. gelesen wird und die Var. LuJÜ&f u. s. w. (zu JUßf, 

Plur. plur. von i) da nicht statthaft ist. Lg-yL^Lj Agh. 2, 188, 13. 

— Daneben Sib. 2, 198, 3 und in Prosa Agh. 21, 81, II. 
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Auf die vereinzelten äthiopischen Plurale hAO'l*, 
ù 

(zu Dillmann2 § 1345', die vielleicht noch etwas zu 

vermehren sind,1) lege ich jetzt kein grosses Gewicht mehr, 

da hier die Möglichkeit eines Einschubs nach der Liquida 

naheliegt. Aber die syrischen Fälle, in denen sich gegen 

die allgemeine Tendenz der Ausgleichung die Wir¬ 

kung des einstigen a noch in der Assibilierung des 3. Kon¬ 

sonanten zeigt, sind für unsre Frage von Bedeutung. Wir 
=: 7 /tv*. 7 P P 7 

haben da nicht bloss XX, und nach ostsyri- 
/TV *.7 /TV *. /TV 

scher Tradition J.„X|, LXs, sondern nach dieser auch 

X&1-.,2) während doch solche Zischlaute sonst gerade die 

Neigung haben, sich eng an die ursprünglich durch einen 

kurzen Vokal von ihnen getrennten Mutae anzuschliessen 
. . 7 .à. P x P ^ 

wie in i:XuJ, izusaa gegenüber |2looj 
x .* * 

u. s. w.; hebr. nintT?, 22vb, "0DX, mn*4;J2 u. s. w. Im Tar- 

güm Onkelos wird so nach der Masora Gen. 21, 30. 33, 19 

'E"Vn »Lämmer« gelesen. Neben diesen vereinzelten Resten 

ältern Lautbestandes sind noch besonders zu beachten For- 
/TV . 7 /Tv *. 7 /TV /TV PP *.7 

men von med. gern, wie syr. jlX,, |rj~, kll; u. s. w., 

christlich-paläst. }-XX^ (d. i. Sie zeigen, dass zur 

1) Vielleicht ist £*UC'Th der eigentliche Sing, von (mit der 

durch den Guttural veranlassten Vokalausgleichung für und 

Iß/.’t eine Rückbildung nach dem Plural. 
** 

2) S. BA 6628; Barh., Gramm. I, 212, io. 240, 2. Da ich nur 

im Plural kenne, so weiss ich nicht, ob der in der Grammatik von Elias 

von Nisibis (ed. Gottheil) 18, 2 angeführte Singular jXla.. wirklich üblich 
<N> 

war, und auch aus äi'wv« ei BB darf man nicht viel schliessen. (Die 
* .. >>v P P èK 

Beispiele bei PSm. gehören alle zu nicht zu XJa-v^ das N°men 

H.V 

actionis zu »verhehlen« wäre.) j,.!.*. ist Plurale tantum, also die 

Singularform unsicher. 
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Zeit, wo sich diese Schreibung- festsetzte, zwischen den 

beiden gleichen Konsonanten ein, wenn auch noch so 

kurzer, Vokal stand. Dieser wird denn im Mandäischen 

sogar noch geschrieben »Meere«, N'CNCN »Völker«, 

N'INHND »Fussblöcke« u. s. w. Ich sehe hier allerdings 

nur eine Analogiebildung nach den Formen starker Wurzel, 

aber für diese wird dadurch der Vokal a eben bestätigt. 

Im Hebräischen hat dies a auch im Stat. constr. deut¬ 

liche Spuren hinterlassen. Für Ungnad’s Auffassung ist 

das recht unbequem, denn bei dem Hineilen des Tons vom 

Stat. constr. auf den Genitiv treten zwar manche Verkür¬ 

zungen ein, aber die Annahme jenes Vokals wäre hier 

recht unwahrscheinlich; ihn stört dazu noch, dass er da 

einen solch phonetischen Einschub, allerdings unnötiger¬ 

weise,1) auf die Silbe vor dem Hauptton beschränkt. Er 

möchte daher die erwähnten Spuren ganz leugnen. Ja, er 

geht so weit zu sagen, die einen solchen Vokal verbür¬ 

gende Assibilierung des 3. Radikals in Formen wie '5*n 

beruhe vielleicht »einzig und allein auf einer verkehrten 

Schulmeistertheorie der jüdischen Gelehrten«. ’Çîpy, vVin, 

die, wie die eben erwähnten aramäischen Formen, durch 

die doppelt geschriebenen Konsonanten deutlich bekunden, 

dass dazwischen ein Vokal war, genügen, diesen für alle 

Fälle wie V72, u. s. w. festzulegen, wenn auch 

wie wieder erst Analogiebildungen zu Formen 

starker W urzel sind. Seit Olshausen hat man denn bis 

jetzt auch kaum mehr bezweifelt, dass aus malakai 

entstanden sei. Wir haben eben im Hebräischen kein Bei¬ 

spiel von nsniD mit Rafe, ohne dass ein Vokal, wenn 

auch nur ein Schwa mob., vorherging, während mitunter 

auch im Hebräischen wegen Verstummens des Vokals schon 

1) Er ist namentlich nach l im Arabischen nicht selten auch hinter 

der betonten Silbe; was Zimmern a. a. O. giebt, Hesse sich noch vermehren. 
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früh Dagesch eingetreten ist. Im Syrischen geschah das 

aber sehr häufig; doch erhielt sich da in gewissen Fällen 

auch nach dem Verlust des Vokals noch die assibilierte 

Aussprache. Wenig bedeutet es, dass ganz einzeln hebräi¬ 

sche Plurale solcher Art ohne Spur des a Vorkommen, 

und zwar nicht mit Konsequenz. So bei einem Zischlaut 

□n'SÇÇ Gen. 42, 25; □IT3ÇJ öfter; ’'SttH Cant. 8, 6 neben 

Vpn Ps. 76, 4; ,0pb‘ Micha 7, 1 nach babylonischer Tradi¬ 

tion, während die palästinische vEdN hat. 

Ich denke, wir müssen es als eine Tatsache ansehen, 

dass einst die semitischen Nomina Jj«, äXii (oder lieber 
u -r oi 

o-uii) bei Antritt der Pluralendungen vor dem letzten 

Radikal durchweg ein a annahmen. Eine irgend plau¬ 

sible Erklärung dieser Erscheinung ist mir nicht bekannt. 

Aehnlich zeigt sich in mi'pD, -lirnpjj, 0ÇÔPJ2 von inalk, ‘abd 

und in dem durch die Masora bei Onkelos zu Ex. 38, 26 

angegebenen rVDpE»1) die Wirkung eines Vokals. Diese ist 

allerdings im syr. u. s. w. gänzlich verschwunden, 

während im arab. ^y XX« Süra 23, 90. 36, 83 noch ein volles 

a erscheint, diejenigen, welche das Wort aus dem Ara¬ 

mäischen oder Hebräischen entlehnten, da also noch einen 

Vokal hörten. Erklären kann ich diesen auch nicht. Ja, 

wer auch nur die nächstliegenden und scheinbar leichtesten 

Rätsel einer Sprache alle deuten könnte! 

1) Da in den Targümstellen in der Chrestomathie von Merx das 7 

von konsequent ohne Zeichen des Schwa mob. ist (Gen. 49, 23; Ex. 

24, 6; Deut. 29, 7), so darf man annehmen, dass die babylonische Tradition 

rW7D vorzog. 

Strassburg i. E., 10./11. 03. 
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Zweifel an der astronomischen und geometri¬ 
schen Grundlage des 60-Systems. 

Yon G. Kewitsch. 

Man hat bisher angenommen, dass die Teilung des 

Kreises in 360 Grad herrühre von einer rohen Zählung 

der Tage des Sonnenjahres. Hierdurch werde der Weg 

versinnlicht, den die Sonne täglich in der Ekliptik, der 

»Furche« am Himmel zurücklegt. 

A\ äre diese Gedankenverbindung richtig, dann hätten 

die Babylonier, da sie sehr bald wegen der Verschiebung 

der Jahreszeiten den Zählfehler von 5 Tagen erkennen 

mussten, den Kreis in 365 Grade geteilt, wie es von den 

Chinesen berichtet wird;1) dies um so mehr, als die Ba¬ 

bylonier Zeitabschnitte nach Tagfünfen, Jjamustti, bildeten.2) 

\ ersetzen wir uns in die Lage eines astronomisch 

veranlagten Altbabyloniers. Er sieht wohl, dass die Sonne 

das Licht, den Lichttag bringt; er erlangt auch wohl bald 

durch Verbindung von Licht und Nacht die Vorstellung 

von einem geschlossenen Tagkreis; aber zur Erkenntnis 

des sinnlichen Jahrkreises am Sternenhimmel, der Furche, 

gelangt er nicht so leicht. Erst durch die Beobachtung, 

dass nach Sonnenuntergang im Verlauf der Monate im 

CLten neue Sterne auftauchen, im Westen vorher sichtbare 

IJ M. Cantor, Geschichte der Mathematik2 B I, 639. 

2) Sayce, Proceed. Soc. Bibi. Arch. B 19, 228 (Zimmern); Winckler, 

Altorient. Forsch. 1898 B 2, 91 (Zimmern). 
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Sterne mit der Sonne der Reihe nach untergehen, ent¬ 

steht ihm neben dem Begriff »Täglicher Sonnenlauf = 

Tagkreis« an zweiter Stelle der Begriff »Jährliche Sonnen¬ 

bahn = Jahrkreis«. Aus solchen Beobachtungen fanden 

die Aegypter ein Merkmal für den Schluss des alten und 

Beginn des neuen Jahres, nämlich das erstmalige Auf¬ 

blinken des hellen Sterns Sirius vor Sonnenaufgang. 

Ein andres, wenn auch weniger scharfes Mittel ist das 

Visieren der unter- oder aufgehenden Sonne nach einem 

in die Augen fallenden Felsen, Baum o. ä. Der Beobachter 

wird bald erkennen, dass die Sonne am Horizont im 

Sommer nördlich, im Winter südlich aus weicht bis zu 

einem Grenzpunkt und dann wieder zurückkehrt. Nehmen 

wir an, er habe bei der ersten Zählung der Tage für das 

Hin und Her die grob ungenaue Zahl 360 gefunden, so 

wird er sich mit dieser einmaligen Zählung nicht begnügen, 

vielmehr, vom Zählgedanken einmal erfasst, die Beobach¬ 

tung mehrere Jahre nach einander wiederholen. Alsdann 

kann ihm aber der gemachte Fehler von 5 Tagen gar 

nicht entgehen, denn dieser würde nach zwei Jahren be¬ 

reits 10, nach vier Jahren 21 Tage betragen. 

Daher bin ich ganz sicher, dass die 360-Teilung des 

Kreises in dieser rohen astronomischen Beobachtung ihren 

Ursprung nicht haben kann. Die bisherige Annahme ist 

nur ein Verlegenheitsausweg, weil man eine andere, be¬ 

friedigende Erklärung nicht kennt. Zwar sagt uns Ginzel1): 

Das Rundjahr von 360 Tagen habe in grauer Vorzeit exi¬ 

stiert, es sei nur sehr bald verlassen worden, da die 

Nichtübereinstimmung desselben mit den Jahreszeiten offen¬ 

kundig wurde. Ich frage mich: Wie hat sich dann dieses 

Sonnen-Rundjahr überhaupt festsetzen können, da sein 

Fehler von 5 Tagen selbst dem simpelsten Beobachter sich 

gleich von Anfang an aufdrängen musste? Vorher S. 352 

drückt sich Ginzel vorsichtiger aus: »Obwohl uns in den 

1) Ginzel, Beiträge zur Alten Geschichte [BAG] B 1, 374. 
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Ueberlieferungen der Babylonier nur das Sonnenjahr von 

365 Tagen und das Mondjahr von 354 oder 355 Tagen 

entgegentritt, so war doch aus einigen Eigentümlichkeiten 

der Zeitrechnung vorderasiatischer Völker wahrscheinlich, 

dass auch bei den Babyloniern ein Rundjahr von 360 Ta¬ 

gen existiert hat.« Ein Geschäftsjahr und ein Rechen¬ 

jahr zu 360 lagen, 12 Monate zu je 30 Tagen, das gebe 

ich zu, darüber ist ja auch kein Zweifel mehr; aber ein 

Sonnenjahr zu 360 Tagen ohne Schalttage hat bei 

keinem Volke bestanden, weder bei den Babyloniern, noch 

bei den Indern, noch sonst wo; das liegt in der Natur der 

Sache, das Gegenteil müsste durch zwingende Belege er¬ 

härtet werden. Der Hinweis auf Lehmann’s erschlossene 

Gleichung »40 periodische Mondmonate zu 27 Tagen = 

1080 läge sind 3 Rundjahre zu 360 Tagen«2) liefert keinen 

zwingenden Schluss aut das Vorhandensein eines Sonnen¬ 

jahres ohne die 5 Epagomenen. Der babylonische Rechner 

wählte 360, weil diese Zahl leichte Relationen zu anderen 

Zeitperioden bot und weil 360 nach dem längst vorher 

geltenden Zahlensystem 6 oder 60 eine runde, allgemein 

geläufige Zahl war. Die Epagomenen Hessen sich im er- 

rechneten Resultat leicht zufügen, wenn man Sonnenjahre 

haben wollte. Auf solchen Ausgleich weist Lehmann selbst 
schon hin.2) 

Gerade das uralte Schaltfest — Zagmuku der Baby¬ 

lonier, Sakäen der Perser — ist ein Beweis, dass man ein 

anderes Sonnenjahr als zu 365 oder gar 36574 Tagen nicht 

kannte. Man hatte, wie die Banken noch heute, ein Ge¬ 

schäftsjahr zu 360 lagen — wie ich vermute so abgerundet 

infolge des bis jetzt unaufgeklärten Zahlensystems mit den 

runden Zahlen 6, 12, 30, 60, 360 — und sah in den 5 über- 

schiessenden lagen des wahren Sonnenjahres ein Geschenk 

11 Lehmann, Zeitschr. f. Ethnologie, Verhandl. 1896 B 28,(447) und 
Ginzel, a. a. O. 

2) Lehmann, ebd. und Zwei Hauptprobleme der altorientalischcn Chrono¬ 
logie S. 197. 
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des verehrten nationalen Sonnengottes; also waren diese 

Uebertage als Feiertage festlich zu begehen. Die Entsteh¬ 

ung dieses Festes wird unverständlich, wenn vorher ein 

Sonnenjahr zu 360 Tagen mit seinen sich verschiebenden 

Jahreszeiten im Gebrauch gewesen wäre. 

Da die Beobachtung der Sonnenbahn ein Sonnenjahr 

zu 360 Tagen nicht rechtfertigt, so versuchte man mittels 

des Mondlaufes zur 360-Teilung zu gelangen. Man sagt: 

Dem Sonnenumlauf entsprechen ungefähr 12 Mondumläufe 

von durchschnittlich 30 Tagen; demnach hat der ganze 

Kreis 12 • 30 = 360 Teile. 

Allein dies ist auch nichts anderes als ein Verlegen¬ 

heitsausweg. Von »durchschnittlich« 30 Tagen darf man 

überhaupt nicht reden, denn die Zeit der Mondumläufe 

schwankt nicht zwischen grösser und kleiner als 30 T-, 

sie ist immer kleiner und zwar um einen halben Tag; das 

macht für 2 Monate einen ganzen Tag aus und auf 12 Mo¬ 

nate 6 Tage. So tritt zu dem vorhergehenden Fehler 

365 — 360 = 5 der neue Fehler 360 — 354 — 6 hinzu, die 

Gesamtabweichung zwischen Sonnenjahr und Mondjahr be¬ 

trägt 365 — 354 = 11 Tage. 

Ginzel meint,1) das Rundjahr zu 360 Tagen sei als 

Mittelwert zwischen Sonnenlauf (365 T.) und Mondlauf 

(354 T.) eingeführt worden und zugleich mit der Kreis¬ 

teilung verbunden. Diese Vermutung steht im Wider¬ 

spruch mit seiner oben erwähnten, wonach das Sonnen¬ 

jahr zu 360 Tagen dem Sonnenjahr zu 365 Tagen voraus¬ 

gegangen sei. Gegen 360 als Mittelwert spricht, dass 

nach den Inschriften die Altbabylonier neben dem Sonnen¬ 

jahr zu 365 Tagen bereits ein Rechenjahr zu 360 Tagen 

hatten; die Neubabylonier dagegen rechneten nach Mond¬ 

jahren. 

Die Herleitung der Kreisteilung in 360 Grade aus 

astronomischen Beobachtungen ist daher mindestens zweifel- 

1) Ginzel, BAG B 1, 374. 
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haft, um nicht mehr zu sagen; alsdann verlieren aber auch 

die astronomischen und geometrischen Herleitungen des 

60-Systems, welche die Kreisteilung zur Voraussetzung 

haben, an überzeugender Kraft; sie sind indessen auch an 
sich zweifelhaft. 

Der anziehendste Versuch, das 60-System mit Hülfe 

zweier Naturmasse zu erklären, rührt von Lehmann her. Er 

stützt sich auf die Tatsache, dass die Babylonier das Ver¬ 

hältnis des Durchmessers der Sonnenscheibe zur Ekliptik 

1 // -° setzten.1) Man erhält die Zahl 720, wenn man 

als Passierzeit der Sonnenscheibe durch den Mittagskreis 

2 Minuten ansetzt. Solche Zeitmessung wird ermöglicht 

durch Abwägen der abgeflossenen Wassermassen aus zwei 

Gefassen. 2 Minuten auf 24 Stunden gibt 1/720. Ginzel findet 

als wahren Zeitwert 2,14 Minuten, welchem das Verhältnis 

1/673 entspricht.2 3) Er fügt hinzu, dass der Wert grösser 

ausfallen würde, wenn man statt am Meridian die Zeit des 

Auf- und Untergangs der Sonne messen wollte. Dies führt 

zu dem Schluss, dass dann der Nenner kleiner als 673 

wird, also noch mehr von 720 ab weicht. Da die Baby¬ 

lonier gewiss eher die Zeit des Auf- und Untergangs der 

Sonne bestimmt haben werden, so ist das für die Hypo¬ 

these wenig ermunternd. Nach den griechischen Berichten3) 

diente das Experiment zur Bestimmung des Sonnendurch¬ 

messers mittels der Gleichung w\W = x\i60. Schon Pto- 

lemäus bemerkt, dass diese Messung roh sei und ungenaue 

Werte liefere. Es müsste w\W = 1/720 sein, wenn das 

gewünschte Naturmass jr = T/2 Grad herauskommen soll. 

Der wahre Wert ist nach Ginzel 32“,i = 0,535 Grad. Der 

1) Letronne, Journal des Savons 1817, 744 (Zimmern); Revue des deux 

des 1837, 744- Brandis, Münz-, A/ass- und Gewichtswesen in Vorder- 

Asien S. 17 (Zimmern, Lehmann). Lehmann, Z.eitschr. f. Ethnologie; Verh. 

d. Berl. anthrop. Gesellsch. 1895, Ul i), 1896, (438/458); BAG B 1, 382. 

2) Ginzel, BAG 1901, B 1, 350 Anm. 3. 

3) Kleomedes, Proklos, Pappos nach Ideler, Abhandl. d. Berl. Akad 
1814/15, 214. 
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genaue Wert ist 0,534 im Mittel mit den Grenzen 0,543 

und 0,525; der gewünschte Wert 0,5 ist also unter allen 

Umständen zu klein, und ich weiss nicht, wie Ginzel da¬ 

zu kommt, die untere Grenze 29 Minuten aufzulassen im 

Spielraum 29 . . 32. Ohne Voraussetzung der Kreisteilung 

würde w\W — x\n x = 1 \n angeben, wie viel Sonnen¬ 

breiten der Himmelsäquator fasst zur Zeit der Nachtglei¬ 

chen, was dann noch auf die Ekliptik zu übertragen wäre. 

Dies müsste die ursprüngliche Form des Experiments ge¬ 

wesen sein, wenn man die Sonnenscheibe, nicht den 

Grad, als Mass einführen wollte. Suchten die Babylonier 

wirklich am Himmel ein Naturmass und fanden sie wirk¬ 

lich durch das Experiment 720 Sonnenbreiten — was bei¬ 

des ich bezweifle —, so ist nicht einzusehen, warum sie 

dann den Grad, das Doppelte des Naturmasses, für die 

Kreisteilung vorgezogen haben. Man darf doch nicht, um 

eine Erklärung zu begründen, Fehler auf Fehler häufen 

als da sind: 360 gegen 365 Tage, 2 gegen 2,14 Minuten, 

0,5 gegen 0,534 Grad, 12 Mondumläufe gegen die Epakte 

von 11 Tagen. Die Sonne mit ihrem Maximum und Mi¬ 

nimum eignet sich ganz und gar nicht zu einem Natur¬ 

mass. Die Sonnenzahlen 720, x/2 Grad, 2 Minuten werden 

jedoch ohne weiters verständlich, wenn man umgekehrt 

das bereits vorhandene Zeitmass (4 bezw. 2 Minuten) und 

das Bogenmass (1 Grad) auf die Sonnenscheibe mit ab¬ 

gerundeter Zahl überträgt. Es bleibt dann natürlich zu 

zeigen, auf welchem andern Wege die Babylonier zu ihren 

Massen gekommen sein können. 

Noch fragwürdiger ist als Naturmass der kaspu1) d. i. 

die Zeit, in der sich ein Tierkreisbild durch den Mittags¬ 

kreis bewegt, die Doppelstunde, deren Verhältnis zu 

dem Zeitmass der Sonnenscheibe auf die 60 führt: 2 Mi¬ 

nuten/2 Stunden = 2/120 = 1/60. 

Die Tierkreisbilder waren ursprünglich ungleich, wie 

1) Lehmann, BAG 1901, B 1, 390, 484. 
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natürlich. Die astronomische Wissenschaft musste für ein 

Naturmass kaspu bereits so weit vorgeschritten sein, dass 

die 12 Tierkreisbilder gleich gross (30°) und genau auf der 

Ekliptik abgegrenzt waren; ausserdem musste das Expe¬ 

riment tur die Zeit des Bestreichens des Mittagkreises 

120 Minuten ergeben, oder nach Bogenmass: jedes Tier¬ 

kreisbild = 60 Sonnenbreiten, wobei der obige Beobach- 

tungs- oder vielmehr Vermutungsfehler sich vervielfältigt; 

12 mal 60 giebt dann wieder 720 Sonnenbreiten für die 

Ekliptik. Andernfalls setzt man die Kreisteilung 360, also 

den Grad als Mass bereits voraus. Das Mass kaspu und 

das 60-System kommt schon in der Tafel von Senkereh 

vor, deren Alter ins Jahrtausend (-3) astron. Aera1) ver¬ 

legt wird; es fragt sich, ob man annehmen darf, dass die 

Babylonier schon vor dieser Zeit in der Astronomie so 

weit gebildet waren, auch wenn man nur an die Priester 

die Gelehrten denkt. Tüchtiges Rechnen und Messen ist 

auch ohne Astronomie möglich. 

Kugler’s Naturmass kaspu2 3) d. i. nach ihm langer 

Sonnenweg setzt eine noch höhere Entwicklungsstufe der 

Astronomie voraus. Gegen diese Erklärung wendet Leh- 

mann3) mit Recht ein, die Erkenntnis ungleicher Sonnen¬ 

bewegung sei einem Naturmass nicht günstig. 

Alle Erklärer nehmen stillschweigend an, dass die Ba¬ 

bylonier selbstverständlich schon nach irgend einem an¬ 

deren Zahlsystem zählten, bevor sie das 60-System schu¬ 

fen; wer bis 360, 720 zählen kann, befolgt auch ein Zahl¬ 

system. Und wenn sie, wie überall, ein Fingerzahlsystem 

hatten, konnten die unsicheren Sonnenmessungen sie dazu 

bewegen, ein neues Zahlsystem auszubauen und das alt¬ 

gewohnte umzustossen? Man bedenke, was das heisst! 

IJ Wer sich über die astronomische Aera weiter unterrichten will, 

den verweise ich auf meine Broschüre Die astronomische Era, Freiburg 

i/B. 1901, Trömer (Ernst Harms). 

2) Kugler in dieser Zeit sehr. 1900, B 15, 390 (Ginzel, BAG B 1, 351). 

3) Lehmann, BAG B 1, 393. 
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Unser io-System heute umzutauschen gegen 12 oder 60 

wäre geradezu unmöglich. Das Metersystem lehrt deut¬ 

lich, dass ein Kulturvolk wohl neue Masse einführen kann, 

aber nicht neue Zahlen. Und warum hat sich das Meter- 

mass behauptet und dringt immer weiter vor? weil ihm 

das geltende Zahlsystem 10 zugrunde gelegt ist. Ich 

ziehe daraus den zwingenden Schluss, dass die Babylonier 

alle ihre Masse, auf Erden wie am Himmel, deshalb so 

wählten, wie sie sie gewählt haben, weil ihr Zahlsystem 

6 bezw. 60 es ihnen so an die Hand gab. Auch die prä- 

stabilierte Zahlenharmonie des Weltalls1) wurde von den 

babylonischen Priester-Gelehrten absichtlich zum Himmel 

getragen, nicht vom Himmel geholt. Darum kann ich 

auch Mahler2) nicht beipflichten, der von der 4-Teilung 

zur 60-Teilung gelangt. Ich will ihm zugeben, dass die 

4-Teilung, wenn man von astronomischen Beobachtungen 

ausgeht, näher liegt als die 6-Teilung; aber damit ist nicht 

bewiesen, dass die Babylonier es so gemacht haben ; ja es 

beweist indirekt, dass die Babylonier bei Schaffung ihres 

Zahl- und Teilungsystems von astronomischen Beobach¬ 

tungen nicht ausgegangen sind. 

Zimmern3) führt zu gunsten von 360 als Ausgangs¬ 

punkt an, dass sus su = 60 die Bedeutung j/ö habe; daraus 

ergebe sich der Doppelmonat zu 60 Tagen = i/ö Jahr als 

Naturmass. Hierauf hat schon Lehmann4) erwidert, dass 

man eine Sechstelung erst dann vornimmt, wenn die Be¬ 

deutung der 6 bereits feststeht; da lägen doch die 12 Mond¬ 

umläufe als Naturmass weit näher. Ich füge hinzu: Das 

Zeitmass I/e, Jahr dürfen wir schon deshalb nicht als Na¬ 

turmass ansehen, weil das Sonnenjahr zu 365 Tagen ein 

uralter Bestand bei den Babyloniern war. Das Jahr eignet 

1) Lehmann, BAG B 1, 392. 

2) Mahler, Orient. Littztg. 1903, B 6, 10. 

3) Zimmern, Ber. d. Sachs. Gesellsch. d. Wiss., phil.-hist. CI., Leipzig 

1901, 50. 

4) Lehmann, BAG 1901, B 1, 483. 
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sich überhaupt nicht als Naturmass, denn der Lauf der 

Erde um die Sonne geht nicht mit gleichmässiger Ge¬ 

schwindigkeit vor sich, die Zahl seiner Tage ist irrational, 

der Zeitraum ist als Mass viel zu gross und die genaue 

Abmessung eines Jahres bietet sich nicht so unmittelbar 

wie der Tag. Der Tag, die Drehzeit der Erde um sich 

selbst, ist das einzig brauchbare astronomische Naturmass, 

das alle Völker vom niedersten Kulturzustande an ver¬ 

wenden können. Die Einteilungen dieses Naturmasses da¬ 

gegen unterliegen der menschlichen Willkür; sie beruhen 

auf Uebereinkommen, insbesondere wird das bei einem 

Volke geltende Zahlsystem Einfluss auf die Teilung aller 

Masse ausüben. Grade die Sechstelung des Tages, 

die durch Inschriften belegt ist,1 2 * *) beweist, dass die Ur¬ 

bewohner am Euphrat und Tigris das Zahlsystem 6 

hatten oder — ich will mich vorsichtiger ausdrücken — 

6 war ein Ruhepunkt bei ihrem Zählen. Nehmen wir solche 

Zählweise an, dann wird ohne weiters klar, warum grade 

die Brüche '/ö, x/3, x/2, z/3, 5/ô d. i. I/6, 2/e, 3/e, 4/e, 5/ö Vor¬ 

kommen; für sie giebt es besondere Wörter und Ideo¬ 

gramme: 1/ö sussu, */3 = 2/ö sussan (Dualform),2) 1j2 mislu, 

2/3 sinipu, sinipatu d. i. 2 Teile, 5/ö parab, parasrnb d. i. der 

grosse oder grösste Teil. In der Schrift, die auf dem 

Stellenwert 60 beruht, wie unsre Zahlen auf dem Stellen¬ 

wert 10, werden jene fünf Brüche durch ^ = io/ôo, KK — 

20160 • • • dargestellt. Die Zahl 60 war ein zweiter Ruhe¬ 

punkt beim Zählen der Babylonier, wie ich zeigen werde; 

es lag dann nahe, das Tagsechstel sussu (4 Stunden) nun 

weiter zu teilen in Sechzigstel zu 4 Minuten, im du mit dem 

Ideogramm US. Aus dieser Unterteilung ergaben sich für 

den ganzen Tag 6 mal 60, also 360 Zeitabschnitte. Die 

tägliche Sonnenbahn gab den Begriff »Kreis« von selbst 

1) E erring , Astronomisches aus Babylon; Strassmaier in dieser Zeit¬ 

schrift 1889, B 4, 190 (zitiert nach Ginzel, BAG B x, 353). 

2) H. Feller bei Hommel, ZDMG 1892, B 46, 570; Hommel 1900, 

n, 239. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 6 
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an die Hand, es wurde also auch der geometrische Kreis 

in 360 Teile »Grade« geteilt. Die weiteren Unterabtei¬ 

lungen erfolgten ebenfalls nach 60, wie es sich durch den 

Zählruhepunkt von selbst darbot und durch Inschriften 

belegt ist. Nach Epping a. a. O. S. 9 trat Neumond ein am 

28 4 30 22 10 

+ 2 42 55 

29 1 13 17 10 

Die sofortige Teilung des Tages in 60 Abschnitte (24 Mi¬ 

nuten) gehört einer späteren Zeit an und geschah wohl 

nur aus dem Grunde, den Stellenwert 60 rein durchzu¬ 

führen. Ein Beispiel s. unten, S. 92. Keine dieser beiden 

Tagteilungen hat sich behauptet: das Tagsechstel sus su 

wurde verdrängt vom Tagzwölftel kaspu und dieses wie¬ 

derum vom Tagvierundzwanzigstel Stunde, während die 

Unterteilung zu je 60 auch ferner eingehalten wurde. Der 

geometrische Kreis behielt die ursprüngliche Teilung.1) 

So erklärt sich aufs einfachste, wie sussu2) 7e eines 

Ganzen, des Naturmasses Tag (nicht von 360!) und 

ausserdem das 60 fache einer kleineren Einheit bedeuten 

konnte; wie ferner sussu auch den Sinn 760 erhalten konnte 

durch den reinen Stellenwert, dessen frühe Ausbildung 

ohne die Ziffer o nun ganz verständlich wird. Die zu¬ 

nächst für den Tag geläufig gewordene 6-Teilung mit der 

Unterteilung 60 übertrugen die Babylonier dann auf das 

Sonnenjahr. Da dieses aber mit seinen 365 Tagen zum 

Zahlsystem mit den Ruhepunkten 6 und 60 nicht passte, 

so schufen sie, der Macht ihres Zahlsystems folgend, ein 

Rechenjahr zu 360 Tagen und machten die 5 Tage Ueber- 

schuss (Epagomenen), die sie als ein Geschenk des Sonnen- 

1) Vergl. damit Mahler, Die Entstehung der Zeit- und Kreisteilung 

in OL 1903, B 6, 11 und 15; Zimmern, a. a. O. S. 51. Epping, Astronomi¬ 

sches aus Babylon S. 183 (Ginzel, BAG 1901, B I, 354)- 

2) Opfert, Grammaire assyrienne, Paris i860, § 90; Schrader, ZDMG 

1872, B 26, 241 ; Delitzsch, Zeitschr. f. ägypt. Spr. 1878, 66. 
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gottes betrachteten, zu einem grossen Jubel- und Volks¬ 

fest. Dem 1 agsechstel setzten sie ein Rechenjahrsechstel 

an die Seite, das mit seinen 60 Tagen als Rundzahl bei 

vielen Völkern sich einbürgerte.1) Wie beim Tag, so wurde 

auch beim Rechenjahr das Sechstel vom Zwölftel verdrängt, 

es entstand der Monat zu gleichmässig 30 Tagen. 

Cantor,2) der ebenfalls ein Sonnenjahr zu 360 Tagen 

als Ausgangspunkt der Kreisteilung annimmt, meint, die 

Babylonier seien durch die Entdeckung des regulären 

Sehnen-Sechsecks zu ihrem 60-System gelangt. Es ist je¬ 

doch wenig glaubhaft, dass die Babylonier aus Anlass 

dieser geometrischen Erkenntnis ein neues Zahlsystem 

geschaffen und das alte verworfen haben sollten, denn 

bis 360 konnten sie ja damals bereits zählen. War kein 

altes System vorhanden, so werden sie schwerlich mit 

Zahlen und Teilen des Tages gewartet haben, bis sie die 

geometrische Entdeckung machten. Uebrigens wird be¬ 

richtet, dass die Babylonier mehr in der Arithmetik, die 

Aegypter mehr in der Geometrie sich auszeichneten. Der 

Name »Babylonier« bezeichnet in dieser Arbeit lediglich 

den 1 rager des 60-Systems; es könnte auch ein anderes 

Volk, z. B. die Sumerer, der Schöpfer des 60-Systems sein. 

Gegen 360 als Ausgangspunkt für das 60 - System 

spricht noch ein allgemein gültiger Grund: man steigt 

wohl von einer kleineren ganzen Zahl zur grösseren, um 

zu einer neuen Einheit zu gelangen, aber nicht umgekehrt. 

Nach meiner Erklärung schreiten die Zahlen von 1 zu 6 

zu 60 zu 360, nach Mahler’s von 1 zu 30 mal 12 = 360 zu 

r/2 (30mal 4) = 60 zu 6, nach Cantor’s von 1 zu 360 zu 
6 zu 60. 

1) Als weiterer Beleg dienen dafür auch die Buss- oder Fastentage 

?’ I4, 2I» 28> 5 (35). 12 (42), 19 (49), die als spätere Kultuseinrichtung 
dem 60-System eingefügt wurden. 

2) M. Cantor, Geschichte der Mathematik2 B 1, 92; J0H. Schmidt 

Abhandl. d. Berl. Akad. 1890, 44. 

6* 
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Eine leicht bestrickende Bemerkung Zimmern’s1) will 

ich nicht unbesprochen lassen: Er vermutet nämlich, das 

Kreisbild O für sar = 3600 habe ursprünglich 360 be¬ 

deutet; der Keil f für sussu = 60 stelle das Radiusdrei¬ 

eck im Kreise dar, und damit alle Potenzen von 60, auch 

6o° = 1, also die Einheit. Indessen die obigen Einwände 

gegen den geometrischen Ursprung des 60-Systems werden 

dadurch nicht behoben. Und was das Kreiszeichen O be¬ 

trifft, so wird es bei anderen Völkern für 10, 100 ver¬ 

wendet; in den syrischen Zahlzeichen stellt es 20 dar.2) 

Dies ist ganz natürlich, denn der Kreis soll den Schluss 

der Finger- und Zehzählung versinnlichen, die Zahlen¬ 

periode. Diesen Sinn hat auch das Wort sar. So lesen 

wir bei Suidas,3) dass saros die Mondperiode heisst, die 

»Schwenkung« d. i. die Zeit von 19756 Tagen, in welcher 

der Mond 669 mal zur Sonne, 717 mal zu seiner Erdferne, 

726 mal zu seinem Knoten und mit einem Ueberschuss 

von 32 Grad 723 mal zu demselben Punkt der Ekliptik 

zurückkehrt. Nach Ptolemäus war alles dies schon den 

Chaldäern bekannt. Dieser Begriff »Abschluss« für sar 

passt gut zu 3600, denn dies ist die höchste Zahleneinheit 

der Babylonier. Endlich ist es wenig wahrscheinlich, dass 

sich das Sinnbild O von 360 nach 3600 verschoben haben 

soll, um so weniger, wenn man die Kreisteilung 360 Grad 

als Ausgangspunkt des 60-Systems annimmt, 360 also eine 

wichtigere Bedeutung hatte als 3600. 

Die Einwände, die ich gegen astronomische und geo¬ 

metrische Beobachtungen als Ausgangspunkt des 60-Sy¬ 

stems erhoben habe, sind so schwerwiegend, dass sie kaum 

entkräftet werden können. Es liegt mir nun ob zu zeigen, 

1) Zimmern, Ber. d. Sachs. Gesellsch. d. IVtss., phil.-hist. CI., Leipzig 

1901, 49 Anm. 2, wo auch weitere Litteratur. 

2) Rüdiger, ZDMG. 1862, B 16, 578. 

3) Nach Ideler, Abhandl. d. Berl. Akad. 1814/15, 217. 
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wie die Babylonier zu ihrem 60-System auf andre mehr 

natürliche Weise gelangen konnten. 

Das Natürliche ist und bleibt das Finger- und Zeh¬ 

zählen, wie es auch alle andern Völker ausgebildet haben. 

Wir wollen uns zunächst mit der Entstehung des 6-Sy¬ 

stems beschäftigen, auf welches uns die kritische Sonde 

wiederholt hingewiesen hat. Da wir nicht annehmen können, 

dass die Altbabylonier Menschen mit Händen zu je 6 Fin- 

gern gewesen seien, und auch Lehmann’s1) weitere Mög¬ 

lichkeit, »ausser durch astronomische, geometrische Beob¬ 

achtungen die 6-Zählung dadurch zu erklären, dass die 

menschliche Hand ohne Daumen, also 4 Fingerbreiten, 

sich zum ganzen Unterarm ungefähr wie 1 zu 6 verhält,« 

uns nicht befriedigt, was seinen Grund in dem leidigen 

»ungefähr« hat, das dieser und den astronomischen Erklä¬ 

rungen anhaftet, so wollen wir doch einmal Zusehen, wie 

unkultivierte Menschen noch heute zählen und ein Zahl¬ 

system ausbilden. Alles Messen setzt bereits einen höheren 

Kulturstand voraus, nicht so das Zählen. 

1. Nach Kölle2) erklärt ein Neger sein 5-System so: 

Wenn wir 5 gezählt haben, legen wir es beiseite auf ein 

Häufchen und fangen dann wieder von vorn an. Die rö¬ 

mischen Ziffern I II III HU V _ VI VII VIII VIIII X 

= 2 * v’ ^ = - = L (50), O = C (100), 0 = CID = 

^ M (1000), D = Vzd) (500) bieten das Schriftbild für 
das 5-System. 

2. Schreuder berichtet3): Die Ama-Sulu in Südafrika 

zählen mit den Fingern, beginnend mit dem Kleinfinger 

der linken Hand. Jeder Finger, der mitgerechnet werden 

soll, wird ausgestreckt, während die übrigen eingezogen 

bleiben. Ist die »Zehn« vollendet, dann zählt man weiter, 

nun aber rückwärts dieselbe Reihenfolge, beginnend mit 

dem Kleinfinger der rechten Hand. Es genügt aber auch 

1) Lehmann, BAG 1901, B 1, 484 und 388 Anm 3. 

2) Kölle, Nachr. d. Gott. Ges. d. IV. 1866, Nr. 20. 

3) Schreuder, Sulu-Grammatik § 16 (Pott, ZDMG B 9, 445). 



86 G. Kewitsch 

z. B. für 7 bloss Daumen und Zeigefinger der rechten 

Hand, für 13 bloss Kleinfinger, Nebenfinger, Mittelfinger 

der rechten Hand auszustrecken. Bei jeder vollendeten 

Zehn werden beide Hände mit ausgestreckten Fingern 

zusammengeschlagen : das 10-System ist fertig. 

3. Die Eskimos1) in Grönland zählen bis 5 an der 

einen Hand, dann mit denselben Zahlwörtern an der an¬ 

dern Hand, dann die Zehen an beiden Füssen, bis ein 

»Mensch« d. i. 20 zu Ende ist. Darauf dasselbe bei einem 

zweiten Menschen u. s. w.; z. B. 54 heisst: vierter Zeh am 

ersten Fuss und zwei Menschen zu Ende. So können die 

Eskimos, obgleich sie nur 5 Zahlnamen haben, mit ihrem 

20-System beliebig grosse Zahlen darstellen. In der Vei- 

sprache heisst ebenfalls 20 = mo bände (Mensch fertig). 

4. Gleiches berichtet Schrumpf2) von den Bassuto in 

der Sessutosprache für das 10-System: Beim Zählen über 

100 müssen drei Mann die schwere Arbeit verrichten 

Der erste zählt an den Fingern, die er einen nach dem 

andern aufhebt, die Einer beginnend mit dem Kleinfinger 

der linken Hand und fortlaufend bis zum Kleinfinger der 

rechten. Der zweite tut ebenso für die Zehner, wann 

sie voll werden. Der dritte zeigt die Hunderte in der¬ 

selben Weise an. 

5. Die Nummern 2 und 3 geben Aufklärung über die 

Stelle im Suidas3): Der Perser Orontes sagt »der Klein¬ 

finger bedeute sowohl 1 Myriade wie 1«. 

Die Finger: I 2 34567 8 9 IO Einer w-t 

10987654321 Zehner 

Die Zehe: I 23456789 IO Hunderter SS—> 

IO 98765432 1 Tausender <—S 

holung- Fin§er: 123456789IO Zehntausender 

1) Kapitän Bade in einem Vortrag der Züricher Geographischen Ge¬ 

sellschaft 1884/85. 

2) Che. Schrumpf, ZDMG 1862, B 16, 463. 

3) Suidas II, 36 nach Pott, Zählmethoden. 
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Alan sieht, dass dies Zählverfahren eine Zählung nach 

Haufen zu je 5, je 10, je 20 ist, wobei die Voll zahlen 

zweimal auftreten, am Schluss der ersten Gruppe und 

am Anfang der zweiten Gruppe. Es leuchtet ein, dass 

hierin eine Art Verschwendung der Zählmittel liegt. 

6. Vermeidet man diese, so gelange ich zu einer Er¬ 

klärung, wie das merkwürdige 11-System der Neusee¬ 

länder1) entstanden sein muss, für welches nur noch die 

Sprache Zeuge ist: sie hat für 11, 121 — 112, 1331 = 113 

die besonderen Namen katekau, karaou, kamano. 

Bei der Ausführung des 11-Systems verfahre ich wie 

in den Nummern 3 und 4 mit dem Unterschiede, dass 

keine Haufen besonders gezählt werden, sondern die Zäh¬ 

lung der Reihe nach fortgesetzt wird, ohne dass die Voll¬ 

zahlen zweimal auftreten. Der erste Mann zählt und zeigt 

die ersten zehn Einheiten, 1 bis X. Darauf hebt der zweite 

Mann seinen Kleinfinger und sagt, das Zählen fortsetzend, 

katekau (elf), wobei der erste Mann seine Hände schliesst. 

Nun geht es im Zählen weiter: 11-f-i, n + 2,. 

11 + X (21). Darauf hebt der zweite Mann den Neben¬ 

finger, dessen Bedeutung 2 • 11 = 22 ist u. s. w. Nach 

X • 11 + X = 120 kommt der dritte Mann, hebt den 

Kleinfinger der linken Hand und sagt karaou (121 = 112 

= Elf ■ Elf) entsprechend unserm Hundert = Zehn • Zehn. 

7. Dieses 11-System, für welches ich mir eine andre 

Erklärung nicht denken kann, giebt mir nun die eine von 

zwei Erklärungen des 6-Systems: es wird hier ebenso wie 

im 11-System gezählt, nur sind nicht zwei und mehr Men¬ 

schen erforderlich, es genügt einer. Die linke Hand er¬ 

hebt je 1 Finger, man erhält die Zahlen 1 bis 5. Darauf 

mit dem Rufe »Sechs« erhebt man den ersten Finger der 

rechten Hand, zugleich schliesst sich die linke Hand. 

1) Pott, Zählmethoden S. 75 (Joh. Schmidt, Abhandl. d. Bert Akad. 

1890, 40). 
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Während der erste Finger der rechten Hand aufrecht 

bleibt, zählt man weiter von neuem die Finger der linken 

Hand und erhält so 6-fi (7), 6 —f- 2 (8),.6 -f- 5 (11). 

Darauf hebt man den zweiten Finger der rechten Hand 

mit dem Ruf 2 Sechs (12). Nach 5 Sechs -J- 5 (35) käme 

sechs Sechs = 62 — 36, wofür ein besondrer Name steht; 

diese Zahl wird durch den Kleinzeh des linken Fusses 

versinnlicht. Die 5 Zehe des rechten Fusses liefern die 

Zahlstufe 63 = 216. Andre Gliedmassen des Körpers 

könnten die weiteren Potenzen von 6 andeuten, wenn man 

die Hände andrer Personen nicht zur Verfügung hat. 

So die natürliche Entstehung des 6-Systems. Leider 

kann ich ein lebendes Volk nicht nennen, das so zählt, 

wie ich es eben dargelegt habe. Bei der weiten Aus¬ 

breitung der 10-Zähler und — was stärker wirkt — der 

10-Rechner mit ihren durch Null und Stellenwert beque¬ 

men Zahlen gehen die abweichenden Zahlsysteme der 

kulturlosen Völker bald zugrunde. Nur an der Sprache 

erkennt man noch die Urzahlen. In Labrador ist ein 

Volksstamm, der nur bis 6 zählt; was darüber geht, heisst 

unzählbar. Die Bolaner an der Westküste Afrikas haben 

noch Rudimente eines 6-Systems: pagi 6, pagi napulo 6 + 1 

— 7> Y\gepagv\gitm 2-6 = 12. Im Indischen ist das Wort 

für »Sechsheit« belegt, wahrscheinlich von Babylon ent¬ 

lehnt. 

Erkennt man die Möglichkeit, dass auch das 6-System 

auf Füngerzählen sich zurückführen lässt, so fällt damit 

der Zwang, zu astronomischen und geometrischen Beob¬ 

achtungen greifen zu müssen, weg. Diese setzen schon 

ein höheres Mass von Kultur voraus, ihre Verwendung 

als Grundlage eines Zahlsystems hat einen gar zu künst¬ 

lichen Anstrich. Ein Volk, das nach dem 6-System zählt, 

wird natürlich seine runden Zahlen auf die Erscheinungen 

der umgebenden Natur übertragen, besonders auch dann, 

wenn diese nicht genau zum Zahlsystem stimmen. Wir 

haben für 6 eine Menge Belege; sie vorzuführen gehört 
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nicht zu meiner Aufgabe; ich hatte nur die 6-Zählung zu 

begründen. 

Mit der Zurückführung des 6-Systems aufs Finger¬ 

zählen haben wir eine natürliche und befriedigende Grund¬ 

lage gewonnen. Ich wende mich nun zu der Hauptfrage: 

AVie ist das 6o-System entstanden? Am nächsten 

liegt die Vermutung, das 6-Volk trat in Handel und Ver¬ 

kehr mit einem io-Volk, oder, weniger friedlich, das io- 

Volk drang erobernd in das Gebiet des 6-Volks und unter¬ 

warf es sich. Zu beiderseitiger Verständigung schuf man 

das 6o-System, das dann später von den Gelehrten weiter 

ausgebaut wurde. Für solche Entstehung spricht, dass tat¬ 

sächlich in das fruchtbare Zweistromland wiederholt fremde 

Völkerstämme eingedrungen sind. Das 6o-System war zur 

"Verständigung der Völker mit verschiedener Zählweise 

vorzüglich geeignet, weil in ihm 5-, 10-, 20-, 6-, 12- und 

4-Zähler zum Ausgleich kommen. Auf solchen Ausgleich 

weist schon Lepsius1) hin, der die beiden Reihen in der 

Tafel von Senkereh als eine Ueberführung assyrischer 

Maasse in babylonische auffasst. 

Weiter spricht dafür, dass die Darstellung der Zahlen 

in Keilschrift auf solche Mischung hinweist, und zwar 

scheint das io-Volk das mächtigere gewesen zu sein, denn 

es wird nicht bloss die Zahl 10 durch ^ dargestellt, son¬ 

dern es haben auch roo und 1000 ihre eigenen Zeichen 

und <T- erhalten; «T- ist 10 Tausend zu lesen, nicht 

20 Hundert. Ausserdem hat die Zahl 600 ihr eigenes Zei¬ 

chen oder d. i. 10 Soss und einen besonderen Namen 

ner erhalten. Das Zeichen ^ für 10 kann als Sinnbild der 

beiden an einander gelegten Hände der 10-Zähler auf¬ 

gefasst werden. Näher liegt, dass mehr als 9 Keile $ 

1) Richard Lepsius, Abhandl. d. Berl. Akad. und Monatsler. 1877, 

105 ff.; vergl. hiermit jedoch Lehmann, BAG 1901, B 1, 384 fr., der sie als 

Zeit- und Raummaasse erkennt. 
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zu schreiben umständlich gewesen wäre, ^ bedeutete nur 

eine Zusammenfassung von io Keilen. Bei Haufenschrift der 

Zahlen genügten zwei Zeichen mit Stellenwert, die Zei¬ 

chen für ioo und 1000 sind entbehrlich und nur vereinzelt 

nebenher in Gebrauch, sonst hätte man wie g Keile auch 

q Zehnzeichen gehäuft. 
«< 

Die altgermanischen Sprachreste: 12 das »Gross-Zeh- 

end«, ahd. zehan zo, got. taihun twa lif d. i. 10 und 2 da¬ 

zu, ferner 120 das »Gross-Hundert« sprechen ebenfalls für 

solche Mischung, was hier um so mehr einleuchtet, als 

sich die Namen Dutzend für 12, Gross für 144 = 122 bis 

heute erhalten haben. 

Die Zahl 360 kann als 6 mal 60, aber auch als 36 mal 

10 gedeutet werden. Betrachtet man 36 = 62 als Ab¬ 

schluss, als Periode, wofür der Name sar gilt, dann würde 

Zimmern’s Vermutung, 360 habe früher sar geheissen, durch 

das Zeichen für sar v- y \ wofür sich auch -y (das wäre 

10 sar)1) findet, eine Stütze erhalten, und ebenso ich selbst 

für meine Ansicht, dass auch 360 lediglich dem Zahlen¬ 

system (6) seine Bedeutung verdankt. Der herrschende 

sar = 3600 kann sowohl als 602 aufgefasst werden, wo¬ 

für der Keil J mit Stellenwert spricht, als auch durch die 

Vereinigung von 36 • 100 = 62 • io2 d. s. die Potenzen bei¬ 

der Systeme, entstanden sein, sowie nach Zimmern durch 

die Umwertung 360 • 10 im Anschluss an das ^r-Zeichen 

_yZ, dessen 4 Keile auch in der schrägen Form A ge¬ 

schrieben wurden. 

Ich weiss aber noch eine zweite Entstehung des 

60-Systems vorzuführen, die sich unmittelbar aus dem 

Fingerzählen ergiebt. Unter Nr. 7 oben hatte ich durch- 

blicken lassen, dass ich zwei Erklärungen für das 6-Sy- 

1) Das zweite Zeichen für sar ist gewiss nur eine Flüchtigkeit des 

Schreibers, denn der Begriff »Abschluss, Periode« für sar verträgt sich 

nicht mit dem Begriff einer neuen Zahl 10 sar. 
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stem bereit habe. Ich hatte dort unterschieden zwischen 

Haufenzählung im 5-, 10-, 20-System und Reihenzählung 

im 6- und 11-System. Das 6-System kann nun ebenfalls 

durch Haufenzählung gewonnen werden. 

Während die einzelnen Finger der linken Hand wie 

beim ersten Verfahren die 5 Einer bedeuten, kann die 

ganze ausgebreitete Hand das Sinnbild für 6 sein. Die 

Finger der rechten Hand geben dann die Haufen 6 • 1, 

6-2, 6-3, 6-4, 6*5; Handhand = 6 • 6 = 62 = 36 wäre 

dann ebenfalls die höhere Stufe. Geben die Finger der 

Linken die erste Stufe 1 bis 5 und »Hand« = 6, die Finger 

der Rechten die zweite Stufe 6, 12, 18, 24, 30 und »Hand¬ 

hand« = 36, so wird man ohne Missverständnis die Finger 

noch einmal verwerten können, wenn man »Hand« oder 

»Handhand« vorstreckt und damit andeutet, dass nun jeder 

gezeigte Einzelfinger den 6- oder 36 fachen Wert hat. Zur 

Unterscheidung können das erste Mal bei Darstellung der 

Einer die Finger neben einander aufrecht gelassen werden, 

während das zweite Mal jeder Finger einzeln steht. 

Wir erhalten dann zwei Gruppen: 

A. Haufe erster Stufe »Hand« = 6; durch Abzählen 

der Finger beider Hände versinnlichen wir die Zahlen 6 • 1, 

6*2, 6-3,.6-IO, gelangen also zu dem zweiten 

Ruhepunkt 60 welcher wohl geeignet ist, als Stellen¬ 

wert benutzt zu werden: J bedeutet Eins, aber auch 

Sechzig. 

Haufe zweiter Stufe »Soss« = 60; durch Abzählen 

der Zehe beider Füsse versinnlichen wir die Zahlen 60 • 1, 

60 • 2, 60 • 3,.60 • 10, gelangen also zu dem dritten 

Ruhepunkt 600 (ner). Stellte das Zeichen ^ ausser 10 

noch 10/60 vor, so auch das 60fache, den ner. Daher 

liest Bezold, Ninive und Babylon2 S. 96 <T <TT (672) 1 ner 

1 soss 1 Zehner 2 Einer, während ich nach dem Stellenwert 

mit der einzigen Grundzahl 60 lese 11 soss 12 Stück. Sö 

auch M. Cantor zur Stütze des Stellenwertes. 
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B. Haufe erster Stufe »Handhand« = 36; durch 

Abzählen der Finger beider Hände versinnlichen wir die 

Zahlen 36-1, 36-2,.36-10, also andrer Ruhe¬ 

punkt 360. 

Haufe zweiter Stufe je 360; durch Abzählen der 

Zehe beider Füsse versinnlichen wir die Zahlen 360 • 1, 

360 -2.360 • 10, also weiterer Ruhepunkt 3600 

und Abschluss d. i. sar. 

Diese Darstellung giebt Aufschluss darüber, dass der 

Silbenwert su den Sinnwert qätu »Hand«, »Teil« hat, denn 

60 ist das 10 fache von »Hand«, 360 das 10 fache von 

»Handhand«. Die Entwicklung geht von der niederen 

Grösse 6 aus und steigt zur höheren 360 an, nicht um¬ 

gekehrt. Zugleich ist die Frage: Wie kommt der ner = 

600 ins 60-System, in das er nicht hineinpasst, anschaulich 

gelöst. Der ner ist übrigens für das 60-System keine Not¬ 

wendigkeit: In der Kubiktafel von Senkereh ist 303 = 7 sar 

30 soss, nicht 7 sar 3 ner. Die erste Kubikzahl mit o soss 

in der Mitte wäre gewesen 1393 = 2 685 619 = 746 sar 

o soss 19 Stück = 12 soss-sar 26 sar o soss 19 Stück; die 

erste Quadratzahl wäre gewesen 85* = 7225 = 7 sar o soss 

25 Stück. Man findet sie heraus, wenn nach Abstrich der 

letzten zwei Stellen die übrige Zahl durch 4 und 9 teilbar 

ist. Wir haben aber im astronomischen Gebiet Belege für 

die Null in der Mitte und am Ende. Wir lesen bei Epping, 

Astronomisches aus Babylon S 11: 

3 26 31 40 und 3 17 22 30 
+ 23 29 — 25 2 30 

3 50 o 40 2 52 20 o 

Herr Dr. Kugler hatte die Güte, mir mitzuteilen, dass in 

Keilschrift die Null entweder gar nicht gesetzt wird, oder 

es steht dafür der Trenner Mit diesem Trennerzeichen 

für Null ist die Möglichkeit näher gerückt, dass die Prio¬ 

rität in der bedeutungsvollen Erfindung des Zahlenstellen¬ 

wertes und der Null den Babyloniern gebührt; doch wandte 

mir Herr Prof. Bezold ein, dass die Babylonier z. B. die 
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Zahl 61 durch f { d. i. i süss i darstellen würden, 

weil T| die Zahl 2 bedeutet. Diese Zweideutigkeit könnte 

indessen behoben werden, wenn nach Einführung des Stellen¬ 

wertes die Zahl 2 ausschliesslich durch } wiedergegeben 
würde. 

Wie sicher der Boden ist, auf dem meine Darstellung 

ruht, zeigt die Val man spräche in Neu-Guinea,J) auf die 

ich ganz kürzlich bei meiner Suche in Reiseberichten stiess. 

»Man zählt zunächst an den Fingern der einen Hand, bei 

jedem Finger sprechend »ijö1 2) nia« = eins das; beim fünften 

Finger wird gesagt *klago olun« = Hand die eine. Dann 

nimmt man die Finger der andern Hand in gleicher Weise 

vor bis 10, und sind diese abgezählt, auch die Zehe der 

Füsse bis 20. Für weitere Zählung greift man auf die 

»Hand« als Einheit zurück und man zählt so viele dieser 

Einheiten, als Finger und Zehe zulassen.« Wir haben 

hier also richtige Haufenzählung in zwei Gruppen, nur mit 

dem Unterschied, dass »Hand« nicht 6 bedeutet wie bei 

den Assyro-Babyloniern qätu mit dem Ideogramm su, son¬ 

dern nur ein andrer Ausdruck für den fünften Finger ist. 

Lehmann3) weist darauf hin, dass das Zeichen für »Hand« 

in den ältesten lexten mit 6 statt mit 5 Strichen geschrie¬ 

ben wird. Dies erkläre ich mir so: Bei 5 wurde der Dau¬ 

men neben den andern 4 Fingern gehalten, bei 6 dagegen 

wurde er weggestreckt, um damit eben die ganze Hand 

zu versinnlichen. Dieses Wegstrecken wird durch den 

sechsten Strich angedeutet, der Daumen erscheint im Bild 

gewissermassen zweimal. Später verlor sich der sechste 

Strich und es blieb das Zeichen J=J. 

Anschluss an »Hand« = 6 kann auch das 12- 

System der Germanen aus dem Fingerzählen erklärt 

1) Vormahn und Schmidt, Zeitschr. f. Ethnologie 1900, B 32, 87. 

2) T] soll den Gaumennasal (ng) bezeichnen. 

3) Lehmann, BAG 1901, B 1, 388 Anm. 3 und in dieser Zeitschrift 
1887, B 2, 252. 
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werden, indem »Doppelhand« = 12 als Haufenzählung 

zweiter Stufe gefasst wird. Ich weiss noch eine andre Er¬ 

klärung im Anschluss an die nach 3 zählenden Koroados 

in Brasilien1): man zählt die 3 Fingerglieder an den vier 

Handfingern ohne den zweigliedrigen Daumen. Damit ist 

die Zwölfheit als höhere Einheit gewonnen. Jeder ganze 

Finger erhält nun den Wert 12,2) und so gelangen wir 

abermals zu dem Ruhepunkt 60 für die Linkhand und 

zum Grosshundert 120 für die Rechthand. Wie die Ba¬ 

bylonier besondre Namen für die Sechstel-Brüche hatten, 

so die alten Römer für die Zwölftel-Brüche: iinciae rlI2, 

deunx Jlli2", vielleicht haben die Römer grade umgekehrt 

mit den Fingergliedern diese Zwölftel bezeichnet. Also 

auch der kaspu, falls er für das älteste Mass gehalten 

wird, nötigt nicht, zur Astronomie seine Zuflucht zu nehmen. 

Ich habe unterschieden zwischen Zahlsystem und 

Zählruhepunkt. Das 6-System fordert den Nachweis 

besondrer Namen für 6, 36 = 62, 216 = 63. Von 

der 36 wissen wir, dass die Pythagoreer auf sie schwuren; 

der Kaiser Fu-hi führte diese Zahl in China ein; die Ba¬ 

bylonier hatten im Sterngürtel der Planetenbahn 36 Grenz¬ 

marken, Dekane angesetzt; 1 uddu hatte 216 Minuten. Das 

60-System hat die Namen für 60 soss, 3600 = 602 sar. Die 

Chinesen haben noch heute einen 60-Jahr-Zyklus, jedes Jahr 

hat seinen Namen wie bei uns die 12 Monate. Zählruhe¬ 

punkte weisen auf blosses Fingerzählen hin und erfordern 

keine besonderen Namen für die Potenzen dieser Ruhe¬ 

punkte. Durch solche Ruhepunkte erklärt sich die ver¬ 

schiedene Namenbildung in der Reihe der Zehner mehrerer 

Sprachen, z. B. Sanskrit pancançat 50, sasti 60; griech. 

heksekonta 60, hebdomekonta 70; lat. sexaginta 60, septu(m)a~ 

ginta 70; ahd. sehszug 60, sibunzo 70; angs. siekstiy 60, 

hundseofentiy 70; got. saihstigjus 60, sibuntèhund 70. Ich 

1) Spix und Martius, Reise in Brasilien, München 1823, B 1, 387. 

2) Joh. Schmidt, Abhandl. d. Berl. Akad. 1890, 40. 
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vermute: V o 50 der Ruhepunkt beim Fingerzählen war, 

zählte man nur die Finger beider Hände durch bis 10; 

bei der Zehnerzählung erhielt der Kleinfinger der linken 

Hand nochmals den Vert 10 als erster Zehner, so dass 

auf den Daumen 50 fiel; — wo aber 60 der Ruhepunkt 

war, zählte man entweder an Fingern und Zehen 20 Ein¬ 

heiten durch und führte nun erst die höhere Einheit 10 

ein, ähnlich wie die höhere Einheit 5 in der Valmansprache, 

oder man gab bei blossem Fingerzählen in der zweiten 

Runde dem Kleinfinger der linken Hand sofort den Wert 

20 = 2 Zehner, so dass in beiden Fällen auf den Daumen 

60 fiel. Die Vor- und Nachsilben -kund, -cat, -ti u. s. w. 

fasse ich als hörbares Ausdrucksmittel dafür auf, dass der 

Ruhepunkt beim Fingerzählen von Linkhand zu Recht¬ 

hand überschritten ist; auf ihre sprachliche Verwandtschaft 

gehe ich hier nicht ein. 

Es handelte sich in dieser Arbeit lediglich um den 

Nachweis, dass Zählen vor Messen geht, auch beim 60- 

System. Zählen schliesst Unbestimmtheiten aus. Messen 

wird immer mit Fehlern behaftet sein; die natürlichen Ab¬ 

rundungen richten sich nach den bereits geltenden Maassen, 

diese hinwieder hängen in ihren Ober- und Unterstufen 

bei ihrer Bildung vom herrschenden Zahlsystem ab. Die 

bewundernswerte Uebereinstimmung der babylonischen 

Maasse in Zeit und Raum wird durch die Frage nach der 

Entstehung des 60-Systems nicht berührt, ebensowenig die 

hohe Entwicklung der babylonischen Wissenschaft. 
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Zur Habiri-Frage. 

Von Th. Nöldeke. 

S. Daiches äussert Bd. 17, 399 f. dieser Zeitschrift die 

Vermutung, die CVün des Talmud möchten mit den Habiri 

der Tell-elamarna-Tafeln Zusammenhängen. Letztere sind 

entweder Hebräer — und bis der Gegenbeweis geliefert 

wird, dürfte diese Annahme die wahrscheinlichste sein — 

oder ein anderes Volk, von dem man nachher nichts mehr 

erfährt. Dass ein solches verschollenes Volk nach fast 

anderhalbtausend Jahren in Babylonien wieder sollte auf¬ 

getaucht sein, wäre etwa, als ob sich heutzutage plötzlich 

Gepiden oder Taifalen in den Niederlanden oder in Sici¬ 

lien zeigten. 
0 0 7 

ist »Zauberer«. So in den von Levy 2, 10 an¬ 

geführten Stellen aus palästinischen Quellen und Tosefta 

Aboda zara 2, 6 (Zuckermann 462); auch Sanh. 65 b (Levy 

2, 11b oben). "HSn »Zauberer« werden nun an den anderen 

von Levy aufgeführten Stellen die Magier, die persi¬ 

schen Priester genannt, die sich oft sehr fanatisch zeigten, 

wie wir am besten aus syrischen Märtyrerakten wissen. 

Mit yf, wie die Zoroastier von den Muslimen genannt 

werden (nicht etwa bloss die Priester), hat "lUn natürlich 

nichts zu tun. Trotz Graetz 4, 291 und Levy. 
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Une lettre assyrienne (Harper IV, no. 348). 

Par François Martin. 

Le no. de la Zeitschrift für Assyriologie de novembre 

1903 contient une fort bonne contribution de M. Behrens 

au Lexique assyrien. 

Il signale en particulier le mot ismàti et traduit à ce 

propos quelques passages de la lettre Harper IV, no. 348 

(1. 5—14). Permettez-moi de vous communiquer quelques 

observations à ce sujet. 

La lettre est ainsi conçue: 

Recto: 5 sâ sarru be-li 6 iq-bu-ni via-a a-foi-ia 7 se- 

pi-ia la mu-qa-a-a 8 ù-ma-a înê2-ia la a-pat-ti 9 via-a viar- 

dak qar-rak 10 in a libbi sâ Jqu-un-tu 11 sû-û ina libbi is- 

via-a-ti \2 û-kil-lu-u-ni 13 ina libbi(bi) sû-û 14 la-as-su fa-tu. 

Verso: ’tuAsur ’tuSavias ’tuBel ’lupiabû 2 sulmu(mu) 

i-sak-ku-nu 3 qit (ou bit}).bi ik 4 la.nt 

û 5 eli-su 

ik a-dan-nis 8 kit-tu li-ik-te-ru 9 me-i-nu sâ ta-bu-u-ni li- 

ku-lu. 

M. Behrens traduit ainsi \e recto: »inbetreff dessen, was 

der König, mein Herr, gesagt hat: Meine Seiten, meine Füsse 

sind schwach (nicht stark(?)) und ferner: meine Augen kann 

ich nicht auf machen. Ich bin aufgerieben(?), ich bin hin 

(wörtl. » gelegt, niedergerissen, aufgelöst«) — weil das Fieber 

in die Knochen.dadurch ist dieser Zustand herbei¬ 

geführt. Eine Sünde ist nicht daran schuld(?).« 

L. 6 alqi ne signifie pas ici »côté« mais »bras«. C’est 

d’ailleurs son sens primitif comme je crois l’avoir démontré 

dans mes Mélanges assyriologiques, no. VIII, du Recueil de 

travaux relatifs à la Philologie et a IArchéologie égyptiennes 

et assyriennes, Vol XXV. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 7 
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L. 7 la muqa: M. Behrens croit, et il a raison, que 

imiqâ est pour enmqà, mais il n’a pas remarqué que dans 

les passages qu’il cite à l’appui de sa thèse emuqà est pré¬ 

cédé de la: nous avons donc ici moins une abréviation 

qu’une contraction: la = la-e. Il est possible que Harper 

IV, no. 377, verso 5 la-mur-ru présente une contraction 

analogue pour la e-murru. 

L. 9 mardak. M. Behrens rapproche ce mot de la 

racine D"1D qui signifie en hébreu »arracher des cheveux«, 

»user«, »blesser« en frottant. Il exprime ici un effet de 

la fièvre. Les sens proposés ne conviennent donc guèrs 

au contexte. Il semble qu’il est à rattacher plutôt à la 

racine T1D qui dans toutes les autres langues sémitiques 

signifie, il est vrai, »être rebelle« mais qui en syriaque, 
# 0 x 

au participe, a le sens de »fatigue«. 

qar-rak. M. Behrens lit kar-rak de karäru »placer«, 

mais traduit »je suis perdu«. C’est forcer jusqu’à le chan¬ 

ger le sens de karàru. En réalité qar-rak vient de Tip, 

»brûler«: »je suis brûlé« par la fièvre. 

11 is-ma-a-ti est bien le même mot que mCüy comme 

l’a vu M. Behrens, mais cette forme féminine existe en 

assyrien au singulier comme au pluriel, tandisque en hé¬ 

breu elle n’existe qu’au pluriel. Le singulier de ismàti est, 

en effet, fort probablement non pas *ismu (Behrens) mais 

isimtu dont la présence a été reconnue par King dans le 

nouveau fragment du poème de la Création relatif à la 

création de l’homme: King, The seven Tablets of Creation, 

Londres 1902, in-8°, t. I, p. 86, 1. 5 da-mi lu-uq-sur-ma is- 

si-im-tum lu-. 

L. 12 ukillüni. Je ne vois pas à quelle partie du texte 

assyrien répond l’allemand dadurch ist dieser Zustand her¬ 

beigeführt. Le mot ukillüni est le paël de »terminer« 

ou de îl'ïp »brûler«, »embraser«; cf. ubenni, utebbi. 

Je propose donc la traduction suivante: »Relativement 

»à ce que le roi, mon maître, m’a dit: »Mes bras, mes 
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»pieds sont sans force«. Et encore: »Mes yeux je ne 

»peux pas ouvrir. Je suis fatigué, je suis brûlé, parce- 

»que cette fièvre jusque dans l’intérieur des os m’a con- 

»sumé (ou m’a embrasé)« — En cela il n’y a pas de péché 

(c’est à dire: cette maladie n’est pas causée par un péché). 

Asur, Samas, Bel, Nabû opéreront le salut. (Lacune de 

? lignes qui contenaient probablement des prescriptions rituelles) 

.sur lui.sa maladie partira. Il (le roi) a 

été fortement frappé. Qu’il recherche la vérité (?); qu’il 

mange tout ce qui est bon.« 

Verso, 6 usa, probablement pour us-sa (impf), à cause 

du contexte. 

8 kittu liktenr. ces mots contenaient - ils un conseil 

d’ordre moral en réponse aux préoccupations du roi sur 

les causes de sa maladie: »qu’il recherche (pratique) la 

justice«. 

9 »qu’il mange tout ce qui est bon«, peut-être tout 

le qui est bon au point de vue rituel. 

Noehmals die Endungen û und ût. 

Von C. Brockelmann. 

Barth’s Einwände gegen den von mir behaupteten 

Zusammenhang zwischen der Pluralendunng û und der 

Abstraktendung ût erledigen sich, wie folgt: 

1. Als selbstverständlich habe ich vorausgesetzt, dass 

die spezielle Anwendung von û für den Plural (und gar 

für den Plural masc.) sich erst aus der für das Kollektiv 

entwickelt hat, sowie im idg. Formans ä die Kategorien 

Fern.-Mask.-Koll.-Plur. noch ungeschieden nebeneinander 

liegen. 

2. Dass die spez. Pluralendung von Hause aus *üma 

oder una gelautet hätte, müsste Barth erst beweisen. Der 
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arabische Plural û kann jedenfalls nicht aus ima verkürzt 

sein, vielmehr ist ima eine Erweiterung- von û im Nomen 

sogut wie im Verbum. 

3. Dass an jene Endung û noch die »Feminin«-En- 

dung t, die ja auch »Kollektiva« und »Plurale« bildet, 

antreten konnte, ist nicht verwunderlicher als etwa äthio¬ 

pische Plurale auf atàt oder lîqànât und liqauent und zahl¬ 

lose andere Beispiele von Summierung synonymer For¬ 

mantien in andern Sprachen. 

4. Den angeblichen Widerspruch zwischen meinen 

Aussagen über das Assyrische hätte sich Barth vielleicht 

selbst lösen können. Ich konstatierte die Verbreitung der 

Pluralendung û in der älteren Sprache, zu der natürlich 

auch die der assyrischen Poesie gehört, während die spe¬ 

zifischen Abstrakta auf utu erkenntlich durchweg der spä¬ 

teren Sprache angehören. 

Assyriologisehe Randbemerkungen. 

Von C. Bezold. 

7.1) In dem »Aus Rom« betitelten Aufsatz Peiser’s in 

der Orient. Litt.-Ztg. 1904, Spp. 8 ff., 37 ff. ist zu Descemet’s 

Artikel in den Studi etc. 18832) und Marucchi’s Arbeiten 

noch mancherlei nachzutragen, was dem Verf. seltsamer 

Weise entgangen ist. 

Der von P. Bennhi-Benham erworbene Text No. 18 

(Sp. 9) ist nicht »für die Wissenschaft neu«, sondern war 

schon 1882—3 von Oppert und von Hyvernat (u. d. T.: 

Les monuments assyriens du Vatican) besprochen worden; 

vgl. Descemet, 1. c. p. 9 suiv. Die von Peiser nicht wie¬ 

dergegebenen Varianten finden sich in meiner Literatur 

ij Vgl. diese Zeitschr., Bd. XVI, S. 415 ff-! Bd. XVII, Ss. 95 ff., 271 ff. 

2) »1888« bei Peiser ist Druckfehler. 
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(1886), S. 94, N. 2 mitgeteilt. — Ebenso habe ich das Frag¬ 

ment No. 19 nebst Angabe der (bei P. fehlenden) Varianten 

beschrieben und das Fragment No. 4 als Duplikat zu Asurn. 

III, 114 — 22 bestimmt (Peiser: »ein Stück aus Asurnasir- 

pals Standardinschrift«): in dieser ZeitscJir. I (1886), S. 229. 

— No. 5 hat P. richtig bestimmt. Zu erwähnen gewesen 

wäre nur die Var. till : ►¥■ in der 5. Zeile zu III 

R 13, 4, 10. Dazu bemerke ich, dass ich mir seinerzeit 

bei der Kollation der Londoner Stiere (KB II, 81 Note: 

mit einer Laterne!) notierte: zwischen und stand 

noch ein Zeichen! Vgl. auch Lay. 39, 37. 

Die Anordnung und Nummerierung der von Peiser 

auf Sp. 38 ff. beschriebenen Stücke rührt von mir selbst 

her. Ich unternahm sie am 5. und 6. Dezember 1890 auf 

Wunsch der liebenswürdigen, jetzt lange heimgegangenen 

Herren prefetti Pater J. Bollig und Msgre Isidoro Carini, 

denen ich damals auch eine Beschreibung der betr. In¬ 

schriften mitteilte; vgl. übrigens meinen Catalogue, Vol. V, 

p. XV.1) 

No. i ist schon 1883 von Oppert erwähnt worden; 

vgl. meine Lit., S. 133. 

Dass No. 2 einer Sanherib-Inschrift angehört, hat jetzt 

auch Peiser gesehen und den Text richtig eingeordnet. 

Aber seine Kopie lässt recht sehr zu wünschen übrig (ich 

verdenke es natürlich niemanden, wenn er in Rorn etwas 

besseres zu tun findet als Keilschrift-Fragmente zu ko- 

pieren!). Col. I, Z. 1 scheint am Schluss etwas wie §ff\ 
zu stehn. Z. 2 ist vor in-na-bit noch deutlich MTJ -T< 
von rüqzti und Z. 4 vor ikalli-su noch deutlich m< h< 

von nisirti zu sehn. Desgleichen ist J vor am-nu in Z. 5 

i) Mein ursprüngliches (vgl. diese Zeitschr. XVI, 418, N. 1) Ms lautet 

an der betr. Stelle: »a number of 19 clay-tablets and other objects, 12 of 

which are inscribed, comprising part of an inscription of Sennacherib, and 

the lower portion of a private contract; presented« . . ., etc. 
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und vor ma in Z. 6 noch deutlich sichtbar. Die 

nächste Zeile endet mit Hy, Z. 8 mit und die letzte 

mit Z. i von Col. II beginnt mit -cy «i; *y -£gyy 

in Z. 2 ist trotz Peiser’s Fragezeichen so deutlich wie 

nur denkbar, ebenso = rabi-ti von Z. 4 und 

von ad-ma-ni in Z. 6. Von LUM in Z. 7 ist wenigstens 

noch der Anfang (II) deutlich zu sehn. Aber P.’s Er¬ 

gänzung »sanitu« am Schluss dieser Zeile ist ganz unstatt¬ 

haft. Peiser hat nämlich in seiner Kopie eine ganze 

Zeile ausgelassen: 8. ^ Cff- -^*^11111, was 

natürlich nach ZA III, 316, 78 zu ergänzen ist! Auch die 

vorletzte (P.’s letzte) Zeile bietet nach meinen beiden von 

einander unabhängig gefertigten Kopien der Inschrift (von 

1884 und von 1890) am Schluss noch deutlich 

Dann folgt noch eine (von P. offenbar gar nicht gesehene) 

Zeile: 

EU- 
d. i. vermutlich *~^!TTI 

No. 3. Zur letzten Zeile (sn-pur etc.) der hier erst¬ 

malig veröffentlichten Urkunde (ioxö^cm, untere linke 

Ecke weggebrochen, linke Hälfte des Obv. stark verwittert) 

darf vielleicht bemerkt werden, dass sich zu beiden Seiten 

von Obv. 1—3, ferner am oberen Rande links und rechts, 

und rechts von Rev. 1 je drei nail-marks befinden. 

Nos. 8 und 9 sind, wie jeder mit diesen Texten ver¬ 

traute (vgl. z. B. Winckler in dieser Zeitschr. I, 338) so¬ 

fort erkennen wird, Fälschungen; ich habe dies vor 

13 Jahren den erwähnten Herren der Bibliotheca Aposto- 

lica auch schon schonend beigebracht. Charakteristisch 

ist in No. 8 der Verlauf der Zeilen: von na-an-na-bi (II, 13) 

an stehn die Zeilen der zweiten Columne höher als die der 

ersten! 

Zu Nos. 12 ff. vgl. meine Lit., S. 151, N. 2. Der Stern 

auf No. 17 ist wirklich »östrahlig«. 



Sprechsaal. 103 

Vielleicht darf ich im Hinblick auf die obigen Bemer¬ 

kungen Herrn Dr. Peiser an die von ihm selbst einem 

hochverdienten Fachgenossen gegenüber gewählten Worte 

erinnern [Orient. Litt.-Ztg. II, Sp. 63), »der«, — wie P. dort 

sagt — »wenn er die assyriologische Litteratur verfolgt 

hätte, doch wohl hätte bemerken müssen, dass die Ergeb¬ 

nisse der . . . Arbeit, soweit sie richtig sind«, grossen- 

teils1) »leider längst bekannt waren, so dass es eigentlich 

nicht nötig war«, den Artikel1) »in diesem Umfang etc. 

zu schreiben«. 

1) Von mir beigefügt. 
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Ein orientalisches Metallbecken des XIII. Jahrhunderts 

im Königlichen Museum für Völkerkunde zu Berlin von 

Friedrich Sarre, mit einem Anhang von Engen Mitt¬ 

woch. (Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der Königlich 

Preussischen Kunstsammlungen 1904, Heft I.) 

Das grosse Problem der islamischen Kultur kann nur 

durch das Zusammengehen des philologisch gebildeten 

Historikers mit dem Kunsthistoriker seine Lösung finden. 

Diese wohl unbestreitbare These möge motivieren, warum 

ich an dieser Stelle vor Philologen von Zeit zu Zeit1) 

über die Fortschritte der islamischen Kunstgeschichte be¬ 

richte und auf wichtige Erscheinungen hinweise, die dem 

Orientalisten nur zu leicht entgehen könnten. 

Spüren wir in der islamischen Wissenschaft fast überall 

das Wirken des griechischen Geistes, so begegnet uns im 

Leben und in der Kunst — nach einer kurzen Uebergangs- 

periode — durchaus der alte Orient, verkörpert in der 

Kultur des Sassanidenreiches. Schon die ersten Abbasiden 

knüpfen bewusst an persische Vorbilder an, ja die Anfänge 

dieser Tendenz lassen sich bis in die Statthalterschaft des 

Zijäd unter Muäwia zurückverfolgen. Mit dem Fortschreiten 

der Kulturentwicklung macht sich immer mehr der zentral¬ 

asiatische Einfluss geltend als Begleiterscheinung der lang¬ 

samen Durchsetzung des Orients mit dem türkischen Ele¬ 

ment. Mit den Seldschuken dringt dieser neue Geist bis 

1) Vergl. diese Zeitschrift Bd. XVII, S. 401 ff. 
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ins westlichste Asien. Die Seldschuken sind im wesent¬ 

lichen die Erben jenes gewaltigen Kulturzentrums, das 

die Samaniden geschaffen und das sich uns zumeist in 

Mahmüd von Gazna verkörpert. Von hier aus hat Vorder- 

wie Hinterasien reiche Anreg'ung erfahren. Hier liegt auch 

die Brücke, die beide verbindet. Die regen Wechselwir¬ 

kungen zwischen China, Persien und Syrien sind freilich 

schon in spätantiker Zeit unverkennbar.1) Sie haben nicht 

wieder aufgehört bis zu der Zeit, da sie uns in den Er¬ 

zeugnissen der Mongolenepoche deutlich und unverkenn¬ 

bar vor Augen treten. Diese ostasiatischen Einflüsse mi¬ 

schen sich nun mit den islamisierten Elementen des alten 

Persiens. Greifbar vor uns haben wir diese Entwicklung 

in dem Bronzebecken, das Sarre unter obigem Titel pu¬ 

bliziert: Eine persische Konzeption durchsetzt mit chinesi¬ 

schen Motiven. 

Das Becken gehört zur Klasse der sogen. Mossul- 

bronzen, als deren bekanntestes Beispiel das Baptisterium 

des hl. Ludwig im Louvre gelten darf. Unter Mossul- 

bronzen versteht man die mit Gold und Silber tauschierten, 

mit Figuren, Arabesken und Inschriften gezierten Bronzen, 

die uns aus dem Ende des 12., besonders aber aus den 

folgenden Jahrhunderten erhalten sind und die zum Teil 

in Mossul und Umgegend, aber auch in Persien, Syrien, 

Aegypten und Jemen hergestellt wurden. Die Technik 

selbst ist wahrscheinlich altorientalisch; denn das meines 

Wissens früheste, literarisch belegbare Beispiel der is¬ 

lamischen Tauschierkunst (arab. takfit),2) die Bronzetüre 

Ma’mün’s an der Omarmoschee in Jerusalem3) (a. H. 216) 

1) Vergl. Josef Strzygowski, Seidenstoffe aus Aegypten im Kaiser Fried¬ 

rich- Museiun, Wechselwirkungen zwischen China, Persien und Syrien in spät¬ 

antiker Zeit, Jahrb. Preuss. Kunstsammlg. 1903, Heft II. 

2) Takfit ist speziell die Metalltauschierung; der Oberbegriff der In¬ 

krustation überhaupt ist tafim, Lane Poole, Sarazenic Art p. 184 note. 

3) Nassiri Khosrau, Sefer Nameh p. 81 ; vergl. M. Herz, Catalogue 

sommaire des Monuments exposés dans le Musée National de VArt Arabe p. 35. 
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scheint schon sehr vollkommen gewesen zu sein. Vieles 

deutet darauf, dass die Heimat dieser Bronzetechnik in 

Persien zu suchen ist, aber nur eine sorgfältige Prüfung 

der erhaltenen Stücke und eine Sichtung des Materials 

nach seiner Provenienz kann hier zum Ziele führen. 

Aus diesem Zusammenhang heraus muss der Sarre’- 

sche Aufsatz verstanden werden. Er beginnt mit einer 

sorgfältigen Beschreibung des Beckens, dessen eigenartiger 

Zackenrand, ungewöhnliche Technik, chinesierende Ele¬ 

mente und reicher figürlicher Schmuck1) auf dem typi¬ 

schen Rankenuntergrunde besprochen werden. Es folgt 

die Frage nach seiner Herkunft. Hier wird nachgewiesen, 

dass unser Becken in stylistischer Hinsicht den persischen 

Metallarbeiten und den keramischen Produkten des XIII. 

Jahrhunderts nahesteht. Zwei heraldische Embleme, der 

Doppelgreif und ein »en face gestelltes vogelähnliches Tier« 

ermöglichen dann die Zuweisung des Beckens in den Kreis 

der Ortokidensultane des nördlichen Mesopotamiens. Der 

genaue Herkunftsort bleibt freilich ungewiss. 

In einem Anhang behandelt E. Mittwoch die Inschrift 

des Beckens, die leider nur Wünsche für den ungenannten 

Sultan enthält. Ferner versucht er durch Deutung einer 

bisher unverstandenen Spiegelaufschrift eine Grundlage für 

die zeitliche Ansetzung des Beckens (Ende des XIII. Jahr¬ 

hunderts) zu gewinnen. 

Möge uns Sarre mit seinem philologischen Berater 

noch manchen wertvollen Schatz der Berliner Museen oder 

seiner eignen reichen Sammlung zugänglich machen! Den 

Dank der Arabisten wird er sich vor allem durch weite 

Ausblicke erwerben, wie sie auch einen Schmuck der vor¬ 

liegenden Arbeit bilden. 

i) Hierbei wird die viel diskutierte Frage des islamischen Bilderver¬ 

botes berührt. Am besten orientiert der vorzügliche Aufsatz von Victor 

Chauvin, La Défense des Images chez les Musulmans, Annales de VAcadémie 

d'Archéologie de Belgique XLIX, 4e sér., Tome IX, p. 4°3 ff* 

Heidelberg, im März 1904. C. H. Becker. 
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Le Cylindre A de GU-DE-A. 

l’ar Fr. Thureau-Dangin. 

(Km.) ') 

Les onze dernières colonnes (lu Cylindre A sont rem¬ 

plies par le récit de la construction qu’annonçait le songe 

relaté Col. I—XI et que préparaient les cérémonies énu¬ 

mérées Col. XII —XIX. Si on cherche à délimiter exac¬ 

tement cette troisième et dernière partie de l’inscription 

on peut la faire débuter. Col. XX 1. 24, avec la pose des 

fondations du temple (XX, 24 — 20). Aussitôt après sont 

mentionnées sept bénédictions par lesquelles GU-DE-A 

salue l’édifice dont il vient d’entreprendre la construction 

(XX, 27 — XXI, 12). Puis commence la longue énuméra¬ 

tion des divers travaux exécutés par le patési: les mul¬ 

tiples parties du temple sont successivement passées en re¬ 

vue avec les emblèmes, stèles ou représentations mytho¬ 

logiques qui les ornent (XXI, 13—XXX, 5). L'inscription 

se termine par une prière adressée à NLN-G1R-SU: GU- 

DE-A constate qu’il en est seulement au milieu de sa tâ¬ 

che; il ne la considérera pas comme terminée avant d’avoir 

installé dans le temple le dieu, sa famille et sa cour. Le 

réçit de cette dernière partie de son oeuvre forme la ma¬ 

tière du cylindre B. 

I) Cf. tome XVI, p. 344 suivv ; tome XVII, p. 181 suivv 

Zeitsclir. f. Asiyriologie, XVIII. V 
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Transcription. 

(Col. XX, i) Gù-de-a-ar inim (dingir)-Nin-gir-su-ka 

urù-tim mu-ru (2) Sa(g) K A-silitn é-rû-da-ka-na (3) (')-gar 

Sà(g)-ga-a galu ma-a-gar (4) bul-la-dlm im-ma-na-ni-ib- 

gar (5) maS-a Su-ni-gid maS-a-ni ni-Sâ(g) (6) a-m^r-e Se 

ba-sf(g) igi-bi si-ib-sA (7) Gù-de-a sag-^«7-na(d) (8) mu- 

na(d) inim mu-na-ta-e(n) (g) é-lugal-na-ka rü-bi (10) é- 

ninnù an-ki-t.i til-bi (11) i[gi]-a. mu-na-a-gàl (12) bul-la- 

dfm im[ -ma-n Ji-i[b-g]ar (13) gu mu-ba-ra me Su-im-dü-dü 

(14) uz-ga-azag-gi ab mu-gà-gà (15) é-a (dingir)-En-ki-ge 

temen mu-si(g)-gi (16) (dingir)-Ninâ dumu Eridug(-ki)-ge 

eS-bar-kin-gà sal-ba-ni-dû(g) (17) ama èir-bur-la(-ki) azag 

(dingir)-Gà-tum-du(g)-ge (18) slg-bi kur-tu(r)-a mu-ni-tu(d) 

(10) (dingir)-lki-u nin dumu-sag an-na-ge (20) iâ-Sim-erin- 

na ba-ni-sû (21) é-e en ba-güb la-gal ba-güb (22) me-e 

Su-si-im-ma-sâ (23) (dingir)-A-nun-na ù-di-ne im-ma-Sù-Sù- 

gi-Sü (24) Gù-de-a galu é-rû-a-ge (25) é-a il-bi men-azag 

sag-gà mu-ni-gàl (26) us mu-gar â-gar ki-im-mi-tag 

(27) silim mu-sl(g) sig-ga gu ne-dûb (col. XXI. 1) é-a 

silim min-nam nam-mi-sl(g) (2) gu-LUDJ)-ba sag-gâl-la- 

âm (3) é-a silim èS-âm nam-mi-sl(g) (4) (dingir)-Im-gi(gX-bu) 

amar-a â(-bu)-àm (5) é-a silim-làm nam-mi-si(g) (6) ug- 

banda') ug-buS-a TIG-da-lal-àm (7) é-a silim-ià-âm nam- 

mi-sl(g) (8) an-nisig su-lim il-la-âm (g) é-a silim-àS-âm 

nam-mi-si(g) (10) ud sâ-dü(g)-ga HI-LI il-âm (1 1) é-a 

silim-imin nam-mi-sf(g) (12) é-ninnû zal-ti ud-zal-la kalam 

si(g)-âm (13) (gis)-kà-na im-gà-gà-ne (14) an-nisig-ga men 

il-la-[â]m (15) (giS)-kà-na-ta ba-ta-KU (rô) é-mab an-da- 

TIG-lal-àm (17) é mu-rû giS-e im-ma-Sub (18) bunin 

11 Telle est vraisemblablement la lecture de K A dans KA-gar = rgirrû. 

2l I.e dernier clou vertical droite est double; donc RI -j- A? D’après 

RM 9309S (CT XII p. 21) et RM 38129 (CT XII p. 24) telle est la com¬ 

position du signe -TE- 11 faut donc admettre que ce dernier signe pro¬ 

cède de drus signes distincts d’une part lî I —f— A et d’autre part REC 380 

3) l’our cette lecture cf. RM 29631 Rev. 8 (CT XV pl. 16). 
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(dingir)-Nannar sag-keàda (dingir)-Hn-ki-ka-kam (ig) c Ijar- 

sag-dlm im-SAR-SAR-ne (20) dugud-dltn an-Sa^gJ-gi im- 

mi-ni-ib-hä-sä ‘)-ne (2 1 ) gu(d)-dim si im-mi-ib-il-il-ne (22) gi$- 

gan-abzu-dlm kur-kur-ra sag-ba-ni-ib-il-ne (23) é-e b*‘r- 

sag-dlm an-ki-a sag-an-sü mi-ni-ib-il (24) erin-a ki-U-KAL 

mà-a-âm (25) é-ninnù slg-ki-en-gi-râ-ka yi-l.l mu-ni-ib- 

dü dü (26) e-a gis im-gà-gà-ne (27) usu ubzu UR-ba e(n)- 

ne-dain (28) ka-an-na im-mi-ib-U-Ü-dam (col. XXII, 1) 

mus-mab bar-sag-gà nam-ag-im (2) é gi-gùr-bi mus-kur- 

ra U|R|-ba na(d)-Àm (3) sa-tu-bi erin-a ba-$[ u |-ùr-ra Su- 

be-tag-ga-àm (4) GÏN-erin igi ü-di-bi erin-bàr-bàr im-gà- 

gà-ne (5) àim-zi(d) ià-HI-nun-ku sal-ba-ni-ib-e-ne (o) é 1M- 

GAB-a-bi HI-nun-ab/u èu-tag-ga-àm (7) a-GAR-KA-bi 

im-si-ib-lal-ne (8) éS-é-ninnù su-x ) «m-na-ka gar-gar-a-àm 

(g) pa-te-si-ge é mu-rü mu-SAR (10; kur-gal-dim mu-SAR 

(11) temen-abzu-bi dini-gal-gal ki-a mi-ni-s»i(g)-si(g) (12) 

(dingir)-En-ki-da é-an-/t/rJ)-ra-ka (13) èa(g)-mu-ti-ni-ib-kuè- 

§à (14) temen-an-na ur-sag-àm é-e im-mi-E^ J (13) ki-a- 

nag dingir-ri-ka a im-nag-nag-a (iü) é-ninnù dim-gal mu- 

gi(n) (17) abgal-buzru'O-bi mu-rü (18) uru-na (gis)-a-tu- 

gab-liS-du(g)-bi mu-rü (ig) già-gri(g)-bi mu-lal (20) (gis)- 

èar-ür-bi urù-gal-dlm .'■>ir-bur-la-(ki-)da im-da-si(g) (21) £u- 

ga-lam ki-buS-ba im-mi-ni-gar (22) su-zi ne-dü-dü bàr gir- 

nun-na ki-di-kud-ba (23) ü-a Sir-bur-la(-ki) gu(d)-e-dlin à 

ba-il-il (24) na-gal-gal lagab-ba mi-ni-tüm-a (col. XXIII, 1) 

mu-aè-a mu-tüm mu-as-a mu-ag (2) ud-min ud-ès nu-ma- 

da-ab-zal (3) â-ud-da-gé-ta mu-rü (4) ud-imin-kam-ma-ka 

é-e im-mi-t^T (3) na-da-bi kun-sü mu-na(d) (0) èim-Sû 

mu-dlm-dlm (7) é-a mi-ni-Sù-sù (8) na kisal-mab-a mi-rù- 

a-na (g) na-rû-a lugal-kisal-si (,10) Gù-de-a en (dingir)- 

Nin-gir-su-ge (11) gir-nun-ta mu-zu (12) na-ba mu-Sû im- 

1) Ou dit t(g) ? La lecture id paialt »'imposer si on tiaduit »brillera. 

2) L’oriyinal présente à celte place le môme siyne «.pie Kec. df laid. 

110. 304, face II, 8 (4e sijjne) et no. 307, Kev. VIII, 15 sipne). 

3) Plus probable que si. 

4) Pour cette lecture cf. ci-dessus vol. X V p. 400. 

9 
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ma-sà (13) na kà-sur-ra ne-rû-a (14) lugal a-ma-ru (dingir)- 

En-lil-lâ (15) gab-su-g.tr nu-tug (16) Gù-de-a en (dingir)- 

Nin-gir-su-ge (17) igi-/i(d) mu-si-bar (18) na-ba mu-Sii im- 

nia-sà (ig) na igi-ud-e(n)-a ne-rû-a (20) lugal ud-KA-silim 

(dingir)-En-lil-lâ (21) en gab-ri nu-tug (22) Gù-de-a en 

(dingir)-Xin-gir-su-ge (23) Sa(g) azag-gi ne-pa(d) (24) na- 

ba mu-sû im-ma-sà (25) na igi-Su-ga-lam-ma-ka ne-rû-a 

(26) lugal mu-îii-sû kur KU-KU-e (27) Gù-de-a en (dingir)- 

Nin-gir-su-ge (28) gu-za-ni mu-gi(n) (2g) na-ba mu-5û im- 

ma-sà (30) na igi-é-URU -J- A-ga-ka ne-rû-a (col. XXIV, 1) 

Gù-de-a en (dingir)-Nin-gir-su-ge (2) nam-du(y)-mu-ni-tar 

(3) na-ba mu-sû im-ma-sà (4) na. a-ga-(dingir)-Ba-u-ka ne- 

rû-a (5) é-ninnù igi-an-na é-zu (6) (dingir)-Ba-u zi-sa(g)- 

gàl Gù-de-a (7) na-ba mu-Sû im-ma-sà (8) c-lugal-na zi(d)- 

dé-Sû mu-rû (<>) sib-zi(d) Gù-de-a an-ki im-da-SAR (10) ud- 

sar-gibil')-iHm men ne-il (ii) mu-bi kur-èa(g)-Sû (12) pa- 

ne-e(n) (13) Gù-de-a c(-dingir)-Nin-gir-su-ka (14) (dingir)- 

Utu-dfm dugud-ta ba-ta-e(n) (15) har-sag za-g(n-na-d(m 

mu-SAR (10) har-sag-sir-bàr-bàr-ra-dlm (17) ü-di-ne ba- 

gub (18) dub-là-bi am-dfm mu-sù-Sù (iq) BUR-bi ur-mab- 

dlm §u-ba-ne-na(d)-na(d) (20) gi-unû-bi ab-zu-dfm ki-el-e- 

ne-SAR (21) urù-bi dara-azag-abzu-dfm (22) si ba-mul- 

mul (23) ud-sar-gibil') an-na gub-ba-dlm (24) Gù-de-a 

é(-dingir)-Nin-gir-su-ka (25) ü-di-ne ba-gub (26) é-a dub- 

là-bi sù-Sù-ga-bi (27) la-ha-ma abzu-da $ù-ga-àm (col. XXV, 

i) à gis-gar-ra-bi a-gc bunin-mah MUè-a sig-ga-àm (2) é 

KA-gid-da-bi (3) dingir-Bar-bar-ra nl-gâl-la-àm (4) c é- 

dùl2)-la-bi §ir an-5a(g)-gi s,1 ')-ga-àm (5) kâ ki-lugal-tu(r)- 

bi-ta (6) bu-rB)-in am-Sû igi il-il-dam (7) gi5-ti kà-e uà- 

sa-bi (8) nir-an-na an-ni uS-sa-âm (g) (giâ)-kâ-an-na-bi é- 

11 Valeur donnée par le Fragm. S*1 (I, 13) nouvellement publié par 

Wkishiiacii (f'iibvl. Miscrlh-Jt p. 2S); cette valeui s’abrégeait en gi-r, cf. Km. 

2, 588 Obv. I«) (Mkissskk, Suffit, pl. 251. 

2) Cf. ci-dessous p. 136 n. 5. 

3) < lu thri(ç)? Cf. ci-dessus p. 121 n. I. 

4) Pour cette lecture cf. AVr. tf Assyr. 5r vol. no. III p. 76 n. 10. 
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ninnù ud-KA-ba KA-silim UR-ba gub-ba-âm (io) sïg')- 

igi-bi ni il-il-a-bi (i i) igi ü-di dingir-ri-ne-kam (12) é-a- 

mer bàr-bàr mu-RU-TlG-ni (13} har-sag za-gin-na an-ki- 

a ki-foe-uS-sa-âm (14) kin-gi (TK-All =) unù-gal mu-gà- 

gà-ne (15) bur-azag-gi *) làl-geètin de-a (K>) an-ni èù-ga- 

àm (17) é-naid)-da mu-rû-ne (iô) kur-Sar-da mes-azag- 

abzu-a (i<> I(—)- A ?)J) il-la-âm (20) niu-RU àu-iin-ta-gar- 

ra-ta (21) àa(g)-dingir-ri-ne TKr-bi-gi-a-àm (22) sib-zi(d) 

Gù-de-a gal-inu-zu (23) gal-ni ga-itim-mu (24) a-ga ku-lal 

kà-mé-ba (25) ur-sag siqqa-sag-às sag-ar-bi (2b) itn-ma- 

ab-KU-bi (27) igi uru-ki-sû ki-nl-il-ba (2N) ur-sag imin- 

àni im-ma-ab-K U-e (col. XXVI, 1) Su-ga-lam kâ-me-lâm- 

ba (2) usu-âà(g)-bi im-ma-ab-K U-bi (3 igi ud-e(n) ki-nam- 

tar-ri-ba (4) su-nir (dingir)-Utu sag-alim-ma (3) im-ma-da- 

si(g)-gi (6) kâ-sur-ra igi-ü-di-ba (7) ur-mab nl-dingir-ri-ne- 

kam (Ö) im-ma-ab-K U-e (9) tar-sir-sir ki â-âg-ba (10) ku- 

li an-na £-».< J-bi (11) im-ma-ab-K U-e (12I a-ga (dingir)- 

Ha-u ki-Sa(g)-kus-ba (1 31 mû-gf-lum gu(d)-abm-bi-da (1 4) im- 

ma-ab-KU-e (15) ur-sag - 1\Z l\N -j- lUlM-ga-ni-me Sa-^v-àû 

(10) ka-bi ki-a-nag-sû mu-gar (17} mu-bi mu-ru dingir-ri- 

ne-ka (18) Gù-de-a pa-te-si bir-bur-la^-ki)-go (10) pa-e(n) 

ba-zal-a (20) ig (gK)-erin-na é-a Sù-ga-bi ( 21 ) (dingir)-lm 

an-ta K A - nun - 1)1 - da - àm (22) c-ninnû -“»ag-gul-bi idirn 

(23t (gis)-nu-kus-bi ur-mab 12 1 ) >i-gar-bi-ta mus-sà-tûr muS- 

bus (25) am-Su eme ein)-ne (2b) ga-du ig-e ü-us-su-bi 

(27) 11 g ug-banda tur-tur su-ba-tu-ru-na-âm (28) é-a GAG 

(gis)-MAI. 1 XlR*azag mu-si(g)-gi-ne (29) uSu-galu-sû >u-ib- 

gar-ra-âm (30) ig-ba-sû kuig) im-lal-ne (col. XXVII. 1) 

(dingir)-Mus-azag abzu dar-a-âm (2) c sa-lal-a-bi Ke&.-ki) 

Aratta(-ki) na-ri(g)-ga-àm (3) c sa-gab-a-bi ug-bus-âm (4) 

kalam-ma igi-mi-ni-ib-gâl (5) as-1 >U igi-bi nu-ma-dib-bi (b) c- 

ninnû nl-bi kur-kur-ra (7) tûg(-dim) im-dùl (S) é-azag-gi4)-a 

1) Ou peut-être galt 

2) Ou lire gu!tin? 

3) Cf. ci-dessus p. 120 n 2. 

4) Cf. ci-de->»u& vol. XVI p. 347 n. 2. 
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an-ni ki-gar-ra (g) Sim-zi(d)-da Su-tag-du(g>ga (io) Se-ir-zi an- 

na-ka zal-ti-d(m e(n)-a ( i i ) c igi-bi kur-gal ki-u$-sa (12) Sa(g)- 

bi nam-RU EZEN-HA-MUN (15) bar-bi an-e-mab be-gäl- 

la zi(g)-ga (14) gü-en-bar-ra-bi (15) ki-di-kud (dingir)-A- 

nun-ge-ne (ib) a-Aî/')-bi ta ka-KA-f £U-da (17) Suku(m)- 

bi-da he-gàl dingir-ri-ne-kam , ( 18) urù é-da si(g)-si(g)-ga- 

bi (10) (dingir)-Im-gifg)-(bu) kur-muS-a-da be-bad-du-äm 

(20) é-ninnû ni-bi im-HA-MUN (21) fd-edin-ta é(n)-da 

(22) lugal-bi en (dingir)-Nin-gir-su-ge (23) Sa(g)-azag-gi ne- 

pa(d) (24) Sim-zi(d)-dlm sag-gà mi-ni-ib-de (col. XXVIII, 1) 

Gu-de-a Ap-ir-zi an-na-ka (2) Su-tag ba-ni-dii(g) (3) é-gu(d)- 

bi-ta (4) Nl-tu(r) GÄ-tu(r) (5) glr-mah-bi-ta (6) gug-gal si- 

gal (7) gir-pa-na-bi (8) gu(d)-kw udu-kit (9) é-/h'-5ug-bi uz-ga 

ab gà-gà (10) ne-sag-bi (11) kur-ge§tin-bi-bi-x (12) é-èlM 

-j-GAR-bi-ta (13) fd-idigna a-ù-ba gàl-la-àm (14) é-nig-ga- 

bi-a za ku(g)’) an-na (15) é-gis-ginarJ)-ra-bi (16) kur ki-a 

gub-ba (17) a-ga-balag-a-bi gu(d) KA-nun-DI (18) kisal- 

bi KA-{-SU-azag si-im â-là (19) kun-dag é-a na(d)-a-ba 

(20) har-sag ul-nun-ni-Sü na(d}-Äm (21) kun-an-na MAL-f- 

NIR-Su da-a-bi (22) Sir kur-Sii igi-su(d) il-dam (23) (gi$)- 

sar-gi(g)-edin é-Sû si(y)-ga-bi (24) kur-geStin-bi-bi-x ki-nf- 

lâm-e SAR-âm (col. XXIX, 1) na-imin é-e |-ba-bi 

(2) nig lugal-bi-da sa(g)-ku£-kuS-datn (3) é nig-ki-sl(g)-bi 

(4) nig-el-abzu na-ri(g)-ga-àm (5) Sim-dag é-a Sù-ga-bi 

(6) é-ab-me-azag a nu-BANSUR-gi-dam (7) bàd-si-an-na 

(8) tu-(bu) tu-ru-na-bi (g) Eridug(-ki) nam-dug a-[ - |âm 

(10) é-ninnû tu(-bu)-e im-b(-b( (11) an-dûl pa-gal-gal gi§- 

gi(g)-du(g)-ga-kam (12) x-bu-bu-e sfg-mu-gl-gi (13) é-kur 

(dingir)-En-lil-lâ ezen gàl-la-âm (1 4) é-a nf-gal-bi (I5)ka1am- 

ma mu-ri (16) KA-tar-ra-bi (17) kur-ri ba-ti (18) é-ninnù 

nf-bi kur-kur-ra tûg-dfm im-dùl (col. XXX, 1) é-lugal-bi 

HI-l.I-a ni-rû (2) (dingir)-Nin-gi$-zi(d)-da-ge (3) ki-gal-la 

1) Ou ta ? 

2) Ou ta-ai'ig} 

3) Pour cette lecture cf. Meissner, ZA XVII p. 239 note 3. Pinches, 

PSD A 1901 p. 202 lit g’-gir 
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ne-ru (4) Gù-ile-a pa-te-si &ir-bur-lu-(ki-)ge (5) tenn-n-bi 

mu-si(g) (0) é-(dingir)-Utu-dun kalam-m.i e(n)-u (7) gu(d)- 

gal-dim ià-bar-ra gub-ba (8) zal-ti ka-zal-dim (9) ukkin-ni 

si-a (10) har-sag-sïg-ga-dim (11) yi-LI il-a (iz) u-di-ne 

gub-ba (13) é-ninnu ki-bi gi'-a-ba (14) (dingir)-Nm-gir-j»u 

zag-sal (15) é-(dingir)-Nin-gir-î>u-ka rû-a (îb) zag-sal mu- 

ru-bi-im. 

Traduction. 

(Col. XX, 1) GU-DE-A,') sur l'ordre du dieu NIN- 

GIR-SU, érigea un pieu2) (sacré), (z) Au milieu de son 

.de la construction du temple, (3) il dis¬ 

posa les hommes à de bonnes pensées. (4) Avec joie il 

agissait. (5) Il consulta les présages et son présage lut 

favorable, (o) Dans /’A-MER il versa du grain, sur le de¬ 

vant de (/’A-MERj il disposa (cette offrande). (7) GU-1)1£-A 

.(8) étendit; il profera une prière: (9) la 

construction du temple de son roi, (10) l’achèvement de 

l’E-NINNÛ dans le ciel et sur la terre, (11) U avait en 

vue. (iz) Avec joie il agissait. ( • 3) 1'.le(s) • . . 

. il accomplit les décrets. (14) lie purs génies (protec¬ 

teurs)') aux fenêtres'') il plaça. (15) Le temple, le dieu KN- 

Kl en fixa le temen, (ib; la déesse NINA, Tentant 

1) lîù-iU-a-ar (de même Cyl H VJ, 17I. Ar pourrait être pour ta 

(postposit. I; mais liit-de-a ne parait pas être à un cas oblique. 

2) Cf. ci-dessous p. 1 jo n. 1. 

3) C f. col. XXVIII, 9 uz-ga est un nom d<* fonction (cf. p. ex le 

texte inédit A t ) I b, f>8) et (tarait ici désigner une classe de démons (com¬ 

parer rab/fu désignant à la fois une classe de fonctionnaires et une classe 

de démons). 

4) ab (- a plu) Certaines statuettes de démons semblent avoir été 

destinées à être suspendues. Ainsi le célèbre »démon tie l'aira conservé au 

Louvre est surmonté d'un anneau destiné, semble-t-tl, à le suspendre à une 

fenêtre pour protéger contre les vents arrivant du dehors. 

5) Celle traduction de si(gj associé à tenunnu est peut-être préléruble 

à celle proposée ci-dessus vol. XVI p. 361 note 1. si(g} parait avoir en 

différents passages un sens voisin de »fixer«, »heller«, »planter«, cl. Cyl. A 

XXII, 20; XXVI, 5, 28. 
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d’Eridu, en regia avec soin les oracles; (17) la mère de 

LagaS, la pure déesse GA-TUM-DUG, (18) en fabriqua 

les briques matin et soir;') (19) la déesse BA-U, la reine, 

fille ainée d’Anu, (20) l’aspergea d'huile de cèdre aroma¬ 

tique. (21) (GU-DE*A) dans le temple installa le grand- 

prêtre, installa le levite;1 2 * 4 5) (22) il en régla les décrets; 

(23) les Anunnakis, il les établit en objets d’admiration.’) 

(24) GU-DK-A, le constructeur du temple, (25) dans le 

temple, le coussinet (comme) une tiare pure sur la tête 

porta; (26) il posa les fondations; il jeta (les fondement*) 

îles murs') dans le sol. (27) Une bénédiction') il jeta: »la 

brique.« (col. XXI, 1) Sur le temple une seconde 

bénédiction il jeta6 7: (2) »(le temple) est le vase') qu’on 

porte sur la têtet. (3) Sur le temple une troisième béné- 

1) kur-tu(r) (môme expression Cyl. A II, 6). kur est expliqué Thompson, 

Efforts no. 103 Rev. g par ni-pi-ih et no. 178 Obv. 1 par ip-pu-ha; IV R 

55, 24 b kur-ru désigné certainement, comme l’a bien vu Zimmern (Ritual- 

tafeln no. 67 note lot le lever du soleil, le matin. — Pour tu(r) cf. V R 

30, 22 e uJ-tn(r) — r-rib tam-ii. 

2) la-gal est sûrement identique tagar = lagaru. Pour le sens de 

lagarn cf. Jensen, KB VI p. 462. 

3) 11-1 ii-nr — <T*tJTTT -,ii-nr. Pour une lecture »/ du groupe <T--TÜT 
cf. CP,f' S. 19 col I 1. 3 (ZA VIII p. 197). 

4) à-gnr correspond sans doute ?i igaru; cf. le dial, â-mar. 

5) iulmu. 

61 nam comme préfixe verbal coriespond généralement .\ la négation. 

Il parait néanmoins certain que celte phrase et les suivantes ne comportent 

pas de négation. On tiouvc d'ailleurs d’assez nombreux exemples de nam, 

employé comme préfixe sans impliquer la négation, cf. IV R 14 no. 2 Obv. 

26/27; IV R 1.8 no. 3 Obv. I 38/39; CT XVII pl. 12 11. 3—11 ; pl. 25 11. 1—4; 

Créât, bilingue Obv. 11. 16/17 Oc. H est possible que nam-mi soit, dans 

notre passage, pour mu-na (ou tni-niI. Une inversion semblable du pronom 

sujet et du pronom régime [na-mu\ se rencontre p. ex. Gud. B col. VII 1. 4. 

Il semble que, dans ce cas, l'attention soit dirigée particulièrement sur le 

régime. 

7) gu- (? cf ci-dessus p. 120 n 2). gu se rencontre comme dé¬ 

terminatif devant des noms de recipients, cf K 40 Obv. I, 33—35 (complété 

dans Del., HW p 339I. 
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diction il jeta: (4) »il est l'aiglon, l'oiseau divin IM-GIG«. 

(5) Sur le temple une quatrième bénédiction il jeta: (o) »il 

est la panthère, le fauve terrible qui se dresse*. (7) Sur 

le temple une cinquième bénédiction il jeta: (S) vil est le 

ciel clair chargé d'éclat«. (0) Sur le temple une sixième 

bénédiction il jeta: (10) »il est le jour d’offrande, chargé 

d’abondance«. (11) Sur le temple une septième bénédiction 

il jeta: (12) »l’E-NINNÛ est la lumière') du matin qui 

éclaire*) le pays«. (13) Le tympan ') de la porte qu’il avait 

mis en place (14) était (semblable) au ciel clair où la 

pleine lune se montre;4) (15) dans le tympan il lit de¬ 

meurer des I ].5) (iô) Pareil au »temple sublime« qui 

dans les cieux se dresse, (17) il construisit le temple; il 

le.(1Ö) pareil à la coujj'e') du dieu Nannar 

ou au bassin7) du dieu EN-KI. (19) Le temple que, comme 

1) Cf. Cyl. A XI, 26; XXVII, 10; XXX, S; Cyl. H III, 10; IV. 23 

2) Pour si avec le sens de »briller«, «éclairera cf. HM 92092 Rev. Ill, 

8/9 (CT XII p. 9). 

3) Le sens de kanukku se déduit des passades où ce terme est associé 

à frittu Dans IV R 30*, 5/bb (gilt-he-du (giU-ku-na-gf est traduit par fiitti 

la bàbi mais correspond littéralement à hitti kauakki let. Nbk III 49 30). 

hit tu signifie, ainsi que l'a bien vu Mkissnmi (RA 111, 2 13) »poutre trans¬ 

versale«. pitti bàbi mot-à-mot »traverse de la porte« ne peut désignci que 

le linteau ptt/i kunakkt est une expression équivalente à la précédente mais 

évidemment plus précise: il est très probable que kanaiku désigne soit le 

linteau seul soit à la fuis le linteau et le tympan. Ce dernier sens, plus 

large, convient mieux, ce semble, à notre passage cpn parait faire allusion 

à la decoration surmontant le linteau 

41 Mot-à-mot »où la tiaic s'élève« ou bien »portant la liaie«. 

5) Le régime parait omis dans le texte 

01 & correspond à buninnu et pattù (cl. RM 3S128, Rev III, 4/5; 

CT XII p. 26); pour le sens de ces termes cl ci-dessus vol. XVII p. 196 

note 1. 

7) sag-keldu désigne probablement un objet analogue au buuiu. Des 

sag-kelda sont mentionnés dans un inventaire (AO 33S3 face 1, 9) publié, 

Rtc. de tubl. p. 93 A noter que sa^-kelda figuie dans un idéogramme dé¬ 

signant une catégorie de poissons (Ree. de tub/, no. 317 Rev lu; comparer 

no. 300 face 11 1 cl 2 pa-kuit-zi(d) c.-à-d. »poisson de rescrvoii«; pour lr 
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une montagne, il avait édifie,') (20) que, comme un astre,1) 

au milieu du ciel, il avait fait briller,'') (21) dont, comme 

d’un bœuf, il avait élevé la corne, (22) que, comme l’arbre 

sacré') de l’abîme, il avait élevé au dessus des contrées 

(2.O ce temple, comme une montagne, dans le ciel et sur 

la terre, il l’éleva jusqu’au sommet du ciel. (24) Pareil 

au ccdre qui pousse dans le désert,') (25) le temple (con¬ 

struit) en briques de Sumer, il l’a fait regorger de magni¬ 

ficence. (26) I,a charpente que dans le temple il avait mise 

en place, (27) ressemblait aux dragons de l’abîme qui en¬ 

semble brillent. (28) Le KA-AN-NA qu’il avait. 

(col. XXII, 1) ressemblait au »serpent sublime«, créature 

des monts. (2) Le temple, son GI-GUR ressemblait aux 

serpents de la montagne qui ensemble sont étendus; (3) son 

SA-TU') était orné de cèdre HaSurru; (4) ses madriers’’) 

de cèdre, merveille pour les yeux, qu’en cèdre liâru8) il 

avait disposés, (5) étaient.d’un enduit0) d’huile 

sens de kun-siYd) cf. ci-dessous p. 130 n. 2). Cf. encore le nom propre 

Mer-sa g-kelda \Rcc. de tabl. no. 406 Rev. 6) 

1) Pour ne après une proposition relative cf. ci-dessus vol. XVII 

p. IQI note 2. 

2) Pour ce sens, tout hypothétique, comparer XXIV, 14. 

3I II semble que sJ ait ici le même sens que si = miru, namdru et 

napàhu (cf. ci-dessus p. 127 n. 2); comparer XXV, 4. 

4) giS-gan correspond vraisemblablement à ktlkanû. 

5) ki-C-AAT ne paraît pas h distinguer de Kl-KAI. qui signifie »ter¬ 

rain en friche«, »terrain désert«, cf. Df.i.., HW p. 450 et Johns, American 

Journal of Sem. lang. 1903 p 96. 

6) = Sadû? (cf. sa-tu-um). 

7) Tel est le sens qui paraît convenir le mieux à TU, col. XV, 18. 

8) Pour cette lecture cf. Cun. texts XVII pl. 38 11. 39/40. 

9) !irn-eifd)-da. SIM, qui correspond à riqqu (pour riq u = np”V) 

paraît signifier »onguent«, »gomme aromatique«. Ce signe entre comme 

déterminatif dans beaucoup d’idéogrammes désignant soit des arbres ou 

plantes aromatiques, soit le produit aromatique qui en est tiré (cf. p. ex. 

Km. 367 -j- 83 — I iS, 461a, Obv. 11. 9 sqq, Rev. II. 1 sqq. dans Mkimnke, 

Suppl, pl. 23 et Kf.isnkr, Tempelurkunden no. 122 passim; voir aussi iim- 

erin Cyl. A VIII, II; XIII, 27; XX, 20, st. B V, 19, !im(-giS)-ertn st. D 
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épaisse.') (6) Le temple, son IM-GAIl des produits') de 

l’abime était orné. (7) L’A-GAR-KA que duns la direc¬ 

tion (du temple) il avait placé (8) rendait la maison de 

l’E-NINNÛ semblable au.du ciel. (17) Le patesi 

construisit le temple; il l’édifia; (10) comme une grande 

montagne, il l’édifia. (11) Le temen de l’abime, comme 

un grand tarkul dans le sol il le fixa.') (12) Lu dieu EN- 

KI dans le temple AN-KIR-RA, (13) il demanda le con¬ 

seil. (14) Le temen du ciel comme un guerrier, dans le 

temple il le dressa.J) (15) A la fontaine4) des dieux, où 

(les dieux) s’abreuvent, (ib) le tarkul île l’E-NINNU 

il établit; (17) le »connaisseur des mystères«, il l’érigea. 

II, 10; Kkisnsb, 7rmfelurkutidtn no. Il- Obv. IV, 12; Zimmehn, Âitu.ut. 

nos. 31 —37, I 1. 13; Êurfu IX Nachtrag 1. 101 »cèdre aromatique«). I’.ii- 

fois SIM parait avoir le sens de »pâte (en général)« et non pas seulement 

de »pâte aromatique«. Ce sens de »pâle« (»pâte à enduire«) est sans doute, 

comme l'a bien vu Jkxskn (KH VI p. 510) à la base des idéogrammes énu¬ 

mérés Il R 30, 43—Slab; V K 27, 7 —12 ef; K 9160 (Suffi, pl. 15) et 

K 4152-J-4183 Kev. 17 — 27 (Suffi, pl 7). L’un de ces ideogr., liwbi- 

est à rapprocher de Sim-»t(Jj~Ja. Il est eipliqué par egù et jmu- 

mû : ce dernier ternie est d'après V R 32, 28 (complété par Dkl., 11\V p. 85) 

synonyme de gufolu qu’avec raison Zimsi£&.n (K A I s p. 649) iiadutl par »larda. 

exprime, semble-t-il, l’idée de »richesse«, »abondance« 

(comparer — Cy). A XVIII, 21 ; XXII, 5; < y 1 H 111, 15 

cet idéogramme est employé en épithète de iamnu et parait qualilier la »ri¬ 

chesse« c.-à-d. l’»épaisseur« de l'huile (XVIII, 21 on peut r.e demander si 

le signe ^4j qui précédé correspond à latnnu ou doit être pris comme com¬ 

plément phonétique après ia-nuu »beurre«; la ptemière hypothèse est la 

plus probable). Cyl. A XXII, 6 fà, ►fflfî abzu désigne les »richesses« 

C.-à-d. les »produits« de l’abime (comparer OB I no. 68, II, 18 — 21 où bilat 

màtdti est en parallélisme avec kibràt irbilti ). 

2) Cf. ci dessus p. 125 n. 5. 

3) Le sens de »dresser«, »plantera résulté de la comparaison avec 

XIV, 15; XXIII, 4; XXVI, 10; XXIX, i; Cyl. H XII, 23. 

4) Mot-à-mot »lieu où on boit de l'eau«. Compater IV R 13, 28/29: 

Gud. st. b VII, 55; Cyl. A XXVI, 16 et tablettes de Tello, faut/». 
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(18) Dans sa ville un bel arbre sarbatu il planta; (ig) il 

étendit son ombre (au dessus de la ville). (20) (I/arme) 

SAR-UR, comme un urigallu,') dans LagaS il la fixa. 

(21) Le SU-GA-LAM, le lieu éclatant, il l’établit (22) et 

le fit déborder de splendeur. Du sanctuaire du GIR-NUN, 

du lieu du jugement. (2,3) le pourvoyeur de LagaS, comme 

d’un bœuf éleva la corne. (2.1') Les grandes pierres qu’en 

blocs il apporta, (col. XXIII, 1) en une année il les ap¬ 

porta, en une année il les façonna. (2) Deux, trois jours 

n’ont pas lui: (3) des le premier jour il érigea (les stèles); 

(4) en sept jours dans le temple il les dressa. (5) Parmi 

les (autres) pierres, il étendit (les unes) pour (en faire) un 

réservoir,’) (6) il façonna (les autres) en (forme de) bassin ') 

(7) et les mit en place dans le temple. (8) La stèle que 

1) Cet objet, jusqu’ici non identifié, n’est autre, sans doute, que la 

»liampe bouclée« étudiée par 11 f.uzky, Rn\ iCAssyr. 5e vol. no. IV p. 132. 

I.c signe SES (élément principal de l’idéogramme) reproduit exactement, 

dans sa forme primitive, l'image de la »hampe bouclée«. 

2) kun (cf. XXVIII, tq, 21). On trouve plusieurs fois mentionné le 

kuu d’un canal (cf. URU-K A-til-N A, cône A II It, cône It II 13; Rec. de 

tab/. no. 42 Rev. Il, 7, Hammurabi Fetters pi. 5 no. 4 Obv. 1. 5) et une fois 

le kun-»i(d)-da d'un canal, qui parait n'êtrc qu’une forme plus développée 

du même terme (cf. Cuti, texts 12942 Obv. 3). kun-ti(d)-da est expliqué, 

V R 32, 40c, par rnif/ru, h rapprocher île mihir tuiri qui correspond à Igi!)- 

kel-da ( Hr p N now 00.4375!. (çis)-kr'-da est probablement identique à (gitb 

keS-dtt, qui, dans E-AN-NA-TUM Calot A VII, 10, désigne le reservoir d'un 

canal (la capacité de ce réservoir est rie 5600 t,rur, c.-.Vd., si on accepte 

l’évaluation que j’ai proposée pour le qa 7. A XVII p. <>4, d’environ 448 

mètres cubes), mihru — kuu(-trid)-da) — u a donc le sens de 

»bassin«, »réservoir«. C’est ce sens (d’ailleurs le contexte même y invite) 

qu’il faut donner mihru dans le texte récemment publié par Wkirsbacii 

(Ratty l. Mine. no. IV col. IV 11 4—7) et probablement aussi NE XI, 103 (il 

s’agit dans ce dernier passage d'un réservoir cosmique). 

3) fim; cf. encore XXIX, 5. Ce sens, tout hypothétique, est suggéré 

par le parallélisme probable entre XXIII, 5 et 6 et par le rapprochement 

entre XXIX, 5 — 6 et Cyl. H XVII, 7 8. Il est peut être i la base de 

l'idéogramme ^ ^ —TtïT- traduit par Jf.nsfn, Kl! II p. 224 »Wasser¬ 

schöpfer«. 
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sur le parvis') sublime il avait érigée (y) »la stèle île 

LUGAL-K1SAL-S1') (îo) GU-ÜH-A grand-prêtre de NJN- 

GIR-SU (ii) dans le G1R-NUN l’a reconnue« (12) cette 

stèle de ce nom il la nomma. (13) La stèle qu’à la porte 

KA-SUR-RA il avait érigée (14) »Le roi de l’ouragan, 

le dieu Bel, (15) qui n’a pas de rival, ( 1 0—17) regarde 

d’un œil fidèle GU-UH-A , le grand-prêtre de N1N-G1R- 

SU« (18) cette stèle de ce nom il la nomma, (iw) La 

stèle, que, lace au soleil levant, il avait érigée (20) »le 

roi des tourbillons bruyants,’) le dieu Bel (21) le seigneur 

qui n’a pas de rival (22 — 23) a dans son cœur pur choisi 

Ci U-DL-A, le grand-prêtre de XIX-GIR-NU« (24) cette 

stèle de ce nom il la nomma. (25) La stèle que, face au 

SU-GA-LAM il avait érigée ( 20) »Le roi à cause de qui 

le monde repose (en tranquillité) (27 — 28) a affermi le trône 

de GU-lJli-A le grand-prêtre de N1N-GIR-SU« (214) celte 

stèle de ce nom il la nomma. (30) J.a stèle que face à 

l'K-URU -j- A-( i A il avait erigée (col. XX1V, 1 ) »Ci U-1 )h - A 

grand-prêtre de NL\-GiR-SU (2) a été doué d’un bon 

Ii Pour le sens de kitallu cf. le plan de maison reproduit AVr. de tab/. 

no. I45 la première pièce ne porte aucune destination spéciale, la seconde 

est le kisullu, la troisième le pa-faff I— pafahu) »sanciuaiit«, le quatiiéine 

le ki-durun (= Subtu) »ebambre d’babilaliou«; les deux dernières ne sont 

pas identifiables. 11 parait probable que kisnilu a ici le sens de »vestibule« 

ce qui, dans le cas d’un édtlice plus considérable, n’exclut pas le ^eih de 

»parvis« ou »avant-cour« (cf. Dtn., li\Y p. 343. 

a) Nom propre? U11 connaît un roi d'l'tuk et d’O île ce nom, de 

beaucoup antérieur à <1 U-DK- A (cf. Ilii.i-iti.oiir, i*H I no. St * ) 

3) ud-KA-ultm figure encore HM 214031 (Ci XV pi. 15/1OI Obv. 1. 19 

et Rev. 7 là la première place en parallélisme avec bit qu »l'éclair«); ded^ne 

certainement unesoite de tourbillon (/<"//<) Pour K'A-uhtn <1. Il K 48,46c 

(KA-iihrn = ta} /f)-r i-ih-turn »cnf1”)«). ud-A'A->i/int serait donc à rappiochei 

de ud-KA-GAH-a = u-rnu ua-'-ri |V K 40, 43 ab) »tourbillon rugissant« 

(noter que HM 29631 Kev. 7 8 ud-AA-ulun est en parallélisme avec u^- 

banda = tnrnru dont un autre idéogramme est «</-A l-GA/l-a). h.t-ulun 

réparait encore col. VI, 25; VII, 25; XX, 2 et XXV, 9; aux deux première' 

places AA-silim parait désigner le son produit par l’instrument de musique 

mentionné dans le contexte. 



Fr. Thureau-Dangin LU 

destin« (3) cette stèle de ce nom il la nomma. (4) La 

stèle que dans le portique') de la déesse BA-U il érigea 

(s) »l’E-NINNU. face du ciel,1 2) est ta demeure (6) ô dé¬ 

esse BA-U, toi qui insuffles la vie à GU-DE-A« (7) cette 

stcle de ce nom il la nomma. (8) Le temple de son roi 

pieusement il le construisit; (9) le pasteur pieux GU-DE-A 

l’édifia dans le ciel et sur la terre. (10) Comme le crois¬ 

sant de la nouvelle (lune) il l’éleva (pareil à) une tiare; 

(11) son nom jusqu’au milieu des contrées, (12) il le fit 

briller. (13) Le temple de NIN-GIR-SU, GU-DE-A 

(14) comme le soleil au milieu des astres3) le fit resplen¬ 

dir. (15) Pareil à une montagne de lapis, il l’édifia; (16) pa¬ 

reil à une montagne de marbre4) brillant, (17) il l’établit 

en objet d’admiration. (18) Son DUB-LA, comme un tau¬ 

reau sauvage, il le dressa; (29) son BUR, comme un lion, 

il l’étendit. (20) Son gigunù,5) comme l’abîme, en un lieu 

pur, il l’édifia. (21) De son urinnu,6) comme de l’antilope 

1) a-ga. Ce terme reparaît XXV, 34; XXVI, T2; XXVIII, 17 et dans 

l'inscription des »briques des piliers« (cf. Découvertes pl. 38). L’a-ga, men¬ 

tionné à cette dernière place, est un tribunal et désigne certainement la con¬ 

struction dont les ruines sont décrites par Sarzec et Hetzet pp 63 et sui¬ 

vantes des Découvertes Le sens de »portique« paraît s’accorder aussi bien 

avec le contexte qu’avec la description précitée (cf. les planches 52 et 53 

des Découvertes). 

2) »face d'Anu« épithète de l’E-NINNL ou peut-être plutôt de la dé¬ 

esse BA-U. 

3) Cf. ci-dessus p. 128 n. 2 

4) Cf. ci-dessus vol. XVII p. 196 note 4. 

5) On trouve mention d'un gigunù dans différents temples, y compris 

l’E-NINNl* (cf. Découvertes pl. 37 no. 9, col. II 1. 5; 85—4—30, 2 col. II 

1. 16 dans l’SBA, Janvier 1889 pl.IV; et Hammurabi, code, face, col. II 

1. 28). Hilpkkcht [Die Ausgrabungen im Bêl-Tempel p. 711 estime qu’à ces 

différentes places, gigunù a le sens de »tombeau« et désigne le tombeau 

du dieu auquel est consacré le temple. Cette opinion a encore le caractère 

d'une hypothèse non suffisamment démontrée. Ce qui paraît certain c’est 

que gigunù désignait une construction figurant en quelque manière le sé¬ 

jour infernal et pouvant servir d'abri pour des cercueils (cf. Jerfmias, Die 

Vorstellungen vom lieben nach dem Tode pp. 51/52, 64). 

6) Ecrit SES, signe dont la valeur uri dérive probablement de uri(n) 
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sacrée de l'abîme,') (22) il fit briller la corne. (23) Pareil 

au croissant nouveau qui dans le ciel est placé, (24) le 

temple de N1N-G1R-SU, GU-DE-A (25) l’établit en objet 

d'admiration. (2b) Le DUB-LA que dans le temple il avait 

dressé (27) était comme (le monstre) Labamu *) qui dans 

l’abîme se tient, (col. XXV, 1) Le G1&-GAR-RA du 

temple était comme. (2) Le KA-G1D-DA (du 

temple) (3) était comme le Léopard’) divin qui inspire la 

terreur. (4) L’H-DUL-LA du temple était comme une lu¬ 

mière brillant au milieu des cieux. (5) La porte par ou le 

Roi entrait^) (0) était comme un oiseau HU-RI-1N qui lève 

les yeux.ment. (7) Le GIS-II qui dans la porte 

était établi (8) était comme le NI R celeste qui dans les 

cieux est établi. (0) Le GIS-K A-AN-NA était comme les 

tourbillons à la voix bruyante*) qui se tiennent ensemble. 

(10) Le . . . . chargé d’cclat ) (il) était un objet d’ad¬ 

miration pour les yeux des «lieux (12) La maison bril- 

(cf. le nom du signe urmnu). — un(n) est à rapprocher de urigallu »le 

grand un(n)« (pour le sens «le ce dernier lerine cl. ci-dessUs p. 130 n. 1). 

1) Cet anima) symbolise le dieu E-A (cf. Il R 55, 27) et est probable¬ 

ment identique au capricorne. 11 est fréquemment repiésenlé sous la loi me 

d'une antilope à corps de poisson (cf llr.rzKY, AV. ue tf Assyr. 5* vol. no. IV 

p. 131). Celle image est une fois accompagnée de la mention (//«) E-A 

(cf. Moroa-N, Delegation en Perse vol. I p. 168). 

2) Ecrit la-^a-ma; évidemment identique au monstre chaotique de ce 

nom que mentionne plusieurs fois le récit de la Création et dont les rois 

assyriens ou babyloniens faisaient sculpter l’image. 

3) Ecrit bar-bar (= barbaru qui, d’après JtNSkN, KB VI p. 433 dé¬ 

signerait le léopard ou le tigre). 

4) Mot-à-mot »la porte dans le lieu de l’entrée du Koi«. 

5) Mot-à-mot »dont la voix est cri«; pour KA-silim cf. ci-dessus 

p. 131 n. 3. 

6) ni avec le sens d’éclat (terrible); comparer ni-gai et Cyl. A I, 8; 

XXV, 27; XXVII, 6; XXIX, 18; Cyl B XVI, 4; XXIX, 10 (.« la case 8 

de la première col. du Cyl. A IM n’est pas à prendre comme préfixe ver¬ 

bal; la négation nam commande à la fois les verbes mul et »'/-»/; on trouve 

des exemples de verbes consécutifs, commandés par le même préfixe, cf. 

IV R 10, 3/4 b). 
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lante de l’A-MKR qui avait étc établie') (dans le temple) 

(13) était comme une montagne de lapis fondée dans le 

ciel et sur la terre. (14) Le KIN-GI qui avait été placé 

dans le grand lieu(-saint) (15) était comme un vase1) pur 

où a été versé du miel et du vin, (16) debout1) dans le 

ciel. (17) L'E-NAD-DA qu’il avait construit (18—19) était 

comme le 7>ase que dans l’univers4) tient le héros pur de 

l’abîme.5 *) (20) Dans le.qu’il avait mis en place, 

(21).(22) Le pasteur 

pieux GU-DE-A était plein de science (23) et se com¬ 

portait avec grandeur. (24) Au portique KU-LAL à la 

»porte du combat« (25 — 26) il fit demeurer le guerrier qui 

met à mort0) le bouquetin à six têtes.7) (27) Au devant 

de la ville, au lieu chargé d’éclat (28) il fit demeurer les 

sept guerriers, (col. XXVI, 0 Dans le èU-GA-LAM, à 

la »porte splendide« (2) il fit demeurer un bon dragon. 

(3) Face au soleil levant (4 — 5) il fixa l’emblème du dieu 

Soleil fippdf) SAG-ALIM-MA. (6) A la porte KA-SUR- 

RA merveille pour les yeux, (7 — 8) il fit demeurer le lion, 

terreur des dieux. (9) Dans le TAR-SIR-SIR, lieu des 

orach's (10) les compagnons qui dans le ciel se dressent, 

(11) il les fit demeurer. (12) Sous le portique de la déesse 

BA-U, au lieu du conseil, (13) une barque magilu*) avec 

1) RU-TIG = rmètlu cf IV R I note 10; pour le suffixe tti ci. ci- 

dessus vol. XVII p. IQI note 2. 

2) I.e terme bur est employé pour désigner, une fois, un vase (cf. le 

vase de Nariitn-Siti 1 K 3 no. 7), une autre fois, un mortier (cf. IIf.uekt, 

Une villa royale p. 22 fig. 14), une autre fois, un plat (cf. ibid. p. 3 fig. l). 

Le sens en était donc foit élastique. 

3) Cf. ci-dessus vol. XVII p. 191 note 6. 

4) Mot-i-mot »dans la totalité des contrées«. 

5) Peut-être Gilgamcs qui est parfois représenté tenant le vase aux 

eaux jaillissantes. , 

61 say-ar equivant sans doute à say-(yi!-)ra — né ru (nâru). 

7) Une allusion i cet épisode mythologique se retrouve IV R 30 no 1 

Rev 11/12. 

S) Pour le barque magilu cf. K 4338a col II. S Mans Uki.., AL3 
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un taureau puissant (14) il fit demeurer. (15) Les guerriers 

morts.(16) leur bouche auprès d’une fontaine il 

plaça, (17) leurs noms au milieu*) des dieux (18) GU- 

DL-A, patési de Laguè, (19) les fit resplendir.•*) (20) Les 

battants en cèdre, installés dans la porte, (21) étaient 

comme Immer, grondant dans les cieux- (22) Le verrou 

de PL-NINNU était (comme) un chien enragé. (23) Les 

pivots étaient (comme) un lion. (24) A (l’intérieur) de la 

voûte•>) (de la porte) des dragons, des serpents terribles 

(25) taisaient sortir leur langue.ment. (26) (Sur) 

le linteau*) placé au dessus') des battants (27) un lion¬ 

ceau et une jeune panthère il fit demeurer.1') (28) Aux 

clous fixés dans les poutres pures du temple (20) il donna 

la formel) d’hommes-dragons. (30) Le métal précieux”) 

pp. 86 sqq. : K 4378 Rev. VI, 5). Cette lecture est peut-être préférable à 

gilu (Mkisuneh, Suppl, p. 28); cf. K 8239, II, 9 (Meissskh, Suppl, pl. 14) 

(gil)-mj-tur = ma-tur-ru. 

1) Cf ci-dessous p. 141 n 2. 

2) A rapprocher de la tin de l’inscription funéiaiie <jue j'ai publiée 

ULZ, Janvier 1901 pp. 5/6 » tria elàti lurnlu lidtniq ina Uiplàti <•-«//(sic)-////-//m- 

lu tnè htkùti hltûa. La commémoration de son nom, et l'abreuvement de 

son ombre satisfaisaient aux besoins les plus impérieux du mort. Ces soins 

pieux sont énumérés parmi ceux dont la privation rendait les morts mal¬ 

faisants (piivation de tombe, de soins, d’offrandes, de libations, de commé¬ 

moration cf. CT XVI pl. 10 col. V 11. 5 sqq.l. 

3) Le sens fondamental de Ugàru parait être »voûte« ou »baie« (spé¬ 

cialement d’une porte), de là »niche«, »niche (d'une statue)«, »niche (d’un 

clnen)a (cf. Jemsk.n', KB VI p. 409). Le sens «le »verrou« que suggérerait 

l’équivalence avec stkkûru (Il R 23, 32 cd) 11c parait pas convenir à tous les 

emplois de ligàru. 

4) ga-du équivaut peut-être à (gii)-frt-dù = Int tu »traverse«, »linteau«? 

5) (JII-SI (à lire ü) exprime l'idée de hauteur, cf. ci-dessus vol. XVII 

p. 191 note 4. 

6) tu-ru-na (cf. encore Cyl. A XXIX, 8; Cyl. Il XVI, 9, 18); pro¬ 

bablement identique à = dur un = ilUibu (cf. dur-ru-un = aldbu 

col. I, 12 de la tablette des formes yrammat. publiée par Hektin, J R Ab 

XVII p. 65). 

7) Mot-à-mot »il disposa en.«. 

8) Argent? 

ZciUrbr. (, Atsyriologie, XVI11. IO 
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applique') sur les battants (de la porte) (col. XXVII, r) 

était bigarré2) comme le pur dieu - serpent de l’abîme. 

(2) Le SA-1.AL du temple était pur à l’egal de Ke§ ou 

d’Aratta. (3) Le SA-GAB du temple, comme un fauve 

terrible, (4) regardait le pays; (5) rien3) ne le dépassait.’) 

(6—7) L’L-NINNU, son éclat couvrait5) les contrées comme 

1) Ar/; il y a dans cette racine le sens d'»attacher«, »unir étroitement«. 

2) dar — b-r-tn »enrouler, tordre«. IV R 8. 28/31 li qa-a bit-ru-ma 

désigné un cordon formé de deux fils blanc et noir enroulés ensemble. 11 

parait très-probable, comme l’admet Dki.., HW p. 186, que b-r-tn pouvait 

exprimer l'idée de »couleur bigarrée« (en dehors de l'idée de Mordre, en¬ 

rouler«). Ainsi, un vnc. inédit, AO 2131 (face II, 20 — 24) énumère succes¬ 

sivement des bois rie palmier babbar — fi-fti-u (»blanc«), gi(g) — sal-mu 

(»noir«), sil — sa-a-mu (»rouge«), dar-dar — bttr-ru-mu, et slç-slq — ar-qa 

(»jaune - vert«). Même succession de couleurs se retrouve II R 6, 20—24 a 

et 39—43 h en rapport avec le chien et le cochon. A noter que la forme 

correspondant dans AO 2131 \ burrumu est tT<[ qui équivant -TA.T 

et RF.C no. 48 (val. si). — Au contraire la forme, figurant dans notre texte 

est REC no. 34 — = (val. dar). Il paraît très-pro¬ 

bable que c’est ce dernier signe qui correspond régulièrement à b-r-m; cf. 

II R 37, 32 bc le nom d'oiseau burrumtu syn. iatrv et noter que le nom 

d’oiseau ittidû qui est vraisemblablement syn. de tarru (cf. II R 37, ij/i6gh) 

est exprimé par la forme -KéT (cf. Rkisnkr, Hymnen no. 33 t)bv. 23/24); 

noter de plus que dans le vnc. BM 93035 Rev. IV, 21 (CT XII pl. 5) la 

forme composée est rendue par bur-ru-mu. On doit donc ad¬ 

mettre, dans AO 213t, la confusion des formes JJ et (parallèle 

à la confusion si fréquente de •eTAT - -IAT)- 

3) ai-l^U parait être la forme pleine de ai (cf. ai — gitmalu, de 

même ai-DU, Rf.isnkr, Hymnen no. 53 Rev. 23/24; comparer IV R 24, 

48/49 a), ai-DU correspondrait donc, comme ai, à edu. 

4) Mot-à-mot »ne s’avançait devant lui«. 

5) gunû de CR (cf. encore XXV, 4 et XXIX, 18). Ce même signe, 

précédé tie REC 257 ^ et J) apparaît, st. F III, 12, dans l’expression 

gtid-x-la qui est, je crois, à lire gnd-iudul-fa »boeuf de joug«. La forme 

simple (sans le signe SÙ initial) équivaudrait donc à ^JIIavcc une 

lecture dût (cf. XXV, 4 le compl. phon. la et noter que le fragm. Sb publié 
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un manteau. (8) Le temple pur, édifié clans le ciel, (t>) or¬ 

né') d’un enduit,1) (10) brillant, comme une lumière, de 

l’éclat du ciel, (il) (ce) temple, sa lace était comme une 

grande montagne fondée en terre, (u) son intérieur était 

comme., ( 13) son côté était comme le temple su¬ 

blime du ciel qui est chargé d’abondance, (14) son dos1) 

(15) était le lieu du jugement des Anunnakis. (10) Dans son 

hydromel £tait.; (17) dans ses pains était l’abon¬ 

dance des dieux. (18) L’urinnu hxé dans h* temple 

(19) était pareil à l'oiseau divin 1M-GIG qui avec le ser¬ 

pent de la montagne.(20) L’E-NINNÛ, son éclat 

était pareil au.,4) (21) qui sort du tleuve de la 

par WfciStfBACu, Uabyl. Mise. p. 28 attribue A eihi-j une valeur Jim, 

simple variante de Jùl, comme tuJun de luJul, K 4151, CT XI p. 39). 

Cette valeur Jùl a ici évidemment le même sens que Jul —- kotàmu (com¬ 

parer p. ex. CT XV p. 15 1. 13 me-làm-tu kalum-mo tug-Jim im-mi-iu-Jut 

»ta splendeur couvre la contrée comme un manteaua). Le signe EHI5;T 

ne procède donc pas de c’est d’ailleurs abusivement qu'il a éié 

employé pour tiagiru. Le fragment S*1 précité et les inscriptions archaïques 

(cf. p. ex. stat. B VIII, 64) démontrent que nimgir — tiagiru correspondait 

primitivement, non A Eins mais à ECU = REC no. 91. Quant au 

signe egu = aga/u = >sgû, il est étymologiquement distinct de E2IÈJ 

== nagiru comme le prouve Ham., code Rev. XXVII, 45 où le signe em¬ 

ployé est le gunû de R LC no. 448 c.-A-d. une forme dérivée de IIIEJ. 

Cette même forme (cf. Ham., code, face IX, 66; XII, 6, 12, 22) ou bien 

une forme plus simple, soit identique (cf. Ham , code, face X, 7, 13, 30, 51; 

XI, 13 et tablettes de Tello, passim) soit équivalente (cf. Ham., code, face 

XI» 54> 55. 57. 6°. 69; XII, 51, 50) A KI£C no. 448, est employée dans le 

- groupe ei® 

1) Cour Ju(g)-ga cf. ci-dessus vol. XVII p. 198 n. 1. 

2) Cf. ci-dessus p. 128 n. 9. 

3) gu-en-bar, probablement identique A gû-ingar (►pfc ù- 

= efiti féru. Le passage du g au b est Iréqucnt dans les formes dialectales 

cf. labor (pour lagar, ie-ib (pour si-ig, K. 4174 Rev. III, 

15; CT XI p. 47) etc. 

4) im-JJA-MUN peut-être identique A im~Rl-(JA-MUN ~ alar/iSutu. 

IO* 
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plaine*’) (22) son roi le dieu NIN-GIR-SU dans (son) 

cœur pur l'a élu. (24) Un enduit,*) (le patési) a versé sur 

son sommet: (col. XXVIII. .) GU-DK-A. de l'éclat du 

ciel (2) l’a orné (3) Dans la maison des bœufs (4) .... 

(5) Dans le kîru sublime (6) étaient (entassés) 

des (grains) de GUG-GAL1) et de SI-GAL; (7) (dans) le 

GIR-PA-NA. (8) il y avait des bœufs à manger, des mou- 

tons à manger,') (g) (dans) fE-KI-SUG des gtmes (fro- 

lecteurs) étaient placés aux fenêtres p) (10) le NE-SAG 

(n) était comme une montagne (plantée) de vignes. 

(12) Dans la maison des épices,6) (13) c’était comme le 

1) Pour ce fleuve (ou canal) cf. encore Rec. de tabl. no. 46 Rev. 1, l, 

2) Um-ti(d)-dim ; mimmation? I cf. ci-dessous p. 141 n. 2|; pour 

cf. ci-de^suc p 128 n. Q). 

3) Ritualtajeln no 26 col. 1 1. 27 est mentionné un pain fait de fa 

rine de gùg-gal\ Rrc. de told. nos. 13—«5 passim. giig désigné une nourn 

turc probablement une espèce de grains (cf. ibid. no. 51 face II, '3! IV, 7 

voir aussi no. 307 face I. 5). g»g - tukku <var- F<tku cf K U284 ♦ 
CT XII p 33' K 263 Obv. 60 (cité par Dkl., HW. p. 226) kukku est m 

en rapport avec toffinnu qui désigne une espèce de grams ou de farm 

,cf. z1™. «-*** p. "■ ••»= «*> «- NEyr'iv4,6,'8 
Pour gûg, on peut encore citer (iim)-gûjrgmg = ku-ku-ru (C T XVII Pl. 3 

11 39/40) arbre, plante ou produit végétal aromatique évidemment .dent.qi 

w„*r„ (Rm 367 Obv. 1. 27; \ cette place l'idéogramme correspondant e 

d'après le copie de Mk.ssnkr. Suffi, pl. *3 (gil-Um)-mer.mer qu',1 faut peu 

être corriger en (gi!-'im)-gug-,g1*g1 ■ 

4) Comparer, Rrc. dr tab!, no. 4«. suscription col. II 1. 3 no. 4 

suscription col. I 1. 3: «M 110 '3»3* Rev- *° lCT V,1)- 

5) Cf. ci-dessus p. 125 n. 4- 

6) /-.</.!/4- C,AR. Ce terme apparaît Rrc. de tabl. no 309, VII, 16, 3 

IX 21 ; XI, 39; C»n. texts no. 12245 Obv. 9. Tempelurkunden no. U 

\ 3 A ces différentes places .1 désigne les employés de Yi-SIM+Gs 

c’-à-d de la maison où était conservé ou préparé le SIM + GAR. Ce 

forme composée (souvent confondue dans l'écriture cursive de 1 époque d 

avec la forme simple SIM) désigne certainement un ahment (cf. Rec. e c 

no .27 passim, no. 128 face 2; Cun. texts nos. .9036 et 2.340 P*,s' 

Tempelrk.no. ,26, II. 30-33'. no. .67 Obv. 3; IV R* SS. « * Sj. 5 

Nous avons vu v.lcsso, f. .>8 ».9 -I"' SIM ri*»«. 

paît G AH signifie anourtilure. et plus spécialement .pain», n poon 
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Tigre, lorsque ses eaux grossissent.1) (14) Dans le trésor 

il y avait des pierres précieuses, de l’argent, du plomb; 

(15) la maison du char (16) était comme une montagne 

posée en terre; (17) le portique de la lyre4) était comme 

un bœuf mugissant; (iS) sur le parvis (avaient lieu) les 

prières saintes (accompagnées du son) des cymbales’,3) 

(ly) le réservoir4) de pierre étendu dans le temple (20) était 

comme une montagne étendue magnifiquement. (21) le 

réservoir4^ de plomb.sur la terrasses) (22) était 

comme une lumière qui regarde au loin dans le monde; 

(23) le jardin »anqullu* qui dans le temple avait été planté0) 

(24) était comme une montagne (plantée) de vignes. 

qui en un lieu splendide ) s’élève,1') (col. XXIX, 1) les sept 

donc songer à un aliment aromatique, S une pâte ou â un pain d’épices. 

Les tablettes (cl. p ex. Tempe turkstitden no. I jq. 1. 17) mentionnent le (pa- 

iub&IM-h GAA‘ c’esl-à-dirc l’homme dont le metier était île préparer celle 

nourrtluie. 

1) Formule analogue Cyl. B V, 13. a-ù-ba — a~l/LT-\- -SY(à lire ü)-ba 

= mit basait (Il R 39, 8 ^ b). 

2) t raduit jusqu’ici »tambourin« (d’aptes Jknsk.n, Kll VI p. 443). Ce 

terme désigne ccitainement un instrument de musique, mais le sens de »tam¬ 

bourina est peu favorise si non exclus par Rlis.nlh, Tempel ttrbuuden no. 112 

Obv. IV, 12 balap Sim-(giS)-ertn (dinptr-) Jlu-u »le BALAG, en bois de cèdre 

aromatique, de la déesse BA-U«. Lie plus la forme du signe au temps 

d’URU-KA-Gl-NA (donnée par une tablette inédite) semble dérivée d’une 

image primitive qui ne peut certainement être celle d’un tambourin et pourrait, 

au contraire, être celle d’une lyre(?). Noter enfin que le même signe ser¬ 

vait à designer une espèce de chaut (sans doute »chant accompagné de la 

lyre« »psaume«), cf IV R 53, 42 et 01 a. 

3) Cf. ci-dessus vol. XVII p iqu note 4. 

4) Cf. ci-dessus p. 130 n. 2. 

5) uru. Le sens de »Haches Dach« (Jr.ssi.N, Kli VI p. 438) n’est pas 

favorisé par le nouveau texte publié par Wki&jiiacu (cf. Babyl. Mise. p. 34). 

Voir encore, outre les passages cités Del., HW p. 130 et KB VI p. 438, 

Cun. texts part XVI pl. 31 1. 112 Le »eus de »terrasse« est tout provisoire. 

6) Cf. ci-dessus p. 125 n. 5. 

7) tà-NE peut-être identique à ni-me-NE {nt-me-lam) cl. Cyl. B XXI, 4. 

8) Mol-i-mol »est edifice«. 
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Stiles trente.c dans le temple (*) {.étaient faites) «/»» « 

rW „Wfêrré par le Roi (NIN-G1R-SU); (j) rt-NIG- 

était pur de la pureté de 1 abîme. (5) 'e 

4„^V)'de pierre placé dans le temple (6) était comme la 

pure maison de l'onction1) où l'eau ne cesse') (de couler): 

M le BAD-SI-AN-NA (8) où demeurent*) les colombes 

,‘À était comme F.ridu où un bon [.li (>°) (Jans) 

l'E-NINNÛ des colombes bri!lirait S) 0 0 à l'abri de gran¬ 

des fleurs, sous une bonne ombre, 00 des °j“a“X R 
resplendirent;") 0 3) de temple était) comme 1 I-.-KUR le 

teinple) de Bel. lorsque des fêtes y ont lieu; (14) le temple, 

sa splendeur. (.5) le pays en fut revêtu; (.6 sa crainte 

le monde .'éprouva; (.8, l’E-NINNÛ sot éclat couvrit') 

,ps contrées comme un manteau, (col. XXX, i) Le te™P , 

du Roi a été construit avec magnificence, (2) le_d,e«.WN- 

rT(^ vT.D \ en a construit les fondements; (4) CtU-DL A, 

pàt'érf de'Lagan, (5) en a fis* le temen. (6) Le tempe 

qui comme le dieu Soleil, brille dans la ^ 

un feu") de joie (9) éclaire toutes choses. (10) qui, corn- 

,ne une belle montagne. (..) est chargé de magnificence 

1,2) qui est placé en objet d'admiration. (13) “ temp'e 

de l'E-NINNÛ remis en place, (.4) * NIN-G1R-SU prends 

1) Cf. ci-tlessus p. 130 n. 3. 

2) Mot-îi-mot dans la maison du fâUiu. 

3) HANSUR-gi parait hi ri Cyl. B XVII, 8 êm pour rcfartA. 

4) Cf. ci-dcssus p. 135 n- 6- 

5) Comparer Cyl. B XVII, 6; XXII, 2. 

6) Cf. Coni/'trs-Rrrufus I9°l, P ,25 note *• 

7) Cf. ci-dessus p. <36 "• 5- 

« Mar-m *iM.. Pour et. BM «PU <»"• ™KB™ 

ol.v. 1. io; prut êlrr identique J n-fa -r (V R 28, 4 . ‘ • J | 

p. 44°)- 

p) Pour wal-ti cf. ci-dessus p. 127 n. I. 
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le en gré.') (15) La construction du temple de NIN-GIR- 

SU (lô) prends en gré son milieu. ) 

Il »ag-sal. toy seul — rem 11 (V R 29, 71.1) et sal entre coniine cle¬ 

ment dans l'ideogramme 2EJ — tint u. (K 5000-■(- Ul' 7S, public par 

Craiu, AV/. Texts pl. 55 mentionne Obv. I I. 7 un uistiuinenl nomme (gttj- 

zag-sa/. I 

2) C.-à-d. »prends en gré le tem|)le, tandis <|u'il est en cours de con¬ 

struction« (le Cyl^li se termine par l'invocation »prends en gré le temple 

après l'achèvement de sa construction«I. Amiai'o (A1«'. 1 i'Assyr, 2e vol. no. 4 

p. 125) traduisait »gloire au milieu (c.-à-d. à la moitié) tic la construction«. 

p- /►; T 
mu-ru (cf. encore Cyl. A XXVI, 17) est certainement pour y = 

mu-ru — qobht. Le pronom sullixe bi se prolonge en bi-it/i; on trouve de 

liéquenls exemples de semblable nomination, cl. p. ex. unm-enm-mu-um 

»mes ennemis« (HM 22507, Ill, 51) dans Kino, Ixttei * vol. Il p. 20JI, mu- 

tti-im »son non»« (Mmssnnk, Al’R no. 55 1. 2) etc. [J’ai depuis constaté 

que zag-sal est, K 4829, Rev 32—33 (Hboz.nï, Mythen von dem Hotte Nin- 

raç pl. VIII) expliqué par tanittu il y a donc lieu tie conserver à ce terme 

le sens que lui attribue Ahiauu, en se fondant Icf. Z A III p. 421 sur V R 

44. 34 b ] 
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Bemerkungen zu den “Annals of the kings of 
Assyria”, I. 

Von Afaximilian Streck. 

In England ist in den letzten Jahren auf assyriologi- 

schem Gebiete mit einem gewissen Hochdrucke gearbeitet ~ 

worden, und zwar fällt der Löwenanteil an dieser Tätig¬ 

keit, wie das ja nicht anders zu erwarten ist, den Beamten 

îles Department of Egyptian and Assyrian Antiquities im 

Britischen Museum zu. Von ihrem ausserordentlichen Fleisse 

legen die 17 Bände der Cuneiform texts from Babylonian 

tablets etc., welche in der kurz bemessenen Frist eines 

Lustrums ans Licht getreten sind, beredtes Zeugnis ab. 

Neben der Bearbeitung dieser offiziellen Textserie haben 

die zwei rührigsten Mitglieder des assyriologischen Stabes 

des Museums, King und Thompson, noch Zeit gefunden, 

durch eine Anzahl Spezialpublikationen privaten Charakters 

von oft nicht unbeträchtlichem Umfange die assyriologi- 

sche Fachliteratur zu bereichern. In der Sammlung der 

Cuneiform texts — gewissermassen ein Rawhnson redivivus 

— haben Texte von verschiedenem Inhalte, teils schon 

durch frühere Publikationen bekannte, teils aber auch zum 

ersten Male edierte Aufnahme gefunden; nur historische 

Inschriften wurden bisher davon ausgeschlossen. Letztere 

beabsichtigt die Museumsverwaltung offenbar in einem be¬ 

sonderen Corpus inscriptionum niederzulegen. Die Heraus¬ 

gabe eines derartigen historischen Urkundenbuches wurde 
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im Frühjahre vorigen Jahres durch den ersten Band der 

“Annals of the kings of Assyria, the cuneiform texts zvith 

translations, transliterations, etc., from the original docu¬ 

ments in the British Museum” ') inauguriert. Das neue 

Unternehmen verspricht also sämtliche assyrische Königs¬ 

inschritten, soweit diese im Besitze des Britischen Museums 

sind, in Originaltext, Umschrift und Uebersetzung in be¬ 

sonderen Bänden zu vereinigen. Wir verdanken diese so 

überaus wertvolle Gabe den gemeinsamen Bemühungen 

Buoge’s und King’s und es wäre müssig, etwa die Frage 

zu erörtern, in welcher Weise sich beide Gelehrte in ihre 

Arbeit geteilt haben bezw. auf wessen Schultern der 

grössere Teil der Arbeitslast ruhte. 

Das Prinzip, welches die Herausgeber in der Reihen¬ 

folge der Inschriften beobachteten, ist das chronologische. 

Demgemäss enthält der erste umfangreiche (3^1 Seiten 

starke) Band die Inschriften der altassyrischen patesi’s und 

der Könige bis herab auf Assurnasirpul, letzteren inbe¬ 

griffen. Die Art und Weise, in der Originaltext, lrans- 

skription und Uebersetzung angeordnet sind, kann nur 

unseren Beifall finden: es werden auf je einer Seite zu¬ 

nächst der Originaltext, dann die Version und zu unterst 

die Umschrift, letztere in kompressiverem Drucke, darge¬ 

boten; in Fussnoten sind die beachtenswerten Text-Va¬ 

rianten mitgeteilt. Dieses praktische Verfahren entspricht 

ebenso sehr dem Bedürfnisse des Fachmannes als jenem 

der nicht assyriologisch vorgebildeten Benutzer; denn auch 

solche, in erster Linie natürlich Historiker, dann auch 

Theologen werden in Anbetracht des eminent wichtigen 

Inhaltes dieser historischen Inschriften häufig nach dieser 

Edition greifen müssen, welche, wenigstens was die Ori¬ 

ginal Veröffentlichung der Texte betrifft, wohl auf lange 

hinaus die Standard-Ausgabe bleiben wird. Die äussere 

l) Das Werk wird von mir im folgenden immer durcli das Sigel AKA 

abgekürzt. 
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Ausstattung des Werkes,’) speziell der Druck und — last 

not least — der verhältnismässig billige Preis, welcher 

jedem Interessenten die Anschaffung erleichtert, verdienen 

alle Anerkennung; auch die Drucklegung muss als eine 

sehr sorgfältige bezeichnet werden; ich bin bei meiner 

eingehenden Durchsicht des Buches nur auf ganz gering¬ 

fügige Versehen in dieser Hinsicht gestossen.1) 

Die grössere llällte des Werkes (p. 155—3^7) füllen 

die 15 Inschriften Assurnasirpals aus; gerade die Edition 

dieser Texte im Original muss besonders begrüsst werden; 

denn während z. B die Inschriften Tiglathpileser’s I. von 

Wincku-r in einer leicht erreichbaren Ausgabe neu zu¬ 

sammengestellt worden sind, war man für die Assurnasir- 

paltexte immer noch auf I Rawl. und Layakd s für ihre 

Zeit ja sehr verdienstliche, jetzt aber ganz überholte Aus¬ 

gabe angewiesen. Und gerade die Assurnasirpaltexte, be¬ 

sonders die Annalen, sind doch eine Fundgrube ersten 

Ranges für die historische und noch mehr die historisch¬ 

geographische Forschung; darin liegt der Schwerpunkt 

in der Bedeutung dieser Texte, lexikalisch dagegen lie¬ 

ferten sie eine verhältnismässig geringe Ausbeute, was sich 

zum Teil durch ihren stereotypen Tenor erklärt; ja die 

Ernte, welche das Wörterbuch aus ihnen einheimst, darf 

wohl als die relativ spärlichste eingeschätzt werden gegen¬ 

über dem Ertrage, welchen die anderen grossen assyri¬ 

schen Königsinschriften in diesem Punkte abwerfen, man 

denke nur an das Rassamprisma Assurbanipals! Dafür 

gibt es aber auch kdne andere umfangreiche historische 

Urkunde, welche wir mit ähnlicher Sicherheit interpretieren 

könnten wie die Annalen Assurnasirpals; die noch zweifel- 

,) Auch die Handlichkeit der Ausgabe erfordert rühmende Erwäh¬ 

nung. Diesen Vorzug wird jeder, der sich viel mit dem unbequemen For¬ 

mat des RAwi.iNsoN’schen Inschriftenwerkes abgeplagt hat, als angenehm 

empfinden. 

2) Die wenigen der Erwähnung werten Druckfehler werde ich am 

Schlüsse dieser Abhandlung zusammenstellcn. 
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haften Stellen in ihnen sind jetzt auf ein Minimum zusam¬ 

mengeschrumpft. 

Die Herausgeber haben die in altassyrischen Schrift¬ 

charakteren abgefassten Inschriften in der bequemeren neu- 

assyrischen Umschrift publiziert. Dieses Manco an ihrer 

Ausgabe ist aber nur ein scheinbares Man empfindet es 

nicht, da die Inschriften aller Vorgänger Tiglathpileser’s I. 

auch in vorzüglichen photographischen Reproduktionen 

beigegeben |ind, durch welche der Fachmann in den Stand 

gesetzt wird, die neuassyrische Umschrift der Herausgeber 

zu kontrollieren. Von den umfangreichen Inschriften Ti- 

glathpileser’s I. und Assurnasirpal’s konnten natürlich nur 

einzelne Abschnitte als Schriftspecimina in photographischer 

Wiedergabe der Publikation einverleibt werden. Die Schrift 

der Inschriften Tiglathpileser's I. weist noch manches Eigen- 

tümliche auf, was schon in den Denkmälern der unmittel¬ 

baren (uns bekannten) Nachfolger nicht mehr wiederkehrt; 

sie nimmt eine Vermittlungsrolle zwischen alt- und neu¬ 

assyrischen Schriftzügen ein, steht aber den letzteren schon 

näher als ersteren. Die englische Ausgabe bietet auch die 

Tiglathpileser-Texte in der Form der neuassyrischen Kur¬ 

sive dar. Dieser Umstand bleibt gewiss zum Teil bedauer¬ 

lich; einen relativen Ersatz für besagten Nachteil gewährt 

aber ein ausführlicher Exkurs (auf p. 30 — 31), in welchem 

die Herausgeber die paläographischen Besonderheiten dieser 

Inschriften würdigen. Was endlich Assurnasirpal anlangt, 

so nähert sich der Duktus seiner Inschriften schon sehr 

der etwa seit Tiglathpileser III. gebräuchlichen Schrift¬ 

weise; es sind nur einige wenige Zeichen, welche in ihnen 

(ebenso wie in den Denkmälern Salmanassar’s II.) noch 

Abweichungen von den späteren neuassyrischen Schrift¬ 

charakteren aufweisen. Soviel ich sehe, haben die Heraus¬ 

geber die hier zu konstatierenden Diskrepanzen auch be¬ 

rücksichtigt. 

Der Text der englischen Ausgabe darf im allgemeinen 

Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben; wenigstens gibt die 
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Behandlung der älteren Inschriften, für welche auch die 

Originalphotographien die Nachprüfung ermöglichen, nur 

ganz geringen Anlass zu textkritischen Ausstellungen. Ob 

auch für die Inschriften Tiglathpileser’s I. und Assurnasir- 

pal’s die Originale immer aufs gewissenhafteste zu Rate 

gezogen wurden und nicht vielmehr gelegentlich einfach 

die Textgestalt der Editio princeps, I Rawl., adoptiert 

wurde, entzieht sich hier meiner Beurteilung. Dass man 

bei den Beamten des Britischen Museums eine grosse 

Uebung im Lesen der Originale, mit denen sie tagtäglich 

umgehen, voraussetzen muss, brauche ich wohl nicht zu 

betonen. Eben deswegen darf man auch ihren Textver¬ 

öffentlichungen rücksichtlich deren Zuverlässigkeit ein be¬ 

sonderes Vertrauen entgegenbringen. Es lässt sich aber 

leider auch nicht verschweigen, dass wenigstens in den 

Bänden der Cuticif. texts from Baby/, tab/, nicht immer mit 

der erforderlichen Akribie gearbeitet wurde — dies Urteil 

im einzelnen zu rechtfertigen, liegt hier kein Anlass vor') 

— und bei dem raschen Tempo, welches in der letzten 

Zeit in der Editionstätigkeit beliebt wurde, kann der Nach¬ 

weis von Flüchtigkeiten weiter nicht verwundern. 

Was nun die Uebersetzung der Texte anlangt, so habe 

ich zunächst den Umstand zu tadeln, dass die Herausgeber 

mit der Verwendung kritischer Fragezeichen zu sparsam 

umgegangen sind, und doch wäre die Setzung solcher an 

gar manchen Stellen recht am Platze gewesen. Durch das 

Unterlassen derartiger Kautelen tritt die Uebersetzung auch 

an noch fraglichen Stellen mitunter mit einer unberech¬ 

tigten Sicherheit auf. Bei einer Publikation wie der vor¬ 

liegenden, welche auch von Nicht-Assyriologen konsultiert 

wird, muss aber unbedingt gefordert werden, dass für 

letztere ein Schlagbaum in Form kritischer Fragezeichen 

[1) Man vgl. 7. R. bezüglich des XIV. von TnoMrsoN bearbeiteten 

Randes der Ctttinf. texts jetzt die Remerkungen Mf.ISSNER’s in MVAG 

IX, 196 ff.] 
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aufgerichtet wird, welcher genau zwischen Sicherem und 

noch Unsicherem scheidet. 

Noch einen anderen Punkt habe ich hier zur Sprache 

zu bringen. Schon eingangs habe ich den unermüdlichen 

Eifer, den die Assyriologen des Britischen Museums in 

den letzten Jahren in der Herstellung von Textausgaben 

an den Tag gelegt haben, rühmend hervorgehoben. Die 

intensive Tätigkeit nacli dieser Richtung hin scheint nun 

ihre Arbeitskraft vielfach derartig mit Beschlag belegt zu 

haben, d^s sie nicht immer die nötige Musse dazu fan¬ 

den, auch die assyriologische Fachliteratur der letzten Zeit, 

soweit diese Bausteine zur Erklärung der Inschriften ge¬ 

liefert hat, zu verfolgen.1) Wenigstens gilt dies von den 

Bearbeitern des ersten Bandes der AKA; die genaue Prü¬ 

fung desselben hat mir meine eben ausgesprochene Beob¬ 

achtung aufgedrängt. Hätten die Herausgeber sich etwas 

eingehender mit dem Studium der neueren und neuesten 

Beiträge zur inschriftlichen Exegese befasst, so wäre ihnen 

nicht der Sinn mancher Stelle verschlossen geblieben und 

sie hätten verschiedene Irrtümer vermieden. 

Wo die Herausgeber in ihrer Interpretation von den 

früheren Uebersetzern der behandelten Texte abweichen, 

da trägt meistens Delitzsch’s Handwörterbuch die Schuld 

an diesem Frontwechsel. Es liegt mir nun natürlich völlig 

fern, an jener ganz hervorragenden Leistung kritteln zu 

wollen. In recht vielen Fällen haben die englischen Heraus¬ 

geber sicher daran wohl getan, dass sie sich Delitzsch’s F üh¬ 

rung anvertrauten. Andrerseits muss aber doch auch erwartet 

werden, dass die wichtigeren einschlägigen lexikographi- 

schen Arbeiten des letzten Dezenniums — ein solches ist 

fast, seitdem Delitzsch sein Werk im Manuskripte vollen- 

[i) Dass die Erwähnung des offiziellen Catalogue der Kujundschik- 

Sammlung, soweit dieser den Herausgebern neue Aufschlüsse vermittelte, 

fast durchwegs unterblieben ist — und mau kann sich kaum des Eindrucks 

erwehren, dass dies absichtlich geschah — werde ich wohl gelegentlich 

darlegen müssen. — ßetolJ.] 
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dete, verflossen — bei der Exegese mitherangezogen wer¬ 

den. Ich tlenke hier in erster Linie an die tief einschnei¬ 

denden diesbezüglichen Untersuchungen Jensen’s, der am 

Ausbau des assyrischen Wörterbuches, neben Delitzsch 

und Zimmern, wohl die meisten Verdienste hat.') 

Meinen Vorwurf, dass die Ausgabe bezüglich der In¬ 

terpretation nicht immer ganz auf der Höhe steht, brauche 

ich hier um so weniger zu begründen, als sich derselbe 

durch die von mir unten zu einzelnen Stellen der Inschriften 

gegebenen Bemerkungen als gerechtfertigt herausstellen 

wird.J) 

Zur Transskriptionsweise der Ausgabe habe ich nur 

wenig zu bemerken. Sehr wünschenswert wäre es gewesen, 

wenn in ihr auch die verschiedenen Zeichen mit dem Werte 

U voneinander unterschieden worden wären; namentlich 

sollte das Zeichen Ü(SAM) immer von den anderen gleich¬ 

wertigen Silbenzeichen irgendwie in der Umschrift aus¬ 

einandergehalten werden. Dieser Punkt muss gegenüber 

der gegenteiligen, ausserordentlich beliebten Praxis be¬ 

sonders betont werden. Speziell für die Transskription 

der Eigennamen sollte eine derartige Unterscheidung zur 

RegM werden. 

Der eigentlichen Textausgabe haben die Herausgeber 

auf p. XI—LXXV eine Einleitung vorausgeschickt, in 

welcher in knappen Zügen ein Abriss der assyrischen Ge- 

1) Z.uin Teil ist allerdings Jfnsfn seihst daran schuld, wenn seine 

Beobachtungen und Ergebnisse nicht immer die entsprechende Beachtung 

fanden. Ich habe hier speziell seine Ausgabe von KB VI, 1 im Auge, wo 

im Kommentar ein sehr wertvoller lexikographischer Schatz verborgen ist, 

zu dessen Hebung ftir weitere Kreise ein Index gute Dienste geleistet haben 

würde. Vielleicht holt Jfnsfn in der 2. Abteilung des 6. Bandes dies nach. 

Freilich miw andrerseits vorausgesetzt werden dürfen, dass jeder assyrio- 

logisrlie Fachmann eine Publikation von einer derartigen Bedeutung wie 

Jfnsfn’s Mythen und l-pen eingehend durcharbeitet. 

2) Ich erinnere hier nur kurz an ein paar von den Herausgebern noch 

fortgrschleppte veraltete Lesungen wie Kiliantrru, A'a/ian/rru, Hattuffi, A'mi¬ 

me, hiktu statt n'ttu, G1S-KI für tSku etc.; es sind dies typische Beispiele. 
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schichte von den ältesten Zeiten bis herab aut' Assurnasir- 

pal entworfen wird. Die durchsichtige, durchaus nicht 

mit kühnen Hypothesen belastete Darstellung erweckt einen 

guten Eindruck. Es werden in ihr nicht etwa bloss jene 

patesi oder Könige, von denen das Britische Museum in¬ 

schriftliche Monumente besitzt, besprochen, sondern alle 

assyrischen Herrscher, deren Existenz uns sicher beglaubigt 

ist.1) Von ilen beiden umfangreichsten Inschriften dieser 

Periode, dem Prisma Tiglathpileser’s I. und den Annalen 

Assurnasirpal’s erhalten wir eine eingehende Analyse des 

Inhalts. Insbesondere sei auch noch erwähnt, dass die 

Herausgeber alle tür den in Bd. 1 behandelten Zeitraum 

in Betracht kommenden Stellen der synchronistischen Ge¬ 

schichte in Originaltext (auf Grund neuer Kollation) und 

Transskription in den Anmerkungen zum Text zum Ab¬ 

druck gebracht haben. Ein kurzer Exkurs (p. LXX1V —V), 

in welchem die Wahl der Lesung Adad statt A'amman für 

den Namen des assyrischen Wettergottes an der Hand der 

in den letzten Jahren bekannt gewordenen inschriftlichen 

Belegstellen verteidigt wird, schliesst die Einleitung ab. 

Es erübrigt mir schliesslich, noch kurz die Grundsätze 

darzulegen, von denen ich mich bei der Ausarbeitung nach¬ 

stehender Beiträge leiten liess. Es kam mir einmal darauf 

an, die wichtigeren jener Stellen, deren noch unsichere 

Deutung die Herausgeber in der Uebersetzung nicht ent¬ 

sprechend markiert hatten, ins Eicht zu rücken. Dann 

war ich bestrebt, alles das, was von anderer Seite zur 

Erklärung der Inschriften in den letzten Jahren beige- 

l) Zu S. LV1 möchte ich bemerken, dass der in Salin. Mo. II, 37 er¬ 

wähnte Assyrerkönig Allur-rab(f)-bi höchst wahrscheinlich mit dem ebenda 

II, IO (vßl. auch Salm, lialaw. II, 3) ßenunnten Ailttr-ir-bi identisch i-l und 

es sich nicht um zwei verschiedene Persönlichkeiten handelt, wie die Her¬ 

ausgeber annehmen. [Der Name des auf S. XVII4 erwähnten patesi Sn(?)- 

ul-pi-ai-bi muss jetzt auf Grund der neugefundencn Steint.ifelinschrift Sal- 

manassar’s I. in Ul-pi-a (A-uS-pi-a) verbessert werden; s. Dklii/.sch in 

Mitteil. d. Deutschen Orient-Oese lisch. Nr. 21 (März 19041 ] 
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steuert worden ist, soweit dieses Anspruch auf Beachtung 

erheben durfte, zu sichten. Dass mir dabei wohl diese 

und jene brauchbare Notiz entgangen ist, wird man der 

weiten Verstreutheit des einschlägigen Materials wohl ent¬ 

schuldigen. Wo ich selbst in der Lage war, eine bisherige 

wenig befriedigende Erklärung durch eine meines Erachtens 

bessere zu ersetzen oder eine irgendwie berechtigte Ver¬ 

mutung zu äussern, habe ich damit natürlich nicht zurück¬ 

gehalten. 

Die Herausgeber haben in ihre Sammlung nur die im 

Britischen Museum befindlichen Texte aufgenommen') und 

man muss gestehen, dass für den Zeitraum, welchem der 

erste Band gewidmet ist, London so ziemlich den ganzen 

vorhandenen Bestand an assyrischen Königsinschriften sein 

Eigen nennt. Das Wenige, was ausserhalb Englands an- 

zutreffen ist, verschwindet dem gegenüber ganz. Dennoch 

hielt ich es nicht für unnütz, auch dieses inschriftliche 

Material Revue passieren zu lassen und, gewissermassen 

als eine kleine Ergänzung zu Bezold’s LiteraturJ) einmal 

eine IJebersicht über alle jene inschriftlichen Monumente 

dieser Periode (natürlich nur der Königsinschriften), wel¬ 

che nicht in die Räume des Britischen Museums ihrpn Ein- 

zug gehalten haben, anzufertigen.•’) 

1) Eine freilich ganz spärliche Nachlese wäre auch hier noch zu halten. 

Ich vermisse in tier Ausgabe ein paar Inschriften, deren G. SMITH in seinen 

Assyrian Disccr. pedenkt, «o eine Inschrift Salmanassar’s I. und eine Tu- 

kulti-Ninib’s. Sind diese vielleicht nie in den Besitz des Britischen Mu¬ 

seums überpepanpen oder bloss verschollen? Ferner sind nachzutragen: ein 

paar Annalcnfragmente Tiplathpileser’s I. und eine Inschrift Erba-Adad's. 

Von Assurnasirpal suche ich die sog. 62 zeilige Inschrift und die Löwen¬ 

inschrift (Lay. 48—49) vergeblich in dem Werke. 

2) Was Bpzold schon gebucht hat, übergehe ich natürlich. 

3) Diese Inschriften, soweit ich von deren Existenz Kenntnis habe, 

verzeichne ich immer am Schlüsse der Abschnitte über die einzelnen patesi 

und Könige. Die Herausgeber haben in den Anmerkungen in der Regel 

auch auf die früheren Editionen und die noch der Erwähnung werten Ueber- 

setzungen der von ihnen behandelten Texte hingewiesen. Einiges wenige, 

was dabei übersehen wurde, habe ich unten nachgetragen. 
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Zugleich habe ich diese Gelegenheit auch ergriffen, 

um im Anschluss an verschiedene Stellen der hier publi¬ 

zierten Texte gelegentlich kleine lexikographische Exkurse 

einzustreuen. Die etwa dadurch herbeigetülirte Unter¬ 

brechung der Anlage meiner Abhandlung möge man der 

Oekonomie des Ganzen zugute halten. 

Bevor ich meine Bemerkungen mit EriSum, dem älte¬ 

sten patesi eröffne, möchte ich hier ausserhalb der chrono¬ 

logischen Reihe in Kürze auf den assyrischen König Erba- 

Adad hinweisen, welchem noch kein fester Platz in der 

assyrischen Königsliste zugesprochen werden kann. Der¬ 

selbe war uns bisher nur durch eine Erwähnung in col. V, 4 

des Zerbrochenen Obelisken bekannt. An dieser Stelle ist 

die Rede von Bauten des Erba-Adad und des Asàur-nàdin- 

affê, deren Restauration jener König, welcher der Urheber 

des Zerbrochenen Obelisken ist, sich angelegen sein liess. 

Da unter letzterem wahrscheinlich (s. dazu unten) einer der 

unmittelbaren Nachfolger Tiglathpileser’s I. verstanden 

werden muss, so fällt die Regierungszeit des Erba-Adad 

in die Periode vor Tiglathpileser I , vielleicht in dasselbe 

Jahrhundert (das 15.) wie der mit ihm zusammen genannte 

Könige Aààur-nâdin-af)ê. Im Zerbrochenen Obelisk wird dem 

Erba-Adad nicht der Königstitel beigelegt. Dass es aber 

in der lat einen assyrischen König dieses Namens ge¬ 

geben hat und von ihm eine Inschrift existiert, lehrt Bkzold’s 

Catal. p. 467 (vgl. auch p. 2062 b). Wincklkk hat in dem 

zuletzt erschienenen Hefte seiner Forschungen') die aller- 

- dings ziemlich fragmentarische Inschrift dieses Erba-Adad 

veröffentlicht, in welcher er iarru u(?).iar kul-lat 

kib-rat irbt(bi)-it‘[ti]%) tituliert wird. Diese, mit der Signatur 

1) For ich. III, 248. 

2) Aulfallcnde Schreibung! BI könnte hier nur phonetisches Kom¬ 

plement zu sein. Oder ist bi-it der Anfang eines neuen Wortes? Darf 

man etwa in emendieren ? 

Zeit« hr. f. Aityriologie, Will. II 
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K 2693 versehene Inschrift des Britischen Museums ist den 

Herausgebern der AK A offenbar gänzlich entgangen.') 

I. Erisum, patesi. S. p. i und dazu die Photographie 

p. XV. Die Transskription der Inschrift weist, worauf 

schon Meissner in MVAG VIII, ioi aufmerksam machte, 

mehrfach Versehen auf. So wird der Gottesname auf dem 

Original A-$ir, nicht A-5ur geschrieben; man vgl. dazu das 

Aiir der kappadokischen Tafeln (s. Jensen in ZA IX, 66; 

74). Den Namen des Vaters des EriSum lesen die Heraus¬ 

geber der AK A (ebenso wie KB I, 2) ohne jedes Frage¬ 

zeichen Hallu; das Original bietet aber deutlich einen aus 

3 Zeichen bestehenden Namen, wahrscheinlich AN-èU- 

(oder MAP); die Lesung bleibt noch fraglich, möglicher¬ 

weise mit Messerschmiot (bei Meissner, a. a. O. 102): Ilu- 

§uma.J) Ueber die Erwähnung des EriSum in anderen In¬ 

schriften vgl. man AK A I, p. XVII, note 3 und 4 und 

Meissner, a. a. O. 100 ff. 

II. Samsi-Adad, patesi. Die englischen Herausgeber 

bringen auf p. 2 von diesem patesi zwei Inschriften (die 

zweite in note 4), von denen die erste auf p. XVIII auch 

in photographischer Reproduktion mitgeteilt wird. Es ist 

noch unentschieden, ob beide ein und demselben patesi, 

namens SamSi-Adad, zugeschrieben werden dürfen. Im 

ganzen sind uns jetzt 3 patesi dieses Namens bekannt; 

vgl. dazu Johns, Amcr. Journ. Sctn. Langu. XVIII (1902), 

174—7.J) (Für éamsi-Adad, den Sohn Dme-Dagan’s, be¬ 

achte jetzt noch Lehmann in Bcitr. z. alt.Gcsch. IV, 1 13 ff.] 

1) Sic gedenken des Erba-Adad kure in der Einleitung p. XXIII* 

und LVI. 

[2) Dass der Name des Vaters des EriSu tatsächlich lluSuma zu lesen 

ist, scheint aus «1er kürzlich in Kalat Schergüt gefundenen Stcintafclinschrift 

Salmanassar’s I. hervorzugehen; s. zu letzterer unten p. 160; auch EriSu wird 

in ihr erwähnt.] 

3) Ueber Johns' »Entdeckung« (eines neuen patesi) vgl. man übrigens 

IlK/.nu) in ZA XVI, 417. 
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Asèur-ubaHit. \ron diesem Könige besitzen wir nur 

eine Urkunde, nämlich einen Briet aus dem el-Amarna- 

Archive (B g = Winckler, KB V, No. 15), welcher an 

Napfiuria von Aegypten gerichtet ist. Einen gewissen Er¬ 

satz tur den Mangel an Inschriften, die von diesem König 

selbst herrühren, gewährt eine interessante Hausinschrift 

des Murduk-nàdin-afiè, des Oberschreibers Asàuruballit’s, 

welche zuerst Schkil in Recueil XIX, 46 ff. bekannt ge¬ 

macht hatte und die von den Herausgebern der AK A als 

ein Appendix (p. 388—391) den Inschriften der altassyri¬ 

schen Herrscher angehängt wurde. Kurz nach dem Er¬ 

scheinen der englischen Ausgabe teilte Meissner,') der in 

Bagdad im Jahre 189g Gelegenheit hatte, von dieser In¬ 

schrift, die sich damals noch in Babylonien befand, eine 

Kopie anzufertigen, verschiedene Verbesserungen zur Edi¬ 

tion Sciieil’s mit. Meissner’s Korrekturen werden durch 

die AK A fast alle bestätigt. ■') Ueber sonstige Erwäh¬ 

nungen dieses assyrischen Königs in anderen Inschriften 

vgl. man die Einleitung der Herausgeber p. XXIV flf. und 

Bezolo, Cat. p. 1979 b; dazu käme noch die Erwähnung in 

einem Briefe; s. Scheil, Recueil XIX, 44. 

III. Pudi-ilu. Die englische Ausgabe enthält 2 In¬ 

schriften dieses Königs; s. p. 3 und ebenda note 2; zu In¬ 

schrift Nr. 1 vgl. man die Photographie auf p. XVIII. Zum 

kurzen Texte der Inschrift selbst habe ich nichts hinzuzu¬ 

fügen, dagegen sei es bei dieser Gelegenheit gestattet, an 

den Namen Pudi-ilu eine kurze Bemerkung zu knüpfen, 

zu welcher mich hauptsächlich die Auslührungen Johns1 2 3) 

über die assyrischen Eigennamen, welche Pudi, Pudu, Puti 

'als ersten Bestandteil enthalten, veranlassen; denn bei Johns 

ist verschiedenes irrig aufgefasst. Die Keilschriftliteratur 

1) ln MV AG VIII, 108 »T. 

2) Das Original der Inschrift war inzwischen ins Urilischc Museum 

gelangt. 

3) In Deeds and Doeum. III, 105 fl. 
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weist eine stattliche Zahl von Eigennamen auf, deren erstes 

Glied aus dem erwähnten Elemente Pudi etc. besteht.') 

Wir müssen unterscheiden: 

1. Budi, Bit du — -I2lyl, phönik. fiod;1 2) hieher gehören 

z. B. Bu-di-ba-al, Sohn des Königs Jakinlù von Arwad 

(V R II, 83; 91) und jedenfalls auch Bu-du-ilu, der König 

von Bit-Ammäna (Sanh. II, 52; Asarh. Zerbr. Pr. V, 18);3) 

diese beiden Eigennamen setzt Johns in ganz ungerecht¬ 

fertigter Weise mit ( an, also Butibal, Butu-ilu\ letztere 

Lesung wird schon durch die assyrische Schreibung Bu- 

du hinfällig. 

2. Pudi = m£ = »er hat losgekauft, befreit« (= assyr. 

padü). Dieses Pudi liegt vor im Namen des assyrischen 

Königs Pudi-ilu d. h. »Gott hat erlöst«;4 5 6) man vgl. dazu 

*?NrH9 (Numeri 34, 28) und (I>abatfXoç in der Inschrift 

Waddingt. Nr. 2233 = TN Man beachte ferner das 

in den Geschäftsurkunden aus Nippur vorkommende Pa- 

däma = (s. KAT3 466), welches sich zu Pudi-ilu 

ebenso verhält wie Ja’u-bi'di zu Uu-bfdi, der Name eines 

und desselben Königs von Hamath. 

3. Bufi, Bufu {Putu), welches jedenfalls mit , das 

sich in vielen ägyptischen und aramäischen Namen findet,') 

1) Man vgl. besonders den Index bei Johns, wo alle in Betracht kom¬ 

menden Namen mit P (nicht Pudi) angesetzt sind. 

2) Ueber phönikische Namen mit bed vergl. SCHRÖDER, Die phönik. 

Spr. 88; 114. 

3) So auch G. Hoffmann, rhömk. Inschr. 6 (Naehr. J. Gott. Grs. d. 

Hiss. 1889). 

4) So schon richtig von SCHRADER, KAT* 577 erklärt. Bizot.d’s 

Babyl.-assyr. Literat. S. 61 entnehme ich, dass Jensen in einer der Thesen 

seiner Dissertation den Namen des Assyrcrkönigs als erklärte. 

Ich bezweifle stark, dass er auch heute noch den gleichen Standpunkt ein- 

nimint. Eine derartige Aphäresis des j*, wie wir sic fur das Phönikische 

konstatieren können, wäre im Assyrischen eine ganz singuläre Erscheinung. 

5) Zu letzterem s. Nöi.df.KE, Monatsbcr. d. BerJ. Akesd. 18S0, S. 767. 

6) S. dazu LiDZBARSKI, Ilandb. d not dsemit. Epiyr. 350. 
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zu kombinieren und für ein Wort ägyptischer Provenienz zu 

halten sein wird. Von keilinschriftlichen Namen ist sicher 

hierher zu stellen Bu-fu-bii-ti (— 1 Irrofidothi, J Inov/htou*), 

der Name des Gaufürsten von Sa’nu in Aegypten unter 

Assurbanipal (V R I, 96); ferner eine Reihe von Namen 

der assyrischen Kontrakte, so z. B. ein Bu-(u iiuPa-i-ti: 

K 295, Rev. 17 (= Johns, Nr. 307, vgl. auch Nr. 99, Ov. 6) 

und andere; s. den Index bei Johns, Deeds. Bei manchen 

Namen kann man schwanken, ob das erste Element als 

Bu• di oder als Bu-fi anzuset/en ist. Wenn Anhaltspunkte 

vorhanden sind, dass der Träger des betreffenden Namens 

ein Aegypter ist, so wird man Bu(i wählen, bei phöniki- 

schen Namen aber immer in erster Linie Budi bevorzugen 

müssen. ') 

IV. Adad-nirari I. Dessen grosse Inschrift, die älteste 

umfangreichere assyrische Königsurkunde, wird p. 4—12 

ediert; dazu vgl. man noch die Photographien auf p. XXIV 

und XXVIII; kleinere Inschriften desselben Königs s. p. 4 

note 2. In der Ausgabe der grösseren Inschrift wurde 

auch das in den 90er Jahren nach New-York gelangte 

und von Jastkow edierte Duplikat verwertet.2) Dieser In- I schrift gelten nachstehende kurze Bemerkungen. 

Ov. 3. dap-nu-ti fasst die englische Ausgabe, ebenso 

wie Delitzsch, HW 225 als attributives Adjekt zu utnmän 

KaÈSî auf und übersetzt: »the destroyer of the mighty hosts 

of the Kashshi*. Die Existenz eines Adjektivs d(()apnu 

1) Dass das phönikische Bod (Budi) ein entlehntes ägyptisches Pit 

(Putu, Bu(u) repräsentiere, wie Jouns, a. a. Ü III, 515 vermutet, ist natür¬ 

lich ganz ausgeschlossen. 

v 2) Für Ov. 1—34 wäre in note 1 (p. 4) noch auf die Uehersetzung 

Wincklek’s in Forsch. I, 396 hinzuweisen gewesen. M. Jastkow’s Ab¬ 

handlung, The inscript, of Rammdn-mràri /. in Amer. Journ. of Sem. Langu. 

XII (1896), p. 144—172 wurde mir erst kurz, bevoi ich das Manuskript 

an die Redaktion abschickte, zugänglich. Jastkow gibt historische und 

sprachliche Beitrage zu dieser Inschrift, welche ich leider nicht mehr ent¬ 

sprechend berücksichtigen konnte. Ich will nachträglich auf ein paar Punkte 

in Jastrow's Kommentar zuruckkommen. 
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synon. karradu ist durch das Vokabular Sm 10514*2052 

(s. Delitzsch, HW 596a) gesichert; aber den einzigen be¬ 

leg für den Gebrauch dieses Wortes innerhalb der Lite¬ 

ratur stellt einstweilen nur unsere Stelle in der Inschrift 

Adad-nirari’s I. dar. In Hinblick auf diesen Umstand er¬ 

scheint mir die ScHKiL’sche Erklärung') dieser Stelle nicht 

unwahrscheinlich. Schkil betrachtet dapnüti nicht als Plural 

eines Adjektivs dapnu, sondern als nomen proprium: »der 

unterjochte Tab-nu-ti«: Tabnuti wäre mithin ebenso wie 

die nachfolgenden KaSsî, Kutî etc. ein Völkername. Ich 

kann freilich dieses Volk anderwärts in der keilinschrift- 

lichen Literatur nicht naclnveisen. 

Ov. 7 lesen die Herausgeber mit Recht Lupdi, nicht, 

wie bisher vielfach geschehen, Kupdi; s. zu diesen Länder¬ 

namen meine Bemerkungen in ZA XIII, 78; XIV, 167 ff. 

Ov. 16. Nach dieser Zeile hat Adad-nirari I. das Land 

der Tu-m-ki-i und Ni-giin-ti(hi) erobert. Letzteres Volk 

ist mir anderweitig nicht bekannt; hingegen lassen sich die 

Turuki in altbabylonischen Inschriften nachweisen, näm¬ 

lich in den Datierungen der ersten babylonischen Dyna¬ 

stie. So wird ein Jahr Hammurabi’s charakterisiert als 

jenes, in welchem der König unterwarf » Tu-ru-uk-ku Ka- 

ak-ntu-uvi*' und Su-bi-c*'«: King, The letters and inscriptions 

of Ijammurabi II, 238 (Nr. 72); vgl. ferner die Datierung 

in Bu 88, 5—12, 47 t und in VATh 766 = Meissner, Alt- 

babylonisches Privatrecht Nr. 70, wo beidemal amtiu Tu-ru-ku 

geschrieben wird.1 2 3) Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn 

man die Turuki (Turukku) irgendwo im modischen Grenz¬ 

gebirge, in der Nachbarschaft der Ka£5u und Lullume 

sucht.1) Das in Verbindung mit Turukku erwähnte Land 

1) In Rrruril XV, 138 flT. 

2) Diese drei Stellen registriert auch I.INDL, BA IV, 393; die Adad- 

nirari-Inschrift rieht er aber nicht heran. Jastrow hingegen hat die baby¬ 

lonischen Stellen übersehen; denn et bemerkt a. a. O. 164: »the districts 

of Turuktt and Nigimti occur only here«. 

3) Für eine Ansetzung der Turuki im Westen spricht nichts; meine 

Vermutung in ZA XIII, T13 lasse ich jetzt fallen. 
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Kakmum könnte mit deni Kakmè der Sargontexte iden¬ 

tisch sein, einem Gebiete, dessen genaue Lage sich aus 

der Art der inschriftlichen Erwähnung nicht feststellen 

lässt; aber so viel erscheint sicher, dass dieses Kakmè 

nicht im Westlande, sondern östlich (bezw. südöstlich) oder 

nördlich von Assyrien, etwa in der Nähe von Urartu1 2 3 4) 

oder von Madai gelegen haben muss; die Gleichung 

Kakmum-Kakmè würde für die Nachbarschaft Mediens 

sprechen.*) 

Ov. 22 übersetzen die Herausgeber gu-nu (Var. gu- 

un-nu) mit »district«; Wincklek, forsch. I, 307 mit »Step¬ 

pen. Weideplätze(P)« ; Meissner und Rost, Die Bauinschr. 

Sanfter. 30 geben das Wort durch »Wohnsitze« wieder, 

während Delitzsch im IIW 202 auf eine Version verzichtet. 

Dieses gunu (gunnu) lässt sich bis jetzt sicher an drei 

Stellen innerhalb der Keilschriftliteratur nachweisen; die Be¬ 

deutung ergibt sich sicher aus der Inschrift Samài-Adad’s 1V. 

(bezw. V.), col. IV, 43, wo zu lesen ist: 5000 gu - ni-Su 

ii-pil-lik (nicht: 5000 Sal-mat ui-Su ü-pil-lik) ; ->) hier kann 

gu-m kaum etwas anderes als »Krieger, Soldat« heissen, 

mithin *5000 ihrer Soldaten erschlug ich«. Dazu stimmt 

dann vortrefflich Sarg. Cyl. 18: nàsifr amêlu mât'fesai mit- 

pal-li-ku gu-un-ni-Su — »der das 1 esäer-Volk ausrottete 

und ihre Krieger erschlug«; darnach muss auch unsere 

Adad-nirari-Stelle so übersetzt werden: »der Besieger der 

Ablamc- und Sutê-Krieger {gunu ist abhängig von kaSid 

in Z. 15)«.*) In den Vaninschriften findet sich sehr häufig 

1) Für diese Möglichkeit entschied ich mich früher; s. ZA XIV, 132. 

2) Falls Xamrum der allbabylomschen geographischen Liste in Schkil’s 

Recueil XX, 69 sicher = assyr. Namri, so würden wir dadurch ein Ana¬ 

logon haben zum Verhältnis von altbahyl. Kakmum zu assyr. Kakmc; ähn¬ 

liche Nebenformen mit Mimalion sind Outturn, Sut mm für Cuti, Suti. 

3) Diese allein richtige Lesung dieser Stelle verdankt man Scheu. ; 

s. Recueil XIV, 124; ScHElL verweist wegen gunu nur auf Sarg. Cyl. 1H; 

Adad-nirari Ov. 20 war ihm offenbar entgangen. 

4) Muss-AltNOLT, Diction. 220 bringt s. v. gunfnju von Sarg. Cyl. 
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der Ausdruck GUNU^A yAUBI, welcher nach Scheil') 

einem assyrischen itia kakkc uSarnkit entsprechen würde; 

GUNU-SINI besitzt nach ihm eine Bedeutung »guerriers, 

combattants«; die Folgerung, dass dieses im Chaldischen 

sehr beliebte, im Assyrischen sehr seltene Wort innerhalb 

des Assyrischen für ein Lehnwort zu halten sei, liegt nahe. 

Ein gu-nu kommt auch vor in dem Briefe K 939 a, 13 = 

Harper, Nr. 46; dass auch das Wort in dieser Stelle mit 

dem guttu = »Krieger« (gu-nu Sa Akkadt = »Krieger 

des Landes Akkad«?) identisch ist, halte ich, wenn auch 

nicht für ganz sicher, so doch für das Wahrscheinlichste.’) 

Ein anderes guti/tu liegt vor in der Gefassliste V R42, 

wo wir gu-un-nu — karpatu Sa gu-un-nu lesen; dieses 

gunttti muss irgend eine Art von Trinkgefäss, Krug, Topf 
m 0 t 

oder dergl. bezeichnen. Ich möchte es mit syr. Ua% = 

•»oxvqoç, poculum« identifizieren;') dann würde gunnu für 
9 k. m 

*günu stehen; mit gunnu = hängt möglicherweise auch 

arab. zusammen, welches bei Cauhari in der Bedeu¬ 

tung »Weinfass« belegt ist.'*) Es könnte übrigens, unge¬ 

achtet syr. die Wurzel von gunnu im Assyrischen als 

*33 angesetzt werden; denn das syrische Wort würde als 

Lehnwort in diesem F'alle nicht den Ausschlag geben. In 

den Amarnatexten kommt ein ga-att-ttu sipam als Name 

18 und Adadnir. Ov. 20 abgesehen — noch 2 Stellen, V R 44, 38 c d und 

Adapalegende Stück II, Ov 13; in letzterer Inschrift ist die Lesung gu-ni 

unsicher; in V R 44, 38cd wird wegen des sumerischen Aequivalents ZI- 

TÈ-ES vielleicht die Lesung kun-na~a den Vorzug vor gun-na-a verdienen; 

es liesse sich aber gitn-na-a hier auch ganz gut in der oben konstatierten 

Bedeutung »Krieger« fassen; die Stelle lautet: Ninib Ja gurt-na-a iramu 

— »Ninib, welcher den Krieger liebt«. Ninib tritt bekanntlich als Kriegs¬ 

und Jagdgott der Babylonier in hervorragendem Masse hervor. 

1) Scheil, a. a. O. 124. 

2) Diese Stelle ist von Meissner, Suf-fl. 29 gebucht, wo mit Frage¬ 

zeichen eine Bedeutung »Wohnsitz« gegeben wird. 
P h. 

3) Kür Ijcl^ vgl. man Pavne-Smith, Thes. Syr. I, Sp. 683. 

4) Zu * i» -s. vgl. Frankel, Die aram. Fremdwörter 169. 
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irgend eines Gefässes vor; s. B 26, col. IV, u;; 30 = 

Wincklek, K B V, Nr. 296; ist dieses gamin mit obigem 

glimm verwandt? Für wahrscheinlicher erachte ich es aller¬ 

dings, dass ga-an-nu nur eine Spielform von lamm, der 

Bezeichnung für ein Gefäss, einen Behälter tür Wein, 

Wasser u. dergl.,') darstellt. 

Ov. 21 fassen die Herausgeber Ja-u-ri als Volksnamen; 

ob sie damit Recht haben, ist recht fraglich. 

Ov. 30. iulrnii iarrùtiSu wird übersetzt mit »whose 

royal prosperty«; besser wird man dies wohl durch »dessen 

Königsgruss« wiedergeben.2) 

Rev. 6 bieten die Herausgeber, wie bereits Scheie,3) 

den Ortsnamen a/U-ba-si~e statt des bisherigen ii-ma-si-e 

»ich reinigte*. Diesse assyrische Stadt wird auch erwähnt 

in HR 53. 33a: *lÜ-ba-si-e, II R 60, 27 b: Ü-ba-siki (s. Be- 

zoi.d, Cat. p. 2204 a) und Brit. Mus 79—7—8, 138, Ov. 5 

(= Harper Nr. 433): alU-ba-si. 

V. Salmanassar I. Von ihm wird nur eine Backstein- 

Inschrift (s. p. 13) veröffentlicht; man vgl. dazu die Photo¬ 

graphie auf p. XXXVI, Nr. 1. Warum haben die Heraus¬ 

geber die allem Anscheine nach recht wichtige Inschrift 

auf einer Votivschale aus dem Istartempel, welche von 

Salmanassar I. herrührt, nicht mitgeteilt? Dieselbe muss 

sich doch im Britischen Museum befinden? Wir sind leider 

noch immer auf die recht mangelhafte Uebersetzung eines 

Teiles derselben^ in Smith's Assyrian Discoveries 246 ff. an¬ 

gewiesen; III R^—5 (vgl. Bkzold, Cat. p. 2193 a), Bruch¬ 

stücke von Inschriften auf Votivschalen, gehören vielleicht 

auch diesem Assyrerkönige an; sie handeln von der Re¬ 

stauration des Istartempels (s. Nr. 3, Z. 6; Nr. 4, Z. 5) in 

1) Zu kannu vgl Delitzsch, HW 339; Muss-Arnolt, Dictionn. 406. 

S. auch Jensen, KB VI, I, 536 und Hummel, Aufs. u. Abh. 225, welch’ 

letzterer mit kannu eigentl. = »tiestell« das hehr. ^2 kombiniert. 

2) So mit Wincklek, Forsch. I, 394, Anm. I und 397. 

3) In Reçunl XV, p. 139. 
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Niniveh (s. Nr. 4, Z. 5: <ilNt-.); in Nr. 4, Z. 3 wird das 

Land Mu-us-ri erwähnt. Salmanassar I. müssen ferner zu¬ 

geschrieben werden: K 8530, ein Tonschalenfragment, und 

Rm 2, 606; vgl. Bezoi.d, Cat. p. 2193 a. [Alle diese kleinen 

Inschriften werden aber jetzt in ihrer Bedeutung ganz in 

den Schatten gestellt durch die grosse Steintafelinschrift 

dieses Königs, welche jüngst bei den in den letzten Mo¬ 

naten begonnenen Ausgrabungen auf der Stätte des alten 

ASSur (Kalat Schergät) ans Tageslicht kam; vgl. einst¬ 

weilen den Bericht Dei.itzsch’s in den Mitteil. d. deutsch. 

Oricut-Gcscllsch. Nr. 21 (März 1904), S. 30, 34, 38, 48 und 

die Bemerkungen Lehmann’s in Bcitr■ z. alt. Gcsch. IV, 11 2 ff. 

Delitzsch stellt eine Edition dieses Textes für das nächste 

Heft der wissenschaftlichen Veröffcntl. d. deutsch. Orient- 

Gesellsch. in Aussicht. Korrektur-Zusatz.] 

VI. Tukulti-Ninib I.’) Auf p. 14 —16: die Inschrift des 

Siegelcylinders; dazu die Photographie p. XXXVI, Nr. 2. 

Ov. 4 transskribieren die Herausgeber: gar-ri ik-ta- 

din — »this seal the ennemy carried away«. Das Verbum 

kadànu ist, von dieser zweifelhaften Stelle abgesehen, bis¬ 

her nur einmal belegt; s. die betreffende Stelle bei Muss- 

Arnolt, Diction. 372. Eine Bedeutung wie »wegschaffen, 

erobern« kann dafür nicht nachgewiesen werden. Die von 

Delitzsch, HW 451 vertretene Auffassung: »dieses Siegel 

war von Assyrien nach Akkad als Geschenk gegeben 

i) Ich bleibe einstweilen noch bei der alten konventionellen Lesung 

Nin-ib. Die Gründe, welche Hroznn’ (in MV AG VIII, 239) für seine neue, 

»ganz sichere« Lesung dieses Gottesnaraens als Nin-rag ins Feld führt, haben 

mich nicht zu überzeugen vermocht. Die Versuche, die Namen U-tu-a 

(U-lnb(?)-a) und A'in-rag unter einen Hut zu bringen, erachte ich von vorn¬ 

herein für aussichtslos. Die Werkzeuge, deren sich Hroznv zum Schlagen 

einer Uriickc zwischen den Formen Ulna (Ulaba) und Ninrag bedient, bil¬ 

den die sumerischen Lautgesetze, von deren Dehnbarkeit, an der diese be¬ 

kanntlich nicht« zu wünschen übrig lassen, er einen ausgiebigen Gebrauch 

macht. Ein Hau, nur aus solchem Material aufgeführt, entbehrt aber meines 

Erachtens jeder tragfähigen Grundlage. 
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worden (Sa-ri-ik ta-din = geschenkt, gegeben)« dürfte da¬ 

ller den Vorzug verdienen. Vgl. auch Muss-Aknolt, p. 653. 

Ov. 2 und Rev. 2 wird V'-/; (= kiiitti) Kardu bezw. 

Kardimiii mit »booty from the land of Kardu bezw. Kar- 

dunisi« übersetzt. Dass man KUR-// kiiitti lesen muss, 

kann zwar nicht sicher bewiesen werden; aber diese An¬ 

nahme ist immerhin die wahrscheinlichste. Zunächst be¬ 

deutet kiiittu nur »das eroberte Gebiet«, dann wohl auch 

»Beute«, womit die englischen Herausgeber unser Wort 

wiedergeben; es ist aber meines Erachtens auch nicht aus¬ 

geschlossen, dass kiiittu an dieser Stelle konkret gefasst 

werden muss: »der Eroberer von K.«,1) also eine Appo¬ 

sition zu Tukulti-Ninib etc. bildet; letztere Erklärung würde 

der Stellung, die kiiittu in unserer Inschrift einnimmt, am 

meisten Zusagen. 

Ausser dem Siegelcylinder muss das Britische Museum 

aber wahrscheinlich auch einen Backstein 1 ukulti-Ninib’s I. 

besitzen; G. Smith teilte eine Uebersetzung der darauf be¬ 

findlichen vierzeiligen Inschrift in Assyr. discov. 249 mit 

(s. auch ebenda 103, 140); die englischen Herausgeber er¬ 

wähnen von diesem Texte kein Wort.2 3 4) In den letzten 

Jahren sind zwei weitere Backstein-Inschriften dieses Kö¬ 

nigs aufgetaucht; die eine wurde von der armenischen 

Expedition Belck und Lehmann’s gefunden,-J die andere 

in Mossul befindliche signalisierte Scheil.1) Von dem 

gleichen assyrischen Herrscher rührt vielleicht auch die 

1) So Meissner und Kusr in BA III, 215; Lehuann, Zwei Haupt- 

probt, me bl setzt zu dieser Uebersetzung; ein Fragezeichen. Dagegen: JknsEN 

in Gott. Gel. Am. 1900, S. 852, Anin. I. 

[2) Vermutlich, weil er im Catalogue keinen l’latz gefunden hat ! Der 

betreffende Backstein existiert aber natürlich im Britischen Museum und war 

dort zu meiner Zeit als NG (d. i. “Niinroud Gallery”) 174 numeriert. — 

Nach einer für mich jetzt nicht mehr naher kontrollierbaieu Notiz ware 

wohl auch D.T. 380 mit heranzuziehn gewesen. — Heu»/*/.] 

3) S. Vor hau,il, J. Herl. Anthrop. Gesetlsch. 1899, S. 415 und Zeituhr. 

/. Ethnol. 1899, S. 283. 

4) In Recueil XXII, 37 (note 47 a). 
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Inschrift K 4525 her, welche ihrem Inhalte nach in die Zeit 

des Emporkommens Assyriens verlegt werden muss, und 

möglicherweise auch Sm. 1444.') 

VII. Assur-rês-isi. 3 Inschriften: p. 17—26. Auf 

p. 17 hätte bemerkt werden sollen, dass die Inschrift Nr. 1 

auch von Rost neu herausgegeben, transskribiert und über¬ 

setzt wurde; s. dessen Unters, z. altor. Gesc/i. S. 64—68 und 

Tafel 8 der Autographien. In Inschrift Nr. 1, Z. 9 bleibt 

die Fassung noch fraglich. Die Herausgeber der AK A 

lesen tna ri-i-bit cttn/ju — »(the temple) had fallen into 

ruins in the street«. Rost, a. a. O. 64: itia n-i-be — (das 

Haus.), welche infolge eines Erdbebens(?) verfallen 

waren«; er stellt also ribe wohl zur Wurzel ZJNjT Dasselbe 

ribu scheint II R 35, 37ef. (Ideogr. AN-NUN-GAL) vorzu¬ 

liegen; es steht dort unmittelbar hinter fug ?]-ga-tum, unt- 

mu-lum, ma-am-lum, ta-afj-rum, lauter Synonymen von 

ra--a-lm »ungestüm sein, toben«. Zu letzterem ribu vgl. 

man noch Jf.nsen, ZA I, 10 und beachte etwa, worauf mich 

Herr Professor Bkzolp aufmerksam macht, die Gleichung 

in dem unveröffentlichten Fragment einer zweisprachigen 

Hymne an Istar auf K 4637: 

Hf- -T1TÏ EP = -V v- *7 -TTP 
Das Z. 9 begegnende nanti tu (vgl. ferner Inschr. Nr. 2, 

Z. 3 und Tig. VII, 101), welches die Herausgeber der AK A 

unübersetzt lassen, bedeutet vielleicht »die Einfassung«, von 

arnàru »einfassen, umfassen«. 

VIII. Tiglathpileser I. 

1. Die Cylinder-Inschrift.7) 

col. I, 2 wird mit kt n Sarrittt durch »who established 

sovereignty« wiedergegeben; ebenso auch KB I, 15 und 

1) Heide teilte Winckier in Transskription und Ucbersetzung mit; 

1. dessen Forsch. II, 574 fT. bezsv. TI, 1 IT. 

2) Die Herausgeber legten den Text von Cylinder A zu Grunde; in 
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Delitzsch, HW 322. Ich glaube, diese Stelle darf man 

prägnanter so fassen: »welcher rechtmässige Herrschaft 

verleiht«, da auf die Legitimität der Königswürde in den 

Inschriften immer ein besonderer Nachdruck gelegt wird. 

I, 8. viu-ie-ib-ru $i-m = »who helpeth the righteous«. 

Diese Uebersetzung stützt sich wohl auf Delitzsch, HW 11, 

wo mutibtu als Schaphel zu eberu (eigentl. »hinüberbringen«) 

erklärt und mit Vorbehalt eine Uebersetzung: »der hin¬ 

durchhilft dem Frommen« gegeben ist. Ich denke an tpèru 

= »unterhalten, versorgen«; mithin tnuSêpru = »der unter¬ 

hält oder versorgt (den Frommen)«.') Man vgl. King, Ma¬ 

gic 9, 37: e(?)-pi-rat enii sàpikat [ccn] = »die den Schwa¬ 

chen unterstützt, den Samen ausbreitet«. 

Möglicherweise liegt aber in muitbrit das bisher noch 

nicht belegte Schaphel von barii »strotzen« vor, mithin: 

»strotzen machen, reichlich versorgen« (wie III11 1); damit 

würde sich ein ähnlicher Sinn wie bei der Ableitung von 

epiru ergeben. [Sowohl Deliizsch’s Frklärung von muSebru 

als meine zwei Deutungsversuche haben zur Voraussetzung, 

dass fcnu (mit Delitzsch, HW 556) »gut, fromm, recht« 

bedeutet. Diese Fassung von fi'/iu scheint aber nicht das 

Richtige zu treffen. Wie ich nämlich nachträglich bemerke, 

verweist Jensen in den GGA 1900, S. 803* 1 auf zwei von 

Pinches im JRAS 1894, p. 830 edierte Texte, in denen 

fhiu als ein Synonymum von (1 iitu, bisu, if a tu, babbu (frab- 

bilu) erscheint und demgemäss »schlecht« (so auch Wincklek 

in KB I, 17) bedeuten müsse. Jensen ist geneigt, $enu zu 

= »Gestank« zu stellen. In der lat vertragen alle 

von Deuizsch in dessen HW beigebrachten Belegstellen 

den Fussnoten bieten sie die Vaiianten der 3 Duplikatcylinder 13, C und 

D, welche auch zur Ergänzung des Textes von Cyl. A herangezogen wurden. 

Die p. 27, note 2 gegebene Liste der zahlreichen F’ragmente der Cyl. C und 

D und der Nachweis ihres inhaltlichen Verhältnisses zum liaupttexte fusst 

ganz und gar auf den Angaben von BezoLd’s Catalogue V, 2202 — 3, was 

die Herausgeber in der auch sonst von ihnen beliebten Weise verschweigen. 

l) III, 1 dann, wie öfter, in der gleichen Bedeutung wie I, 1 ! 
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für fhiu ebenso gut oder noch besser eine Wiedergabe 

durch »schlecht«, als durch »gut«. Man beachte ferner 

fi-e-nu lilavi*' bezw. Flatnii si-e-nu (Muss-Arnolt, Diction. 

884), wo die Uebersetzung von $hiu durch »böse« viel 

näher liegt, als eine Erklärung »das gute Elam etc.« (in 

ironischem Sinne, so Muss-Arnolt). Unter diesen Um¬ 

ständen wird man wohl auf die von Lotz, hischr.Tiglathpil. 

S. 86 gegebene (von Wickler in KB I akzeptierte) Er¬ 

klärung von muScbru als II, 1 von Subaru »zerbrechen« 

zurückgreifen müssen; mithin wäre der Sinn unserer Stelle: 

»der zerbricht die Bösen«.] 

I, 30. lit-ku — the mighty one«. So auch KB und 

Delitzsch, HW 386. Nach Jensen, KB VI, I, 574—5 

LIT-KU wohl utuilu — »Hirte« zu lesen. LIT-KU auch: 

Asurn. I, 21. 

I, 36 wird Sa-tarn-mu situ mit »the exalted judge« 

übersetzt. Eine genaue Umschreibung der Berufssphäre 

des Satammu lässt sich bis jetzt, obwohl diese Beamten¬ 

bezeichnung in einer ganzen Reihe von Texten nachweis¬ 

bar ist, noch immer nicht geben. Zu den Belegstellen, die 

schon Delitzsch, HW 696 und Meissner, Supp/. 99 bieten, 

füge man noch folgende: Sm. 1371 Sm. 1877, Ov. 3 

(= KB VI, I, 266), wo GilgameS Sa-farn ersitim genannt 

wird; Rm. 3, 105, lb 21 (= Winckler, Forschungen 1, 21): 

amitush-tam Fzida; dazu vgl. man den von Winckler, Forsch. 

I, 497 ff. publizierten Grenzstein,1) wo Rev. 48 ein gewisser 

Bêl-li’-kâliSu, der Sa-tarn F[- zi-da?] als Zeuge siegelt. 

Ferner: omilusà-tam in VATh 76, 10; 80, 37 = Peiser, 

Keilinschnftl. Aktenstücke S. 56 und 68. Nicht ganz sicher 

ist, ob man auch Rm. 2, 1 (== Harper Nr. 408), Rev. 15; 22: 

amt lu satt a nie und ebenda, Z. 30: Sattama-te lesen darf, weil 

das hier verwandte Ideogramm auch für zammeru 

dient. 

1) Wo befindet sich diese Urkunde? WINCKLER unterlässt alle dies¬ 

bezüglichen Angaben. 
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Dass wir Sa-/am, semitisiert Sa ta nun u als Benennung 

für eine bestimmte und zwar offenbar sehr einflussreiche 

Beamtenklasse aufzufassen haben, ist ganz klar. Die Wie¬ 

dergabe dieses Wortes durch »Richter« (so die Heraus¬ 

geber der AKA) oder »Tempelrichter« (so Meissner) wird, 

wie ich glaube, dem darin liegenden Begriffe nur zum Teil 

gerecht; die Befugnisse des Satamniu gingen wohl über 

bloss richterliche Kompetenzen hinaus. Der Satamniu er¬ 

scheint in den Texten immer als in besonderen Bezieh¬ 

ungen zu den Tempeln stehend; andrerseits muss, wenn 

man die Ideogramme berücksichtigt (vgl. dazu Jensen, KB 

VI, I, 531), Satamniu bedeutungsparallel mit Saknu, ktpu 

sein, also etwa »Statthalter, Verwalter«. Ich vermute, dass 

der Titel Satamniu in erster Linie den Verwaltern und Vor¬ 

stehern der Tempelbezirke beigelegt wurde. Wie die mittel¬ 

alterlichen Klöster besassen auch alle angesehenen Heilig¬ 

tümer in Babylonien einen zum leil sehr ausgedehnten 

Besitz an Häusern und Grundstücken; die bedeutenden 

Kapitalien, welche das bewegliche und liegende Eigentum 

vieler dieser Tempel repräsentierte, setzten die Verwalter 

und Priester eines solchen Heiligtums in Stand, im Geld¬ 

märkte des Landes eine einflussreiche Rolle zu spielen; 

Winckler vergleicht die babylonischen Tempel geradezu 

mit unseren Banken. Dass der Verwalter oder Vorsteher 

eines so angesehenen Tempelbezirkes, wie des von Ezida, 

in der babylonischen Beamtenhierarchie eine sehr hohe 

Stufe einnahm, wird niemand bezweifeln. Ebenso wird 

man als sicher annehmen dürfen, dass dem Satamniu ge¬ 

wisse richterliche Befugnisse eingeräumt waren; aber, wie 

$chon erwähnt, wird durch die Uebersetzung von Satamniu 

durch »Richter« meines Erachtens nur die eine Seite der 

lätigkeit eines solchen Beamten ausgedrückt; am besten 

wird man dieses Wort wohl allgemein durch »Verwalter« 

wiedergeben. 

I, 36/37. Sar Assur kakke-Su u-Sa-/ji-lu-ma = »whose 

weapons Ashur hath directed«, also in Uebereinstimmung 
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mit Delitzsch, HW 650. Nach Jensen, KB VI, I, 337 ist 

Sufifiulu (Stifiulu) möglicherweise = Suulu. Beispiele für den 

Wechsel von fi und ’ innerhalb der nämlichen assyrischen 

Wurzeln gibt Jensen, a. a. O. und S. 564. Sufifiulu bezw. 

Suulu kakke vielleicht »die Waffen feien* (durch einen 

Spruch, Waffensegen). 

I- 55- Was Su-ut-ku-u-riS bedeutet, ist nicht bekannt, 

Die AK A übersetzen, ohne jedes Fragezeichen, schlank¬ 

weg: valiantly. Sut kuru wohl Substantiv mit infigiertem 

n, ') von einem Stamme 

I, 56. sitnuntu ist jedenfalls mit den AKA als infini¬ 

tivisches Nomen in der Bedeutung »Kampf« zu fassen. 

Zur Bedeutungsentwicklung vgl. inifiru »Kampf«. Sitnuntu 

wäre in Delitzsch, HW 676 nachzutragen. 

I, 78. ina mitfius tu-Sa-ri wird im Anschluss an De¬ 

litzsch, HW 248 mit »in the destructive battle« übersetzt. 

tùStiru weist Jensen, KB VI, I, 445 als ein Synonym von 

sent »Feld, Wüste« nach (eigentl. »das platt Hingewor¬ 

fene«), mithin mitfius tiiSari so viel wie das sonst übliche 

tafiàz sert — »Feldschlacht«. 

col. II, g. lu afi-si fin-la* 2) etc. = »I hewed a way . . .«. 

Dem Zusammenhang nach muss fiasii an dieser Stelle eine 

derartige Bedeutung haben; vgl. noch Tig. IV, 67. »Zu¬ 

rücklegen«3) kann fiasü nicht bedeuten. Als Grundbedeu¬ 

tung ist etwa »aus dem Weg schaffen« anzunehmen; da¬ 

her einerseits »einen Weg bahnen« (so an den beiden Ti¬ 

ll Also Nominalform Jyjlo; diese fehlt in DeLITZSCH’s Gramm. §65, 

Nr. 40. 

2) Dass hùlu — »Weg, Strasse“, steht jetzt völlig sicher durch den 

Brief 83, 1—-18, 14, Rcv. 32 (s. Dki.itzsch, AL4 79), wo 5^.: durch hu-li 

glossiert wird. Vgl. schon Johnston, Explanation of an Assyrian crux infer- 

pretum in Amer, fourn. of Philol. XIX (1898), Heft 4. Damit erledigen 

sich meine Ausführungen über ein Gebiet Hulia in 7. A XIII, 86. 

3) Diese Bedeutung vermutet Dri.ITZSCH, HW 284. 
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glathpileser-Stellen), andrerseits »vernichten, töten«; zu 

letzterem vgl- die Stellen bei Meissner, Suppl• 39. 

II, 13. kt ma Sut-ma-si iu-ü-mi-$i = »like chaflf(?) I 

scattered«. Weder Lesung noch Bedeutung von Sut-ma-ii 

steht test; es wäre auch die Lesung s(z)ir-ma-Si möglich. 

Mit einem hebr. niO*]** = »Getreidefelder« kann SutmaSi(t) 

natürlich nichts zu tun haben.*) Das Wort kommt auch 

noch Tig. III, 79 und IV, 93 und zwar in gleichem Zu¬ 

sammenhänge wie II, 13 vor. Ausser in diesen drei Tiglath- 

pileser-Stellen findet sich SutmaSe meines Wissens nur noch 

in dem Briefe IV Ra 45, Nr. 2, Ov. 43^): iut-me-Si Sa 

Elamki gabbi upabbariima — »sie sammeln die Sut ml St in 

ganz Elam«. Dieses SutmeSi ist, wie ich glaube, doch wohl 

mit SuttnaSu identisch. Vielleicht hat das Wort eine Be¬ 

deutung wie »Gewimmel, Ameisenhaufen«1 2 3) und dient es 

zur Bezeichnung einer ausserordentlich grossen Ileeres- 

macht. Falls SutmàSe die richtige Lesung repräsentieren 

sollte, werden wir als Nominalform dafür wohl an¬ 

setzen müssen. 

II, 25 lesen die Herausgeber der AK A immer noch 

wie die KB Kilianteru, Kalianteru und Z. 44 Sadianteru, 

Hattufii. obwohl die richtigen Lesungen Kili-Tesub, Kali- 

Teèub, Sadi-Tesub, yattusar längst feststehen.') Der Name 

Kili-Tesub begegnet auch Bu 91—5—9, 296, Z. 26 (= CT 

II, 21), geschrieben Gi-il-Te-Sub (ohne Gottesdeterminativ 

1) Dieses wurde von Fkuchtwang in ZA V, 91 herangezogen und im 

Anschluss daran für lutmaiu eine Bedeutung wie »Aehren« vermutet. 

2) Diese Stelle fehlt in DELirzsCH's UW 09b. 

v 3) »Ameisenhaufen« vermutet Hummel, Aufs, u Abh 156, Anm. 4. 

4l Zur richtigen Lesung vgl. Jensen, ZDMG 48, 475 (zuerst von 

liRÜNNoW aufgestellt; wo ausgesprochen?) und in Hittiter und Armenier 

123; 203; Hümmel in PSBA 1897, Bebr., So (§ 25 der assyriol. notes). 

\\ iNCKt.Ek in MVAlj I, 194 und Forsch. 1,400 (nennt l’KISKR als Urheber 

der richtigen Lesung, unabhängig von BrüNNuw) und 11, 108 und in Ge sch. 

Israels I, 135, Anm. 2, sowie in OLZ 1901, Sp. 290 Kost, Untersuch, c. 

altoricnt. Ursch. S. 39. 

/eitftchr. f. Astyriolngie, XVIII 12 
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vor TeSub!). Dieser Text ist auch sonst durch die darin 

erwähnten Eigennamen interessant. Vgl. noch den Namen 

Gi-li-a des mitanäischen Boten in den Amarnabriefen (s. die 

Stellen in Bezolh’s List of prefer na tu cs der englischen 

Ausgabe, p. 148). Kali in Kali-TeSub stellt wohl nur eine 

Spielform von Kili dar.') Hattusar = Chetasir; zu den 

hethitischen Eigennamen, welche das Element -Sar (-sar, 

-sir) aufweisen, vgl. man Hommf.l, PSBA 1897, p. 80 und 

W. M. Müller in MVAG VII, 226; 239. Beachte noch 

den Namen Dadi-suri im Briefe K 655, Ov. 7 = Harper, 

Nr. 132. 

II, 66—68. gamarria irjjûte kuràdia Sa mitjjus tapdc li- 

tu alki. Eine befriedigende Erklärung dieser Stelle 

ist bis jetzt noch nicht geliefert worden. Winckler lässt 

in KB I, 23 li-^\-du unübersetzt. Delitzsch, HW 539 

transskribiert li-pir-du, betrachtet dies als Prekativ von 

NT'S IV, 1 und übersetzt: »meine Krieger, welche sich der 

Vernichtungsschlacht freuen sollten (?)«. Die Herausgeber 

der AK A bieten: >my war-tried troops, my valiant war¬ 

riors, who stand firm(?) [,li-par-du] in the destructive battle«. 

Die Uebersetzung »stand firm(?)« ist nur als Notbehelf zu 

beurteilen; die Auffassung von Delitzsch macht gleich¬ 

falls einen etwas gezwungenen Eindruck. Ich möchte Vor¬ 

schlägen li-tam-du zu lesen; litamdü wäre dann 3. Pers.pl. 

des Permansiv I, 2 von la ma du = »lernen«; mithin ergäbe 

sich folgender Sinn: »meine Krieger, die sich auf die Bei¬ 

bringung einer Vernichtungsschlacht verstehen« (eigentl. 

»welche das Beibringen einer Niederlage gelernt haben«) 

d. h. meine kampferprobten, siegesbewussten Soldaten. 

Fraglich bleibt noch, was unter gamarria ir/jiitc zu ver¬ 

stehen ist. Die Herausgeber der AK A geben gamarria 

durch »my war-tried troops« wieder und ziehen (wie De- 

l) Das Element Gilt (AV/i) erscheint auch in kilikischen Namen; 

s. Sachau, ZA VIF, 98. Vgl. ferner Johns in I’SD.A 1890. p. 140, welcher 

ausser Kili-gugu auch den Namen Gil-gamr' (??) heranricht. 



Bemerkungen zu den “Annals of tire kings of Assyria”, ! 169 

litzsch, HW 13’) irfinte als attributives Adjektiv (»valiant«) 

zu ku radia. Delitzsch, HW 201 bucht gamarru ohne Ueber- 

setzung. gamarru scheint ein Ausdruck lür eine bestimmte 

Truppengattung zu sein, vielleicht Leichtbewaffnete, da sie 

mit den Streitwagen in näherer Verbindung stehen.') ir- 

fiiite bezieht man besser auf gamarria ; trfju kann ebenso¬ 

gut zur Wurzel rP.N »schnell sein, eilen«, als zu mx »kühn, 

frech sein« gezogen werden. Mithin entweder (mit Del.) 

»meine kühnen gamarru« oder »meine schnellen, schnell- 

füssigen gamarru*, letzteres ein passendes Hpitheton, falls 

gamarru = Leichtbewaffnete, die mit den Streitwagen in 

Fühlung bleiben sollen. 

II, 7 b. kirn a Sib-bi tr/jikuma = »I was bold as a 

lion(?)«. Sibbu bezw. sibbu möglicherweise nicht »Löwe«, 

sondern »Hirte« (»ich war kühn wie ein Hirte, ein Bergr- 

hirte«); über sibbu (sippu) = »Hirte« (semitisiertes sumeri¬ 

sches sib) vgl. Jensen, KB VI, I, 345; 505 und Zimmern, 

KAT3 599, Anm. 1. 

col. 111, 43—'44. SadàniP1 Sakûfe Sa Aima zikip pafri 

Samfu wird richtig durch »high mountains (the tops of) 

which were sharpe as the point of a dagger« übersetzt. 

Delitzsch, HW 670 stellt das Samfu unserer Tiglathpileser- 

Stelle zu II. ÜCw* vielleicht »starren, in die Höhe starren«. 

So viel ist sicher, dass man mit Delitzsch im Assyrischen 

2 Stämme Samafu ansetzen muss, nämlich: 

I. Samafu 1. losmachen, losreissen, abreissen; 2. los¬ 

lassen, auslassen (intransit.), sich losmachen [Delitzsch, 

HW 6^9: vielleicht abpflücken, abbrechenj. Vgl. dazu 

hebräisch L^w*, jüdisch-aramäisch (s. Levy II, 492), 

» 
syrisch »herausziehen, herausreissen«, arabisch Jo*** 

A 

»einen Schuldner loslassen«. Zu diesem Samafu gehören 

I) Muss-Arnolt, Diitionn. 225: vielleicht »Veteranen«. Gehört das 

Wort zur Wurzel gamaru = »vollkommen sein« und sind die gamarru 

[gatmim f 1 die vollkommen ausgehildeten Soldaten? L)uich diese Etymo¬ 

logie liesse sich Muss ArnoLT’s Vermutung stützen. 
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die Stelle Tig. jun. 24 und K 2022, col. Ill, 29 (beide bei 

Delitzsch, a. a. ü ); ferner Asurb. Sm. 125, 70: ul taSam- 

mn( li'iitkn tun kabal fnin/jnn = »deine Kraft lasse im 

Kampfe nicht los (oder aus)«. Delitzsch, a. a. O. 670 

reiht diese Asurbanipal-Stelle unter II. Sn ma tu = »vieil, 

starren, erstarren, ersterben« (so hier) ein. Zu Samâfu I. 

stelle ich noch K 625, Rev. 3 = Harper, Lett. Nr. 131 : 

liS-mu-fu lissi'u. 

II. Samnfu »schärfen, scharf sein«; vgl. arab. — 

»scharf, glatt machen« von einem Schwerte gesagt. Also 

nicht: »starren, emporstarren« ! I lierher Tig. III, 44 ; IV, 45. 

Anders Jensen, KB VI, I, 380, der Sntttnfu als Synonymum 

von fjnrnSu (wegen des gleichen Ideogramms DIM) »auf-, 

einpflanzen«’) betrachtet und an beiden Stellen übersetzt: 

»Berge bezw. ein Berg, die bezw. der wie die aufwärts 

gerichtete Klinge eines Schwertes Samfu« = »aufgepflanzt 

waren«. Die Verwendung von DIM für die beiden Verba 

darf aber meines Erachtens nicht dazu verleiten, dieselben 

ohne weiteres als gleichbedeutend zu erklären, falls nicht 

noch andere Argumente dafür sprechen. DIM dient ja 

auch noch als Ideogramm für andere Verba, die mit [)araSu 

keineswegs bedeutungsverwandt sind (s. Brünnow’s List\). 

DIM = Samatu vielleicht ein neuer, von I. und II ver¬ 

schiedener Stamm. 

Auch die 4 Substantiva Santu (Samtu), Snmutu, Sn me tu, 

Sintu lassen sich unmöglich unter die obigen 2 Stämme 

verteilen. Snntu und Sumulu stellt Delitzsch, HW 670 zu 

Snmnfu — »vieil, abpflücken etc.«. Für den Pflanzennamen 

Sanntu, der bei Delitzsch, a. a. O. nur durch eine Stelle 

belegt ist, bringt Meissner in OI.Z VI, 268 zwei weitere 

Belegstellen bei, in denen dieselbe Pflanze sn-me-tu ge¬ 

schrieben wird. Ob mit diesem Samedi = samedi auch 

sa-nm-fu, der Name der Acacia nijotica, = arab. -iûÂ**,. 

1) Die* die Bedeutung von fftitalu, wenn es = KAK und = DIM 

nach Jknskn, KI! VI, I, 494 IT (j:ef,'cn Df.i.itzsch, HW 292 ff). 
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hebr. "L'Ç* identisch ist,1) bleibt vorläufig" noch ganz un¬ 

sicher. Mit assyr. iinfu (== Simfu), welches Delitzsch, a. a. O. 

mit Recht als »eine bestimmte Art Tierpelz oder Woll¬ 

stoff« erklärt, kombiniere ich arab. h»**, die Benennung 

. » * 

eines leinenen Kleides und = »ein wollenes Gewand«:. 

col. III, 4.5/46 'fnarkiibàlit1 ina la-a ba-ni lit Imul. 

Diese schwierige, noch durchaus nicht befriedigend erklärte 

Stelle geben die Herausgeber, ohne ein Fragezeichen bei¬ 

zufügen, durch »the chariots I left idle« wieder.4) Wimki.kk 

in KB 1. 20 liest /zz-/*(fehlt in Var. !) ba-ni = »Umwallungen« 

von H21? »umgeben«; Delitzsch, HW 180 denkt an banit 

— »erleuchten« und übersetzt: »in Verborgenheit (Dek- 

kung)«. Gegen Delit/sch’s Bedeutung »erleuchten« für 

banit beachte man übrigens die Bemerkungen Jensen’s in 

KB VT, I, 459; 586. Was unter t/ia la-a ba-ni hier ver¬ 

standen werden muss, ist mir noch unklar. Ich verzichte 

darauf, eine neue Vermutung den bisherigen anzureihen. 

III, 50 ist die Lesung t«*/A-ztt tab-gii hervorzuheben, 

welche die Herausgeber p. 53, note 13 begründen. Bisher 

fasste man immer A-zu-tab-gii als Bergname. Was heisst 

aber (ab-gisl Die englische Ausgabe bietet folgende Ueber- 

setzung: »(the whole of the Kurte.) in the mountain 

of Azu had taken their stand together«; tabgii wird also 

durch together ausgedrückt; aber mit welchem Rechte? 

Ill, 98/99. ummànâtciiinu kima zi-ir-ki uuikis = »their 

troops I cut down like swaths«. Die Bedeutung swaths 

» 1) Ueber samfu = Gi.... vgl. man Meissner, OLZ VI, 267 fT unci 

dazu W. M. Müller, OLZ. VI, 446 IT. [» ferner jetzt noch Meissner in 

MVAG IX, 208]. Das assyr sinJû (s. Delitzsch, H\V 504), welches letz¬ 

terer für G -i... = nt£{jf vermutungsweise heranzieht, wäre nach Mkissnek- 
t v 

Kost, Dir Hauinuhr. Sanhrr. 25 vielleicht eine l’istazienart. 

2) Diese Version folgt Lot/., lnu.hr. 'liglathpil. 2<); dazu S. 137: 'ua 

là bani — .in nicht Tun. Untätigkeit4. 
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für zirku steht auf sehr schwachen Füssen; dieselbe hatte 

Lotz seinerzeit nur aus dem Ideogramm TjJ erschlossen 

und auch als fraglich hingestellt, zirku sind nicht »Ge¬ 

treideschwaden«, sondern auf Grund von V R 28, 6ef ein 

Synonym von immcrum = »Lamm, Schaf«;') mithin ist der 

Sinn unserer Stelle: »ihre Truppen metzelte ich hin wie 

Lämmer«; die gleiche Ausdrucksweise bei Sargon und Snn- 

herib: azliS uttakkis, s. die Stellen bei Delitzsch, IIW 37; 

für azlu beachte noch Jensen, KB VI, I, 418 und Zimmern, 

Ritualtafcln 216, welcher azlu als »Wildschaf« erklärt. 

IIL99—101. àiftJurattaS al dannîitiSunu adi SuSSanti(ti) 

lime Sa SatnSi nap à b i akSud — »the city of M., their 

stronghold, in the third part of a day, after sunrise. 1 

conquered«. Diese Stelle ist für die Kenntnis der baby¬ 

lonischen Tages-Einteilung wichtig. Zimmern1 2) hat gezeigt, 

dass die Babylonier auch den Lichttag ebenso in drei 

gleiche leile zerlegten, wie sie die Nacht in drei Ab¬ 

schnitte, »Nachtwachen«, teilten.3) Auf die offenbar im 

bürgerlichen Leben verbreitete Sitte, den Lichttag in drei 

Abschnitte zu spalten, weist, wie Zimmern meint, deutlich 

unsere Tiglathpileser - Stelle hin; er übersetzt sie also: 

»während des (ersten) Drittels des Tages, (der Zeit) des 

Sonnenaufganges«. Zu beanstanden habe ich in der eng¬ 

lischen Ausgabe noch die Lesung SuSSantt; es gibt im As- 

1) Dpi.itzsch, HW 265 wagt für zirku keine Uebersetzung. Da V R 

28 unmittelbar hinter zirku — immrrutn alpu und !iiru folgen, liegt gar 

keine Veranlassung vor, dieses immrrutn von dem bekannten immeru — 

,Schaf“ zu trennen. 

2) ln dem Aufsatze Dus Prinzip unserer Zeit- und Raumteilung in 

/irr. d. I'erhandl. d. Sachs. Gesellsch. d. Ifiss., philol.-hist. Kl. 1901, S. 47 ft. 

3) Der Volltag wurde mithin in 6 Abschnitte zerlegt. Zu dieser Sechs¬ 

teilung vgl. man, ausser ZlMMF.RN’s Abhandlung, noch GIN7.RL in Beitr. z. 

AB. Gr sch. I, 349 und C. F. I.f.hmann, a a. O. 381 IT Inwieweit Mahi.f.r, 

OLZ VI, 9 fT. mit seiner Annahme, dass die Sechsteilung des Volltages erst 

eine sekundäre Hinrichtung sei, welcher eine ursprüngliche Vierteilung vor¬ 

ausgehe, im Rrcht ist, will ich hier nicht weiter prüfen. 
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syrischen ein Su si à/t — '/3, eigentl. 2/üt Dual von SuSSu,') 

aber kein SuSSàntu ; denn eine derartige Form (Dual mit 

Femininendung /!) wäre, wie Zinmi kn mit Recht hervor¬ 

hebt, ein Monstrum. Fs muss vielmehr mit Zimmern2) su- 

lulti(ti) gelesen werden; diese I orm wird durch die pho¬ 

netischen Schreibungen an zwei Stellen gesichert (s. die¬ 

selben bei Zimmern, a. a. Ü.). 

col. IV, 08. Die ü-ru-iui-Bäume, die Tiglathpileser für 

den Brückenbau schlagen lässt, werden in der Keilschrift¬ 

literatur sonst nicht mehr erwähnt. Darf man an hebr 

plur. — »Platane, morgenländischer Ahorn« 

denken? 

IV, 71. Den Namen des Landes F lesen die 

Herausgeber immer noch Nimme; vgl. auch S 1874, Ov. 15 

(p. 111), K 280O, Ov. 8 (p. 117); dagegen Asurn. I, 4O; 54 

(p. 2O9; 272) ganz unkonsequent: Numme. Die allein rich¬ 

tige Lesung lumme steht bekanntlich jetzt fest durch die 

phonetische Schreibung in der Inschrift von Gongalu.3) 

IV, 73 u. 75. Die Herausgeber lesen die zwei Länder¬ 

namen, in welchen das Zeichen -mi vorkommt: Kin- 

da-ri und Pi-la-kiu-ni und verweisen für das fragliche 

Zeichen auf p. 31, wo als wahrscheinlich angenommen wird, 

dass dasselbe nur eine Abart von mi bilde. Auch alle 

bisherigen Bearbeiter der Inschriften Tigdathpileser’s haben, 

so weit ich sehe, dieser Ansicht gehuldigt. Nur Scheil4) 

vertritt eine andere Anschauung; er erklärt das fragliche 

Zeichen als DAR. liest also die Figennamen: 

Dar-da-ri und Pi-la-dar-ri. Nach meinem Urteil steht aber 

1 -EI doch der sonst im Tiglathpileser-Prisma gebrauchten 

Form für neuassyr. mu näher als dem Zeichen 

1) S. dazu ZDMG 46, 570 

2) Zimmkkn, a. a. O. 50. Dei.it/scii, UW 695 bietet noch SuSldn/u. 

3) S. dazu meine AuMührun^cn in ZA XV, 294. 

4) In Rtïutil XXII, 157 ‘noti 52, Nr. j). 
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DAR; dieses kommt, wenn ich nicht irre, zufälliperweise 

nicht an einer anderen einwandfreien Stelle unserer In¬ 

schrift, die zum Vergleich dienen könnte, vor. Jedenfalls 

verdient die ScHEit’sche Erklärung im Auge behalten zu 

werden. 

col. V, 6—7. pare a -ga -lit1 u ta a r Sit kirbattcSumi — 

»swift mules and the cattle of their pastures*. Die Heraus¬ 

geber fassen also again mit Jensen, ZA VII, 214; IX, 129 

(s. auch dessen Kosmologie S. 1 10) als »schnellfüssig«. Dass 

unter agalu nicht ein Kalb verstanden werden darf, wie 

Delitzsch, HW 16 in Hinblick auf hebr. Zsy will, ergibt 

sich vor allem aus der interessanten, jüngst von Meissner 

in ZA 17, 237 ff. behandelten Tierliste. Aus dieser geht 

vielmehr hervor, dass agalu ein pferdeartiges Tier ist, wel¬ 

ches zum Ziehen verwendet wird, etwa eine spezielle Art 

von Maultieren. Ich möchte daher unsere Stelle so über¬ 

setzen: »die Maultiere und die agah nebst dem Viehbestand 

ihrer Fluren«. 

kirbttu, pl. kirbattu — »Flur, Gefild« und das gleich- 

bedeutende karbatu, pl. karbàti') sind zu arab. pl- 
9 6- o 

und äjj—» »Feld« zu stellen. Zu demselben Stamme 

gehört kirubit »Feld«, das, wie schon Tallqvist und Jensen 

gesehen haben, mit talmud. N2TZ zu kombinieren ist.’) Im 

1) Vgl. für karbatu, abgesehen von Delitzsch, HW 595» noch die 

Stellen bei Meissner, Suppl. 86. 

3) Diese Zusammenstellung wird ohne genügenden Grund von Meissner 

und Host in Bauittschr. Sanhrr. 57 verworfen; die einzige dafür ins Feld 

gefühlte Stelle Sarg. Stierinschr. 90: ki(f)-ru-bu reicht zu dem Verdikt nicht 

aus. An allen übrigen Stellen wird H(f)-tu-bu geschrieben, so dass an und 

für sich auch im Babylonischen das Wort mit 2 angesetzt werden könnte; 

aber wegen karbatu (kirbatu) ist doch ein gemeinsamer Stamm 2”lp vorzn- 

© -* © 
ziehen, üi^ wohl im Arabischen als Fremdwort zu betrachten; 

verdächtig erschien cs schon Frankel; s. Aram. Frrmchr. im Arab. 130. 
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Arabischen haben wir wo^, gewöhnlicher aber s-a^-s*1) 

als Bezeichnung für eine Saatfläche bestimmten Umtanges, 

das von kirubu = N2'"C jedenfalls nicht zu trennen sein 

wird. >—aJjä. ist aus dem Babylonischen bezw. Aramäischen 

zunächst ins Persische gedrungen und wird daselbst als 

Hohlmass gebraucht, d. h. zur Bezeichnung der tür die Aus¬ 

saat bei einer bestimmten Fläche Landes erforderlichen 

Menge von Getreide. In dieser speziellen Bedeutung als 

Getreidemass wurde dann wvon den Arabern über¬ 

nommen. *) 

I) rellektiert die babylonische Aussprache des assyrischen k 

als g\ die Neigung zum gleichen Lautübergang ist im Mandäischen zu be¬ 

obachten, s. NüLLieke, Mund. Gramm. § 41. Ueber dialektische Aussprache 

von & als g 1111 Altsyrischen s. Barkebraus, Gramm. 2, Sa. Auch im neu- 

aramäischen Dialekt von Tiiri dieselbe Erscheinung: Lidzbarski, ZA IX, 

231 ; weitere Beispiele auf aramäischem Gebiete bei Frankel, Fremdwörter 

35; 77; 102*. Wechsel von ^ und im Arabischen besonders bei Wör¬ 

tern, die aus dem Aramäischen entlehnt sind; s. Frankei., a. a. O. 10; 18; 

24h; 276. Umgekehrt für Uebergang von 3 in p Beispiele bei FraNKKL, 

a. a. O. XIX, 70; 244. Für ■ -s». bezw. zum Uebergang von 

G in K und vice versa s. Belege bei NoLüeke, Mund. Gramm §43; 44; 

Sachau, ZA VI, 434; Frankel, a. a. O. XIX, S5 ; 227 ; Jknsen, ZUMG 48, 

467—8; Meissner, Sappl, s. v. gufjlu [und in ZDMG 58, 249]. Im übrigen 

beachte man noch für den Wechsel von p und G. Hofemann, ZA IX, 

331; Jensen, ZDMG 43, 204; Barth, Etymol. Stud. S. 33 — 5, sowie Nol- 

UEKK, Xeusyr. Gramm. S. 38 ff. 

2) Uebrigens wird schon aram. X21”ir geradezu als Bezeichnung für 

ein bestimmtes Flächenmass (etwa unser »Joch, Tagwerk«) gebraucht. 

Eigentlich bedeutet es: tdas Areal, welches man [in einem Tage] pllügen 

kann«; denn es gehört zu aramäischem 2”) 2 »pllügen« — arabi>ch 

letzteres in dieser Bedeutung natürlich aus dem Aramäischen entlehnt 

(verschieden davon »zwängen, fcstdrehen«, dessen Grundbedeutung 

»eng« ist; s. dazu NöLDEKK, ZA II, 447). Arab. , _ ^wird jedenfalls 

direkt aus dem Aiainäischen entnommen sein, dagegen eine An¬ 

leihe bei den Persern darstellen. Wie die Araber bei der Eroberung des 
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V, 39. t intern kur-ba a-tti Sa a-ba-ri = »one homer 

of abaru-metal for offerings«. Unter a barn liât man »Ma¬ 

gnesit« zu verstehen, was (schon vor Hilpreciit) Bkktmeloi 

erkannt,') nicht »Blei«, wie man wegen hehr. rPCN, syr. 

Ij-cl gern annimmt, kurbantt geben die Herausgeber der 

AKA, wie Delitzsch, HW 351 (auch noch in AL4 170) 

durch »Darbringung, Opfer« wieder. Sehr wahrscheinlich 

ist aber mit Jensen (bei Zimmern, KAT3 596) ein kurbànu 

(kirbannn) mit der erwähnten Bedeutung überhaupt aus 

dem assyrischen Lexikon zu eliminieren und kurbanu (kir- 

bannt/) an allen bekannten Stellen teils mit »(Krd)klumpen«, 

teils mit »Linkraut« zu übersetzen. ObigeVersion der AKA 

wäre nach dem Gesagten dann so zu rektifizieren: »1 Ho¬ 

mer Magnesitklumpen«. 

col. VI, 15. birtk siparrt cpuS übersetzen die Heraus¬ 

geber ganz verschwommen mit »I fashioned a memorial- 

tablet of bronze«; das Charakteristische in dieser Stelle 

geht durch eine derartige Version völlig verloren, birku 

heisst »Blitz«, aber nicht »memorial-tablet« ;*) also »ich 

verfertigte einen Blitz aus Kupfer (oder Bronze)«. 

Wie man sich diesen »kupfernen Blitz« vorzustellen hat, 

zeigen die Annalen Tiglathpileser’s III., Z. 160, wo nach 

dem Berichte über die Unterwerfung verschiedener medi- 

scher Gebiete erzählt wird, dass der König in Bit-lAtar 

»einen spitzen ittuhnullu (d. h. Wurfspiess) Ninib’s« auf- 

'IrAk die alte sasanidische Einteilung des Landes fast unverändert adop¬ 

tierten, so übernahmen sie damit zugleich eine Reihe von Wintern für 

Flächenmessungen etc., unter anderen auch ■_> y- Die von DK I.agardf 

in (7es. Abhantll. 29 und Armen. Stiui. 39, Nr. 536 gegebene F.ikliiiung von 

-s. als avestisch garebn »Stück« darf wohl jetzt ad acta gelegt werden. 

1) ln Comptes rendus de l'Acad. des inscriptions ft belles let ties 1807, 

p. 472 ff. ; vgl. ferner HAUPT in John Ifopkins University circulars, July 1804, 

p. Il I und IIilprrcht, Assyriaca 80. , 

2) birku — »memorial-tablet* geht wohl auf Mt'SS-Arnoi.T, Diet. 194 

zurück. In Dklitzsch’s MW 187 s. v birku fehlt unsere Stelle. 
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pflanzte,1 2) welcher ebenso wie »der Blitz« Tiglathpiloser's I. 

mit einer Inschrift versehen wurde, welche von den krie¬ 

gerischen Erfolgen der Assyrer in den betreffenden Län¬ 

dern Kunde gab. Thurkau-Danoin erinnert bezüglich des 

»ehernen Blitzes« in ansprechender Weise an die Para¬ 

dieseserzählung in Gen. 3, ’4, wo ein flammendes Schwert 

als Wächter den Paradieseseingang beschützt; ein ähnliches 

Motiv läge, meint der französische Assyriologe, der Hand¬ 

lungsweise I iglathpileser’s zu Grunde, er spreche durch 

sie ilas Anathem über die zerstörte Stadt aus und jeder, 

der die alte Stätte wieder besiedeln wolle, begehe ein 

Sakrileg, welches die Götter rächen würden.-1) Es wäre 

aber auch möglich, dass der Blitz wie der mulmullu die 

Stelle von Standarten vertreten haben, indem sie als äus¬ 

seres Souveränitätszeichen die Besitzergreifung des feind¬ 

lichen Landes durch den Assyrerkönig dokumentieren 

sollten. Dass die assyrischen Feldzeichen und Standarten 

ursprünglich weiter nichts als Lanzen waren, dies geht 

aus den Reliefs im Britischen Museum und im Louvre 

deutlich hervor.3) Was speziell den mulmullu Ninib’s an¬ 

langt, so darf man diesen möglicherweise mit der .'sAR- 

GAZ genannten Gotteswaffe kombinieren, die Ninib in 

den von Hko/ny behandelten Mythen von dem Gotte Ninrag 

in der linken Hand trägt.4) Man beachte noch die Dar- 

1) Die Parallelstelle, Tig. Thont.-T. 3, spricht von der Aufstellung 

des königlichen Hildes. Die Inschrift, die an oder besser neben der Lanze 

(dem ltlilzc) aufgestcllt wurde, tiug wohl ein Kelicfbild «les Assyrcrkönigs. 

Die licdeuiung »Wurfspiess« für mulmullu ist nicht ganz sicher; vielleicht 

auch = »Pfeil«; s. Jensen, KB VI, I, 327 ff., oder »Schwert«?: so Rost, 

' Inschr. Ti gl. III. S. 114. 

2) Vgl. den Aufsatz Le gla 'ri'e tournoyant in Her. Je l'hnt. et Je littcrat. 

relig. 1(1896), 147 ff. Lbenda reproduziert Thurkau-Dani;in auch ein paar 

assyrische Darstellungen des Blitzes auf Siegelcylindern und (icitnncn. 

3) Vgl. dazu die interessante Abhandlung von h. Sakke, Die a/torien- 

talisehen lelJtei. hen in Beitr. z. alt. Gesch. Ill, 333 ff, spez 339/40 [und 

dazu Becker, Are/ih’ /. Delig. VII, 276 — ReJ.~\. 

41 MV.Vi VIII, 171 (Tafel III, Ov. 22) und 210; der SAR-GAZ ist 
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Stellung eines §AR-GAZ auf der Stele des Bêl-Harràn- 

bêl-u$ur; in ihr ähnelt diese Waffe sehr einer Hellebarde.') 

VI, 24. Hervorgehoben zu werden verdient, dass die 

bisherige Lesung amriuKumani in Sar Kumani verbessert 

wurde; dazu stimmen auch die Singulare èdurma, isbat, ctir, 

welche bei der alten Auffassung immer einigermassen auf¬ 

fällig erschienen. 

col. VII, 18. Die hier erwähnte Holzart heisst, wie 

die neue englische Ausgabe zeigt, aal- la- ka- ni-iS (oder 

besser ideographische Schreibung?), nicht 'in/- la-ka-ni. 

Das Wort kann meines Wissens anderwärts in der assy¬ 

rischen Literatur bisher nicht nachgewiesen werden. 

VII, 56—58. Die Herausgeber der AK A lassen hier 

ü-ri-iti-tii unübersetzt. urinnu ist nach K 4378, col. VI, 74 

ein Synonymum von Sibirru — »Hirtenstab«, nuballu be¬ 

deutet jedenfalls mit Dklitzsch, HW 444 »Netz oder Fang¬ 

strick«; s. dazu auch Jknsf.n, KB VI, I, 415. Mithin wird 

die Stelle so zu übersetzen sein: »Ninib-apil-ekur, der mäch¬ 

tige König etc., dessen Fangnetz sich wie ein Hirtenstab 

über sein Land ausbreitete« d. h. (s. Jknsf.n, a. a. O. 416) 

»der das von ihm eroberte Land gütig wie ein Hirte sein 

Vieh behandelte«. 

VII, 77. Die Herausgeber lesen lab-tia-su ak-Sud = 

»I dug down to its brick-work«.J) Ein labnatu — »Ziegel¬ 

werk« (neben dem gewöhnlichen libittu) ist nicht nachzu¬ 

weisen. Man wird daher am besten bei dannatu — »Grund¬ 

feste« bleiben; so Delitzsch, HW 224; also »ich erreichte 

sein Fundament«. 

VII, 80. Die Bedeutung von kanünu ist noch unsicher. 

dann bekanntlich auch ein göttlicher Stern, der immer mit dem SAR-UR 

gepaart erscheint. S. dazu Jknsf.n, Kosmologie 145 <T. ; 504. 

1) Vgl. Schkii. in Recueil XVI, 17Ö; eine Redeutung wie »Hellebarde« 

für SAR-tiAZ vermutete schon Jf.nsf.n, KU III, I, 35. 

2) Sic sind übrigens inkonsequent ; denn Adadnirari, Rev. 5 fp. 8) 

liest man: dan-na-su otUtd'. 
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Die Herausgeber übersetzen es, wie schon Guyako,') wegen 

des aram. mit »Ofen«, was recht fraglich erscheint. 

Dem aramäischen Worte entspricht bekanntlich sonst im 

Assyrischen kinùnu. 

col. VIII, i. Bit-fra-am-ri übersetzen die Herausgeber, 

jedenfalls mit Recht, durch »the treasure house of Adad«. 

Als »Schatzkammer« erklärte schon Fkuchtwang in ZA 

V, 94*) bit-bamri, indem er talm. “2n »aufhäufen, sammeln« 

und arab. »verbergen« verglich. In den Inschriften 

Tiglathpileser’s III. wird eine assyrische Stadt Til-Humri 

erwähnt: TU-(ja tun Sa altjumut ikabbiiSuni = »Til-bamri 

das man Humut nennt«;1 2 3) lil-bamri würde nach Obigem 

»Schatzhügel« bedeuten. Als Grundbedeutung für assyr. 

kamaru haben wir etwa »bedecken« anzunehmen; dadurch 

wird IV R‘ 3, 23/24a verständlich: kima purime Sa fra-am- 

ra (KAS-KAS-DA) ènàSu upê mala — » wie ein Wildesel, 

dessen Augen bedeckt und von Gewölk erfüllt sind«.4) 

Die ganz gleiche Grundbedeutung wie kumaru besitzt 

nun auch kamaru; framaru und kaviaru stellen nur Spiel¬ 

formen einer und derselben assyrischen Wurzel dar. Zum 

Wechsel von k und fr am Anfang beachte, dass die 

Werte kam und foam, ►TOT! die Werte kup und (fup und 

V kur und kur besitzt.5) 

1) Iu Notes Je lexicogr. assyr. § 15. 

2) Vgl. auch schon HoumkI., Gesch. Babyl. 494 und Tiki.h, Gesch. 161. 

I > 1 e itedcuiung »Schatzhaus« passt am besten in den Zusammenhang. 

3) S. Tig. Ann. 8; Pl.-I. I, 6; Thont.-I. io; der Name wird geschrieben 

'mit dem Zeichen ; also auch die Lesung Til-kamri möglich. 

4) Im Assyrischen zeugmatische Stellung! 

5) Zum Lautwert four für das Zeichen ^ vgl. Mkis.sNKR-Rost, Bauinschr. 

San her. 23. Der Wechsel von k und fr im Wortinncrn, zwischen Vokalen, 

deutet jedenfalls auf spirantische Aussprache der welche Haupt 

auch liir’s Assyrische in Anspruch nimmt; s, DkLiTZSCll, Gramm. § 43 und 

vgl. noch MrIssNKR, Alt babyl. J’rnatr. 107'L 
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Aus der Grundbedeutung von kam arn - fjamaru »be¬ 

decken«') entwickelt sich einerseits die Bedeutung: »auf- 

liäufen«, andrerseits »niederwerfen«. Vgl. dazu katàmu 

und sapàttu, die beide von Haus aus »bedecken« und se¬ 

kundär »überwältigen« (eigentl. »niederwerfen«) bedeuten.’) 

Dass pawru an unserer Tiglathpileser - Stelle »das 

Räucherfeuer« bezeichne, wie Pf.iser kürzlich in Orient. 

Lit.-Ztg. VJ, 200 vermutet hat, ist wenig wahrscheinlich; 

er stützt sich dabei auf einen assyrischen Kontrakt des 

I.ouvre, wo ina Sa du Adad tiarap steht; <l«ljantri 

muss nicht notwendigerweise »Räucheropfer« bedeuten; 

es kann ebensogut »Schatz, Schatzhaus« bedeuten, also 

»im Schatzhaus des Adad verbrennt er«. Das Gottes¬ 

determinativ vor jjatnru drückt wohl aus, dass man die 

Schatzkammer des Gottes wie ein Heiligtum betrachtete. 

Peisek macht a. a. O. noch auf Johns, Deeds Nr. 742 auf¬ 

merksam, wo ein bah dufpa-am-ri in Arbela erwähnt wird. 

VIII, 11. Im bit-fjamri des Adad deponierte Tiglath¬ 

pileser I. drei Steinarten aus Nairi, den ahi™KA, abanjjAL¬ 

TA und “bartsadànu (KA-GI-NA); die Lesung der beiden 

ersten Namen ist nicht bekannt.3) Der aha”KA wird auch 

1) Für kantänt »bedecken« vgl. Meissner-Rost, Patn'nschr. Sanh. 35 

(gegen Deiitzsch, HW 336). 

2) Eine ganz, ähnliche Bedeutungsentwicklung lässt sich ferner, wie 

ich glaube, auch bei katuinu konstatieren, das man gewöhnlich im QM als 

»sich ducken, sich niederkauern« erklärt (s. Dei.ITZSCH, MW 339,'; II, I »zu 

£ y 
Hoden werfen, niederwerfen« Wegen arab. .o = .bedecken* wird man 

aber auch für katuinu eine derartige Bedeutung als die ursprüngliche an* 

nehmen dürfen. Das »sich ducken« ist ja im Grunde genommen nichts an¬ 

deres als »eine Deckung suchen, eine gedeckte Stellung einnehmen«. Hebr. 

I. »bedecken, schirmen«, ein iina: Aryoiirror, ist unsicher und kann 

daher zum Vergleiche nicht entsprechend verwertet werden 

31 Wir sind nicht berechtigt, den nf,,'n A'A ohne weiteres mit pü, pi 

zu umschreiben, wie dies gelegentlich geschah. Auch IJAL-TA wird eine 

ideographische Schreibung darstellen; «lie Herausgeber «1er AK A und De- 

I.IT/.sch, HW f>44 b lesen, wie ich glaube, mit Unrecht diesen Steinnamen 

phonetisch hat-ta. 
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erwähnt in 2 Inschriften auf 1 ürsteinen, die aus dem Pa¬ 

laste Sanherib’s stammen; da diese Türsteine aus Basalt 

gefertigt sind, so muss der **/<•/«A'.l tier Basalt sein; s. da¬ 

zu McissNtK-Rosr, Bau in schri/t. Sanfter. -15. In dem von 

Asarhaddon in Ninive erbauten Palaste wählte man als 

Material für den schmalen Fries (nilnjjii gasku) “^““KA und 

a/.mufi’nii \ s. Asarh VI, 4. Der “l'“,lKA kommt auch vor 

in der grossen laste der Mitgift Taduhepa’s, A marna 

Perl. Nr. 25, Ov. II, 13; 15 (= Wincki.hr, K H V, 396), 

ferner in Sarg. Khors. 142 und in der Inschrift 82, 5—22, 

yo Ov. 5 (= MVAG VIII, q8), wo man liest: algurit 

jfuràfi tamlit d**»KA = »eine algurit aus Gold, besetzt 

mit KA-Stein«. Die Farbenskala der Basalte erstreckt 

sich bekanntlich von hellgrau bis tiefschwarz. Nun lesen 

wir in der Inschrift Agumkakrime’s col. II, 36 von einem 

abanfcA Mar-fja-ii arku d. h. von einem grünen KA-Stein 

des Landes Marhasi;') hier kann natürlich nicht der Ba¬ 

salt gemeint sein; derselbe Stein, ohne den Zusatz arku, 

erscheint auch in col. Ill, y; vielleicht ist, wie Hom.uhl 

meint.2) der Smaragd gemeint. (Dass die Erklärung des 

obiinKA als Basalt nicht überall passt, zeigen ferner die 

I.abartu - Texte, wo unter den Amuletten neben einem 

abanfcA $almu — »schwarzer KA-Stein* (hier wohl »Ba¬ 

salt«) ein “banA’sl faju — »ein weisser KA-Stein« namhaft 

gemacht wird; s. Labartu III. Teil Ov. 37; 39 (ZA XVI, 

18ö) = IV R2 55, Nr. 1, 17; 19 ] 

Der ia</d//w-Stein könnte, wenn man seine ideographi¬ 

sche Schreibung ins Auge fasst, eine besondere Art von 

1) S. KU III, I, 141 ; Marbasi ist hier wohl sicher Lumlesname, wie 

Jknsen in ZA XV, 230 anninnnt. 

2) In PSBA 1845, p. 205 (note § 10I; was Hommki. im Anschluss an 

ilie Agumkukrime-Slelle über ilie Etymologie de» Worte» Smaragd (sujh’.-tj- 

MarfraU) vermutet, halte ich fur recht unwahrscheinlich. Auch ist Murhaäi 

hier kaum das nordsyrischc Maikasi, wie lloMMKl. annimmt, sondern viel 

eher identisch mit dem auch sollst hekaunten (lehicle diese» Namens, un¬ 

mittelbar bei Elam; s. dazu Jknsen, a a. O. 230. 



182 M. Streck 

KA-Stein bedeuten; zu den Stellen, die Delitzsch, HW 644 

für Sadàntt bietet, füge noch Zimmern, Ritualtafcln S. 138 

(Nr. 31—37, St. I, 2). 

VIII, 90. Die Herausgeber wagen für rab-BI-LUL(LUB) 

keine Uebersetzung; die Lesung von BI-LUL ist noch un¬ 

bekannt. Als Bedeutung von rab BI-LUL dürfte, beson¬ 

ders wegen K 8669, col. III, 17 ff , etwa »Obermundschenk 

speziell Oberbierschenk« anzunehmen sein. S. Zimmern, 

ZDMG 53, 1 172. Dass unter ihm ein sehr hoher Beamter 

verstanden werden muss, erhellt aus dem Texte K 4729 

in Johns’ Doomsday Book (Nr. 5). wo er in col. I, Z. 6; 10 

erwähnt wird. Johns erklärt das Wort (im glossary p. 79), 

wie Zimmern, als »chief cup bearer«. 

2. Fragmente der Annalen. 

Das p. 109 mitgeteilte Annalenfragment S. 1874 wird 

hier zum ersten Mal publiziert. 

K 2806, Ov. 4 ist nach den Herausgebern zu lesen: 

*"àt/\-bi-c$(!)-fa-a-iapl\ hiernach ergänzt S. 1874, Ov. 21; 

damit ist das rätselhafte ,nätA-kas-\-la-a-iaPl (Winckler, 

Tiglathpil. p. 28: Kas- \ -etc.) beseitigt, und die Emenda¬ 

tion A-kaS-ka-a-ia (— Kasku) wird hinfällig.’) Beachte 

auch Ov. 12, wo der Bergname [Bt]-cS-ri vorliegt.2) 

Für K 2807 wurde in der F'dition auch das Duplikat 

Bu 91, 5—9, 196 verwertet; dasselbe wurde ziemlich gleich¬ 

zeitig auch von Winckler in Altoricntal. Forsch. III, 24h 

publiziert. Die Inschrift wird jedenfalls Tiglathpileser I. 

angehören, nicht ASSur-re$-iSi, wie Hommel im Anschluss 

an G. Smith (s. Index zu III R) annimmt.3) Die Ansicht 

1) So IIommf.L, Gesch. 523, Anm. 4 und in PSRA 1894. P- 211 (§ 3 

der Assyrialogica! notes); Meissner, 7.A IX, 103, Anm. 

2) Winckler, Tiglathpil. 1. 28 bietet: V tTT I- 

3) In Grsch. Habyl. S. 511 und Ein neuer babylonischer König (= A/7*- 

Her. 1/ bäh in. Gesel/sch. </. /I 'iss. 1901 ) S. 17. 
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Hommel’s und Meissner’s,') dass uns in K 2807 ein Bericht 

über einen elamitischen Feldzug liglathpileser’s I. vorliege, 

welcher, da er in der Prismainschrift nicht erwähnt wird, 

erst in die Zeit nach dem 10. palù falle, hat wenig lür 

sich. In Ov. 1 —16 ist vielmehr von einem Zuge gegen 

die Landschaften am oberen Tigris die Rede; beachte die 

Erwähnung von Kirbu, Matkiu (Ov. 8; Rev. 18) = Mitkia 

(Asurn. I, 60) in Kirfiu; Sa-a-ka vielleicht = Sakka in 

Tig. An. 180 (s. ZA XIV, 117). 

An elamitische Namen erinnert Arrubundu (oder Ub- 

rubundu) in Ov. 9p) es darf aber nicht übersehen werden, 

dass die Lesung des letzten Zeichens (DU) nach der Be¬ 

merkung der Herausgeber (p. 122, note 5) nicht über allem 

Zweifel erhaben ist. Su-ri-a Ov. 1 i dürfte identisch sein 

mit Sü-ü-ra: Asurn. Mo. Rev. 8 in Kirbu;I) * 3) y iristu (oder 

Tiristu) und Sudru[n] sind sonst nicht bekannt.4) Es blei¬ 

ben also noch Säka und Säkama, welche gleichfalls meines 

Wissens sonst nicht in den Inschriften nachzuweisen sind; 

diese beiden erinnern allerdings an die in elamitischen 

Eigennamen zu beobachtende Eigentümlichkeit, dass sich 

in zwei formell ganz gleichen, dem Wesen nach aber ver¬ 

schiedenen Ortsnamen der eine nur durch ein suffigiertes 

via vom anderen unterscheidet.5 6) Die Bedeutung dieses 

via ist noch nicht eruiert.0) Die Namen Säka und Säka- 

I) Hommkl, Geich. 5ilff. ; 527s und in PSBA 1894, p. 211; Meissner, 

ZA IX, 101 ff. 

21 Houuei. vergleicht Kudurnahundu. 

3) Asurn. 11,93: Su-u-ra-, das Zeichen SU hingegen im Monolith, nicht 

SU (wie III K 6); s. AKA I, 229. Vgl. noch meine Abhandlung in ZA 

XIII, 96, wo die Lesung dementsprechend zu berichtigen ist. Auch Su- 

u-ra im Zerbr. Obel. III, 15 ist wohl derselbe Ort (s. unten 190). 

4) IniSti Ov. 10 und Lüa Ov. 13 sind nicht ganz sicher. 

5) Vgl. die Beispiele bei Delitzsch, Paradies 328. S. auch meine 

liemerkungen in ZA XV, 264. 

6) Liegt etwa in dem ma eine deminutive Kraft? Ls handelt sich 

immer um Städte, die einander benachbart liegen ; eine ähnliche Erscheinung 

hätten wir in Babylonien, wo es in der Nähe von Bagdäd ein Btigaidul = 

ZeiUchr. f. Auyriologie, XVllI. 13 
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ma reichen nicht hin, um diesen Feldzug Tiglathpileser’s 

zu einem elamitischen zu stempeln; es kann sich nach den 

oben gegebenen Identifikationen nur um die Gegend von 

Kirhu und dessen Nachbarländer, speziell Urartu, handeln. 

Im übrigen lassen sich mehrfach Berührungen zwischen 

der Nomenklatur der Nairi-Länder, also des hier in Frage 

stehenden Territoriums, und zwischen der Namengebung 

in Elam und noch mehr im Kassitengebiet nach weisen, j 

Auch im Rev. von K 2807 wird nicht von elamitischen 

Landschaften gesprochen, sondern von Gegenden dies- und ! 

jenseits des unteren Zab. dessen Ueberschreitung erwähnt 

wird; dazu stimmt das Vorkommen von Lullume und AdauS. 

Die Rev. 2 genannte Stadt Au-da-ri-a dürfte mit der 

uns aus den Sargon-Inschriften bekannten medischen Ort¬ 

schaft An-za-ri-a weseneins sein.') D^n Namen Andaria 

trägt zur Zeit Assurbanipal’s (s. Cyl. B, IV, 6) der Fürst 

von Lubdi, eines Gebietes in der Nähe von Assyrien (s. ! 

ZA XIV, 167 ff.); Johns* 1 2) leitet auch den Personennamen 

Andaranu (er begegnet in Johns’ Deeds Nr. 58 und 515) 

von der Stadt Andaria ab. Hs ist uns also in dem An- 1 

nalenfragment K 2807 eine Schilderung derselben Feldzüge 

»Klein - Bagdad« gab. Vgl. Rer litt chm in der Mark Brandenburg neben • 

/■erlitt Gehört hierher auch Azdudimmu, das Sarg. Ann. 225 und Khors. 

104 neben Azdudu erwähnen? Dass es Azdod am Meere (immu = □’) 

bedeute, wie Delitzsch, Para,lies 2qo meint (s. auch Wincki.er, Alttestatn. 

Untersuch. 144). ist wenig wahrscheinlich. 

1) S. dazu meine Abhandlung in ZA XV, 351, wo ich dieses Andaria dj 

bei Tigl. noch nicht herangezogen habe. Anzaria und vielleicht auch An- 

daria, wenn es auf medischen Boden zu lokalisieren ist, möglicherweise 

identisch mit der medischen Ortschaft Andiritum des Geogr. v. Ravenna eil. | 

Parthey und Pindkr p. 64. S. dazu meinen Artikel Andiritum in Pauly- 

WlsSOWA’s KralrncyHc/., Suf/l. I. Heft, Sp. 79. Da Andaria unmittelbar 

hinter Matkia steht, und letzteres doch wohl von Mitkia in Kirhu nicht zu 

trennen sein wird, wäre auch eine Lage desselben mehr im Westen, nicht j 

in Medien, möglich. 

2) In Amer. Journ. cj Sem. Iusngn. XVIII (1902), p. 248. 
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erhalten, welche uns in ausführlicherer Redaktion in der 

Prismainschrift vorliegt. 

Die Herausgeber der AK A haben in ihre Publikation 

fast nur die Texte aufgenommen, welche «.las Britische Mu¬ 

seum im Original besitzt. Uebersehen wurde aber das inter¬ 

essante Annalen-Fragment K 10042, welches ganz sicher 

von Tiglathpileser 1. herrührt. ') Wichtig ist dieses Frag¬ 

ment deshalb, weil in ihm von der Eroberung Babylons 

durch Tiglathpileser I., welche uns durch die synchronisti¬ 

sche Geschichte (col. II, zo) bezeugt ist, die Rede ist. Ein 

weiteres Bruchstück der »Annalen« Tiglathpileser’s I., 

Rm 573. aus dessen Inhalt so gut wie nichts zu ent¬ 

nehmen ist, edierte Wincklkk in Forsch. Ill, 245. *) 

Von den ausserhalb Londons befindlichen Inschriften 

Tiglathpileser’s I. teilen die Herausgeber anhangsweise nur 

die sogen. Ouellinschrift von Sebeneh-Su mit; s. p. 127, 

note 1. In der Einleitung, p. LXV, wird noch die alte 

Gleichsetzung von Subnat und Sebeneh-Su beibehalten; 

die Untersuchungen der armenischen Expedition Bklck 

und Lehmann’s haben aber bekanntlich ergeben, dass die 

Subnat-fjuelle der Inschriften nicht mit der fälschlich so 

genannten yuellgrotte des Sebeneh-Su identisch sein kann; 

die Subnat-Quelle ist noch nicht sicher verifiziert; Lehmann 

meint, dass in erster Linie die Ouelle im Kurdendorfe 

Babil, südwestlich von öeziret ibn ‘Omar, für eine Identi¬ 

fikation mit dem Subnat in Erwägung zu ziehen sei. ’) 

1) S. Wincklkk, Forsch. I, 387. Schon von Bkzolo, Cotai, p. 1059 

als »fragment of an historical inscription, probably I iglat-l’ileser I.« cha¬ 

rakterisiert. 

[2) Nachtiaglich bemerke ich, dass die Herausgeber in der Note zu 

p. 125 sowohl K 10042 und Km 573, als auch einige andere f ragmente von 

Tiglaihpileserinschriften kurz registrieren, ohne dass sie es der Muhe weit 

gefunden halten, Bk/.old’s Cotai. V, 2202 b, woher sie ihre Kenntnis schöpften, 

mit einem Worte zu erwähnen ] 

3) Hiernach sind auch meine (1897 nicdcrgeschriebcnen) Ausführungen 

über den »yuclloil des Sulnat« in ZA XIII, 92 IT. cntspiechend zu berich¬ 

tigen. Die Hemcikungcu Bki.ck und Lehmann's über die Subnat-Ouellc 

•3* 
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Von der Quellinschrift abgesehen wären noch folgende 

drei Inschriften Tiglathpileser’s I. — als ausserhalb des Bri¬ 

tischen Museums befindlich — namhaft zu machen: t. Die 

Inschrift von Gongalu, im Gebiete von Melazgerd; 1898 

von der armenischen Expedition Belck und Lehmann’s 

aufgefunden.') Sie handelt von dem Siege des Assyrer- 

königs über die Nairi-Länder. Ediert von Lehmann in 

Sitcungsber. d Bcrl. Akad. 1900, p. 627. 2. Ein weiteres 

Bruchstück der Annalen, in welchem ein Sieg über einen 

yattifürst, namens.-Te-iub gemeldet und die Stadt 

Armada (Z. 5 und 6), sowie die Afilamê (Z. 14) erwähnt 

werden. Ediert von Scheil im Recueil XXII, 157, notes 

§ LXII, Nr. 2 und hiernach von Winckler in Forsch. III, 

247.’) 3. Eine Ziegelinschrift, welche von der Erbauung 

eines bit hur-ka-n-[tu] spricht; dieselbe befindet sich in 

Mossul.* 1 2 3) 

3. Der Zerbrochene Obelisk. 

Unter Nr. IV, p. 1 28 ff. der Inschriften Tiglathpileser’sL, 

gleichsam als einen Anhang zu den von ihm selbst her¬ 

rührenden Texten, geben die Herausgeber der AK A zum 

umt die Quellgrotte des Sebeneh-Su finden sich in einer Reihe von Zeit¬ 

schriften zerstreut ; s. die Literatur in Lehmann’s Jahresbericht Assyrer in 

fahrrsbrr. d. Gr sc hieb trwissmsch. 1901 (erschienen 1903), I, 32—3. Auch 

Belck entscheidet sich jetzt inbetreff der Subnatquelle für habil; s. dessen 

Pritr. m. alt. Grsch. u. Grogr. 66. 
1) S. Lehmann in Verhandt. d. Perl. Anthrcf. Grsellsch. 1S98, S. 574. 

2) Dass dieses Bruchstück von Tiglathpileser I. herrührt, hatte Scheil 

nicht erkannt; vermutet wurde es von Reiser, OLZ III, 47b, sicher be¬ 

stimmt von Winckler, OLZ IV, 296.-Te$ub ist wohl zu Kali- oder 

Kili-Teftub zu ergänzen; s. oben, S. 167. Z. 5—7 ist so zu ergänzen: 

mAtAr-rrt[a-da].(6).[mAiJAr-ma-da tu at-tab. 

(7)./ m fit Ar-m ]a-da id kaba/ tdmti. Vgl. dazu die sogen. Jagd¬ 

inschrift I R 28, I, 2 (= Zerbr. Ob. IV, 2); Asum. III, 86 und Asurb. II, 

63. In der Prisma-Inschrift Tiglathpileser’s und den erhaltenen Annalen¬ 

fragmenten wird von einem Zuge nach Armada in Phönikien nichts berichtet. 

3) Mitteilung von ihrer F.xistenz verdankt man Scheil, Rci uril XXII, 

37 (note 47 b). 
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ersten Mal die vollständige Inschrift des Zerbrochenen 

Obelisken.') Diese Veröffentlichung ist um so dankens¬ 

werter, als bisher immer nur col. Ill = III R 4, Nr. i und 

col. IV—V, die sogen. Jagdinschrift, = 1 R 28 bekannt 

waren; col. I und II werden hier /um ersten Mal ediert. 

Zu den Literaturangaben p. 128, note 1 sei noch nachge¬ 

tragen, dass col. III aut Grund neuer Kollation von Rosr 

in dessen Untersuch. 2. altoriental. Gesell, in Nr. 2 der Text- 

beilagen publiziert wurde. Bezüglich der sogen. Jagd¬ 

inschrift beachte man noch die Ueberset/ung in Hommkl's 

Gesch. Babyl. S. 531 ff. 

Die viel ventilierte Streitfrage, ob der Zerbrochene 

Obelisk von Tiglathpileser I. oder von Assurnasirpal 

stamme, entscheiden die englischen Herausgeber mit guten 

Gründen (s. p. 144, note 3 und 128, note 1) dahin, dass 

keinem von diesen beiden die Urheberschaft zugesprochen 

werden könne, vielmehr einer der unmittelbaren Nach¬ 

folger Tiglathpileser’s die Inschrift habe anfertigen lassen; 

dieser berichte in col. V über seine Bauten. 

Auf p. 131—2, note 4 word unter Beibringung ver¬ 

schiedener Gründe nachzuweisen versucht, dass sich die in 

col. II und wahrscheinlich auch die in col. Ill berichteten 

militärischen Expeditionen auf Tiglathpileser I. und nicht 

auf einen älteren Assyrerkönig beziehen. Der Nachweis 

ist aber meines Erachtens nicht durchaus geglückt. Als 

ziemlich sicher erscheint mir nur die Annahme, dass col. II 

von Ereignissen unter Tiglathpileser I. spricht; bezüglich 

col. III möchte ich aber die alte Auffassung, dass sie 

von den Unternehmungen eines Vorgängers Tiglathpile¬ 

ser’s I. handelt, als die einleuchtendste beibehalten. Und 

zwar kann hier nur Salmanassar I. in Betracht kommen, 

wie zuerst Delitzsch vermutet hat.J) Die Zuweisung dieses 

1) Dazu die Photographie des Olivers auf S. L. 

a) In Die Sprache der Kontier IO ff. ; s. auch I lOMMEI., Gesch. 503 ff., 

Wincklkk, Forsch. I, 129 und besonders auch Kost, Untersuch. 1. aitorieut. 

Gesch. S. 52. 
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Teiles des Zerbrochenen Obelisken an den letztgenannten 

Assyrerkönig befürworten vor allem zwei Tatsachen. Ein¬ 

mal die Erwähnung eines babylonischen Königs der Kas- 

sitendynastie, des KadaSman-buriaS (Z. 7) = Kadasman- 

[buriaS] der grossen babylonischen Königsliste, welch’ 

letzterer etwa in die Zeit Salmanassar’s I. zu setzen ist. 

Bei dieser Gelegenheit sei hervorgehoben, dass die Heraus¬ 

geber den Namen des fraglichen Königs immer noch Ka- 

ara-bur-ia-aS lesen. Ein Zeichen T« mit dem Lautwert 

ARA lässt sich nirgends belegen;') dass dieses in J 

und zu spalten ist, wird durch die bei Hilprfxht, OBI 

Nr. 65 begegnende phonetische Schreibung Ka-da-aS-ma- 

an-Pcl zur absoluten Sicherheit erhoben. Dass KadaSman- 

buria§ in unserer Inschrift die Bezeichnung iakin màtiSunu, 

nicht den Titel Sarru trägt, ein Moment, welches die Her¬ 

ausgeber gegen die Identifizierung mit einem König der 

dritten Dynastie in die Wagschale werfen,1) besagt nicht viel. 

Ein zweiter Punkt, welcher für Salmanassar I. spricht, 

beruht in der uns inschriftlich bezeugten (Asurn. I, 102 ff.) 

Tatsache, dass dieser Assyrerkönig eine Kolonie in Halzi- 

luha, in der Nähe des Kasiari-Gebirges, angelegt hat, was 

zur Voraussetzung Feldzüge in eben jene Gegenden hat, 

die auch den Schauplatz der Begebenheiten in col. III dar¬ 

stellen. Vielleicht darf man die in Z. 16 genannte Stadt 

1) Einen Lautwert *ARA des vermeintlichen Zeichens T« in den 

Königsnamen Ka^i^-sah, Aa-T^-Awr/at, Bel hatte Delitzsch. 

Kossätr 28 nur erschlossen in Hinblick auf die Namen Kara-hardas, Kara- 

indaS. [Delitzsch hatte übrigens schon einen Vorgänger in Cr. Smith; s. ZA 

II, 3001 *.] Dieser Silbenwert wurde dann vielfach akzeptiert, so z. R. von 

Seil RA OER in KR II, 28b; s. auch RrüNNOW, Nr. 10472. Dieses Zeichen 

T« ist nach obigem zu streichen; für J erhalten wir hingegen auch den 

Lautwert DAS (neben DI§), welchen weder RrüNNOW (s. Nr. 10057 IT.), 

noch Delitzsch in AL4 Nr. 270 gebucht haben. 

2) In p. 131, note 4. Daselbst liest man: »the Third or Elamite Dy¬ 

nasty«. Warum wird hier die Kassitendynastie ohne weiteres in eine cla- 

mitische umgewandclt? 
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Hul-za geradezu mit yalzi-lufla kombinieren; in Z. 17 Ut 

vielleicht von einer Deportation der Einwohner der er¬ 

oberten Städte Jdulza und Eriàa die Rede, womit die Nach¬ 

richt von der Verpflanzung assyrischer Untertanen nach 

yalzi-luflu im besten Einklang stünde.1 *) Direkt bezeugt 

sind nun Expeditionen Salmanassar’s in jene Gegenden 

durch die von Smith, Assy;. Discov. 248 ff. in Uebersetzung 

mitgeteilte Inschrift einer Votivschale (s. oben, S. 159), wo 

dieser Assyrerkönig als »Eroberer von.Niri, Eulumi 

.und Musrit bezeichnet wird. Niri dürfte = Nairi sein.'1) 

Col. I ist leider so verstümmelt, dass nur noch einige, 

inhaltlich ganz unbedeutende Zeilen leserlich sind. Col. II, 

gleichfalls schlecht erhalten, enthält einen Bericht über die 

Feldzüge Tiglathpileser’s 1. im Westen (Krieg mit den 

Muski, Eroberung von GargameS), über die wir schon 

durch die Prisma-Inschrift und die Annalenfragmente unter¬ 

richtet sind. Z. 20 wird ein Land v .-Xä <ÜT u«' 
(Mur)-kl (oder ki als Determinativ zu fassen?) erwähnt, 

das meines Wissens in den Keilinschriften sonst bisher 

nicht nachweisbar ist. 

Col. III. Hier weicht die englische Ausgabe von der 

oben erwähnten Edition Rost’s im einzelnen vielfach ab; 

die Diskrepanzen in den Lesungen betreffen hauptsächlich 

die verschiedenen in dieser Inschrift vorkommenden Orts¬ 

namen; ich hebe die nachstehenden gegenseitigen Abwei¬ 

chungen hervor3): Z. 6 ùl^f,.]-sa-a;i-di-e, Rost: (ilSa- 

I) Unklar bleibt nur 3 gu-la-ta; die Lesung gu und la nicht ganr 

sicher! Klwa *n B|oooa *u andern, und steckt dann in LA(?j- 

TA ein Wort wie »Leute«? Also: »3000 Kinwohner tuhrte er fort«? 

[2) Die neugefundene Steinlafelinschr. Salmanassar’s I. |s. oben S. 160I 

soll wichtige Nachrichten über die unter diesem Herrscher eilolgte Aus¬ 

breitung der assyrischen Macht nach Norden enthalten.] 

3) Der von den englischen Herausgebern gebotene Text wird im all¬ 

gemeinen auf die grössere Zuverlässigkeit Anspruch erheben dürfen, da doch 

bei den Beamten des Britischen Museums eine viel grössere, durch die tag- 

tägliche Handhabung von Keilschiifttafeln erworbene Uebung vorausrusetren 

ist, als bei jenen deutschen Assyrrologeii, die immer nur vorubeigehend auf 
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an-di\ Z. 7: ik-tal-du, Rost: tk-ta-Sad; Z. 9: wahrscheinlich 

ÀV/j(nicht Ku)-ia-ri\') Z. 1 1 : «mHusàbct* 1 2, Rost: /’/m a-fjn- 

tttrS; Z. 14: ’nLi-Sur-fa-/a-i,u-A-Sur, Rost: n*Li-Sur-fja-Ia-'^u- 

A-Sur.7) Dass in Z. 15 beim Namen MÈü-it-.-777 zwi¬ 

schen ü und ra ein Zeichen fehle, wie die Herausgeber be¬ 

merken, ist wenig wahrscheinlich; der nämliche Ort wird 

im Mon. Asurn. Rev. 53, 54 — auch hier, wie im Zerbr. 

Obel, als Stadt von Hanigalbat bezeichnet — erwähnt, und 

die Lesung Sû-ù-ra steht dort ganz sicher. Auch $üra 

(Suria) in Kirbu ist wahrscheinlich der gleiche Ort; s. da¬ 

zu oben, S. 183. Z. 16: <HHu-ul*-ea, Rost: 

Z. 18: àlMu-ra-ar-[. ... .7, Rost: ä!Mu-ra-Si-ri-. 

Das in Z. 21 als eine Ortschaft des Landes Arime 

(d. i. wohl sicher nichts anderes als im Gebiete der Ara- 

mäer) erwähnte Ma-ak-ri-si ist, was man bisher nicht be¬ 

merkt zu haben scheint, jedenfalls identisch mit Magarisi 

in Asurn. Ann. Ill, 3. Es begegnet auch in dem von Johns 

edierten Doomsday Book Nr. 2, II, 13 (-— K 8125 etc ): älMa- 

ak-ri-su. Nach der zitierten Stelle bei Asurn. lag Maga¬ 

risi östlich vom Habur, 1 Tagereise von Gar(SA)-dikanni 

— dieses bereits am linken Habur-Ufer — entfernt. Da 

nun Gar(Sa)-dikanni höchst wahrscheinlich in der heutigen 

Ruinenstätte‘Arbân (Tell‘Agäbe) zu suchen ist,3 * * *) so wird 

dadurch auch die Lokalität von Magarisi = Makrisu ziem- 

kürzere Zeit Originale in die Hände bekommen. Die von mir in ZA XIV, 

172 auf Grund der RosT’schen Edition gegebenen Emendationen der früheren 

Lesungen einschlägiger Ortsnamen bedürfen nach obigen Angaben also neuer¬ 

dings der Revision. 

1) Diese naheliegende Lesung vermutete ich schon in ZA XIII, 81. 

2) LiSur-sala-Aiur ist Personen-, nicht Ortsname, wie ich in ZA XIV, 

172 versehentlich angenommen hatte. 

3) Vgl. Hommkl, Gesch. Babyl. 557 ff. (im Anschluss an G. Smith, 

Hist, of Assyria p. 37). 'Arbân, bei den arabischen Geographen 'Arabftn 

(s. Järjflt s. v.) — Arabana der Notitia dignit. 36, 25. S. dazu meinen Ar¬ 

tikel Arabana in PAULV-Wissowa's Realmcyhlop. Suppt. 1. Heft, Sp. 115 

Vielleicht ist auch unter dem castellum quoddam Arabionis der (aus dem 

4. Jahrhundert stammenden) Disputatio Archelai 'Arbân zu verstehen; s. 

Nöldkkk, ZDMG 43, 541. 
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lieh yenau bestimmt. Die Tabula Peutingeriana (segment. 

XI, 4) verzeichnet auf der Route Tigubis—Hatris eine Sta¬ 

tion Magrus, welche vielleicht mit Magarisi identisch ist1 2) 

In Z. :i ist wahrscheinlich "'•*'[IJa-n zu lesen; Rost: 

màtA-ri\ in Z. 26 liegt der Landesname »‘*t Gu- ul-gu - li- 

1.1 vor. 

Col. IV. In dieser Kolumne bereitet namentlich die 

Deutung der verschiedenen in ihr als Jagdbeute erwähnten 

Tiere noch grosse Schwierigkeiten; wenn man «.lie Ueber- 

setzung des betreffenden Abschnittes in den AK A p. 141 ff. 

(von Z. 19 an) mit der 13 Jahre älteren Bearbeitung in 

KB I, 125 ff. vergleicht, gewahrt man nur einen recht un¬ 

bedeutenden Fortschritt in der Erklärung. 

Z. 3 wird nafjiru mit »dolphin« (s. auch In trod. p. LUI) 

übersetzt. Aus den Stellen, an denen der nafjiru erwähnt 

wird, ergibt sich nur so viel, dass man sich darunter ein 

grosses Meertier vorzustellen hat, dessen Zähne als will¬ 

kommene Beute geschätzt sind, also irgend eine riesig«* 

Fischart, vielleicht einen Hai oder auch einen Delphin; dass 

aber gerade der letztere gemeint sei, wie die Herausgeber 

ohne jedes Fragezeichen annehmen, lässt sich nicht be¬ 

weisen. 

Z. 4. Das noch unverständliche GUL-MES in ritnä- 

nipi GUL-MES Suturiite kommt auch im Berliner »Sargon- 

stein« col. III vor: 2 bitàti GUL-MES Sa nakaru u epi[su]\ 

s. noch col. IV, 23. Hier besitzt GUL-MES aber vielleicht 

eine andere Bedeutung als in der Stelle des Zerbr. Obel. ■') 

1) Schon Sachau, ZA XII, 44 erinnerte an die zwischen Magarisi und 

Magrus bestehende Namensahnlichkeit. Magrus hat aucli der Geograph von 

Ravenna ed. Binder und Parthey p. 81. 

2) Vgl. die Bearbeitung des Sargonsteines in Peiser’s Keilinschrijtl. 

Aktenstücke S. 12. Pkiser lässt GUL-MIiS unübersetzt; er verweist nur auf 

unsere Stelle im Zerbr. Obel. Nun ist GUL ein ganz gewöhnliches Ideo¬ 

gramm für abatu !s. Brunnow, Nr. 8**541; es liegt daher nahe zu lesen1 

bitiiti abtati ia nnidru u epiSu = »verfallene Häuser zum niederteissen und 

auf bauen (?)«. Diese Passung von GUI.-Miss wurde allerdings für den Zerbr. 

Obel, nicht passen. 



192 M. Streck 

Z. 14 — T 5 bat durch die Erwähnung des kakkab mcSrc 

bekanntlich umfangreiche Kommentare hervorgerufen. ') Es 

liegt mir fern, die knkkdb wrSrc-Frage, in welcher wohl 

immer noch nicht das letzte Wort gesprochen sein dürfte, 

hier aufzurollen. Ich will nur deswegen, weil die Heraus¬ 

geber der AK A I, 140 note 3 Jensen’s Identifikation dieses 

Fixsternes mit dem Antares registrieren, darauf hin weisen, 

dass Jensen selbst diese seine alte Auffassung verworfen 

hat und neuerdings an den Stern Beteigeuze im Orion 

denkt 7) 

Zu den in Z. 15—18 erwähnten Bergnamen möchte ich 

bemerken, dass der Rergname Ebifi auch Samsi-Adad IV, 4 

erwähnt wird1 2 3) und dass E-bi-tfj in der grossen Götterliste 

III R 66, col. II, 15; VII, 4 als Benennung eines Gottes 

vorkommt. Der Pizitta könnte mit dem Berg Pazata in 

den Inschriften Assurnasirpal’s identisch sein, eine Gleich¬ 

setzung, welche auch für die Lokalisierung des Nipur- 

Gebirges Wichtigkeit besässe.4) 

1) Die umfangreiche Literatur darüber findet man am vollständigsten bei 

Muss-Arnoi.T, Diction, p. fill verzeichnet. Interessant ist ein von SCHEU, 

mitgeteilter Text, die kleinste bekannte assyrische Inschrift, welche eine Be¬ 

schwörung des kakkab metre enthält; s. Recueil XX, 201 (note 39). 

2) Vgl. Zimmern in KAT3 409. Nach Hommel, Au/s. u. Abh. 419 

wäre der kakkab me!ré der Prokyon; Hommel’s (a. a. ü. 41S) Fassung von 

!uribfp)u Z. 14 als »’Sonnenbrand« erachte ich für nicht zutreffend ; dagegen 

sprechen die unmittelbar vorausgehenden Wörter kufsi, , welche eine 

ihnen ähnliche Bedeutung auch Uir !urib(p)u erwarten lassen, also etwa 

»Kälte«, wie Jensrn annimmt (kaum »Schnee«, wie die Herausgeber der 

AKA übersetzen); s. zuletzt dessen Bemerkung in KB VI, I, 449. Man 

beachte ferner noch it-ta-bak !û~ri-bu ~ »il déverse l'ouragan« in einem 

von SCHEIL, Recueil XVI, 33 (T. (Z. 7 und 9) edierten Beschwörungslextc 

gegen den Sturmwind. Fiir das mit luribu verwandte iurubbu = »l'ieber- 

schauer« sei noch die Stelle in CT XVII, 20, Z. 57: [Siif-ru-ttb-bu-u tima 

!äri ana Suiiti [ittatkan?] — »Fieberschauer hat jenen wie Sturmwind be¬ 

fallen^)« notiert. 

3) Diese für die Lokalisierung dieses Berges wichtige Stelle habe ich 

leider seinerzeit in ZA XIV, 165 übersehen (vgl. jetzt Bezold, Catalogue 

p. 2047 a). 

4) Uebcr die Lage des Berge* Nipur gedenke ich demnächst in dieser 
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Zu [ ]mi-di-niP1 Z. 23 vgl. man die von den Jagden 

Assurnasirpal’s erzählende Inschrift (s. AKA I, 201 ff ), wo 

die Herausgeber ur-tni-in-di-na-ai lesen; UR = knlbu ist 

als Determinativ vor dem Tiernamen aufzufassen und dieses 

UR wohl auch vor mt-di-ni zu ergänzen; EIE wird dann 

in T«< zu emendieren sein; mithin midi nt = mindina\ min- 

dina (mindanu) ist auch sonst als Name eines wilden Tieres 

bekannt; s. die Stellen bei Muss-Aknolt p 516. 

Bezüglich des in Z. 29 genannten nam-su-fjci verweisen 

die Herausgeber auf Introduction p. LUI, wo die Bedeu¬ 

tung »Krokodil« (arab. als wahrscheinlich hinge¬ 

stellt wird.1) Diese Erklärung bleibt nicht nur wahrschein¬ 

lich, sondern wird ganz sicher durch den Umstand, dass 

das assyrische Wort tum-su-ha, nicht ntim-su-fra gelesen 

werden muss, mithin sich eine Erklärung des gegenüber 

der arabischen Eorm auffälligen n erübrigt. Das Zeichen 

hat nämlich, was bisher, wie es scheint, nicht be¬ 

achtet wurde, auch den Lautwert lum (Dum), wie IIommki. 

in seinen Sumer. Lesest. S. 57 nachgewiesen hat. Dies er¬ 

gibt sich aus zwei Stellen des 3 spaltigen Vokabulars V R 

11/12, wo in col. I, 15 zu die Variante -ma 

bietet und ebenda, Z. 18 neusumerisches Sl-IB durch se¬ 

mitisch -y<T*^v, = dum-ku erklärt wird2): 

-EIT hü I -M* 
y.eitii hrtjt in den ausführlichen Nachträgen zu meinem Artikel in ZA XIII, 

57 ft- zu handeln. 

1) So zuerst von Hommkl, Geseh. Babyl. 533 erklärt; Beachte aber 

auch schon Schräder, KGF 255. Ebenso Lehmann, Zuei Hauptprobleme 

*09. Vgl. ferner I'EIsKR in OLZ IV, 296 — 7. 

=1 -M* vereinigt mithin die Laulwerte num und i/(t)um in ähn¬ 

licher Weise wie <~T = mm, tum, bei beiden Zeichen ist der Wert 

tum der seltenere. Nach Hommkl, Sumer. Hsest. 140 läge hier ein durch 

r vermittelter Uebergang von n in t vor. 
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Col. V, i. bit a-bu-sa-tc wird von den Herausgebern 

der AKA (ebenso wie von Delitzsch, HW 9) unübersetzt 

gelassen. Wegen hebr. C12K = »Krippe, Futtertrog« ver¬ 

mutete man vielfach auch in abusatu eine ähnliche Bedeu¬ 

tung; so schon Jensen, KB III, I, 142 (mit Vorbehalt) und 

Meissner, Suppl. 2: » Stall (?) « ; Zimmern in Gesenius-Buhl'-1 

s. v. C2N (s. auch KAT3 65o) »Futtertrog«. Dass nbusu 

etwa eine Bedeutung wie ».Stall« besitzen muss, lässt sich 

mit Sicherheit entnehmen aus V R 28, 83 — diese wich¬ 

tige Stelle wurde von Delitzsch nicht beachtet —, wo 

abusu als .Synonym von supuru, tarbasu erscheint. Die ur¬ 

sprüngliche Bedeutung dürfte zunächst »Trog, Krippe« 

sein; bit abusa te also eigentlich »Haus der Krippen« = 

Stallung. Der weibliche Berufsname Sä a-bu-sa-tc wird 

dann etwa »Stallmagd« sein.') 

V, 18. Der Steinname AT-BAR ist mir nur aus dieser 

Stelle bekannt. Muss-Arnolt, Dictionn. 128 führt als wei¬ 

tere Belegstelle V R 30e, 1 an; aber das dort genannte 

AT-BAR besitzt nicht das Determ. abnu\ es bleibt daher 

recht unwahrscheinlich, dass damit der AT-BAR-Stein ge¬ 

meint ist. Wenn Muss-Arnolt weiter den AT-BAR ohne 

weiteres dem abar, semitis. abam »Magnesit« (s. oben) 

gleichsetzt, in diesem Falle also dem Zeichen AT den 

Wert Ä (s. Brünnow, Nr. 4165a) gibt, so kann ich dazu 

nur bemerken, dass diese Gleichung möglicherweise richtig 

ist, aber sie ermangelt noch des erforderlichen Beweises. 

An unserer Stelle handelt es sich um die Verfertigung 

von Löwenfiguren aus AT-BAR-Stein; wenn AT-BAR = 

abaru, dann wäre das verwandte Material »Magnesit« ge¬ 

wesen (s. dazu oben, S. 176); dass man aber diesen zur 

1) Meissner fügt a. a. O. 2 zu den 2 Stellen, die Delitzsch, HW 

für abusAtf bietet, noch 2 weitere hinzu; in beiden der Sing. fern, abus(s)atu, 

welcher sich in der Bedeutung kaum von dem oben erwähnten abusu unter¬ 

scheiden wird, ln der zweiten Stelle bei Meissner (aus Bf.zold, Cat. 57*) 

passt am besten »Trog«: »wenn sein Haar seinen Kopf wie ein Trog 

[Meissner lässt hier abussatim unübersetzt] einfasst«. 



Itemerkungen zu »len “Annals of the kings of Assyria", I. 195 

Herstellung kolossaler Löwenfiguren an den Toreingängen 

eines Palastes gewählt hätte, dies erscheint mir /um min¬ 

desten sehr fraglich. 

Ls folgen dann in der englischen Ausgabe unter 

Nr. IX—XI (p. 152 —1.54) die uns schon durch frühere 

Publicationen bekannten kurzen Inschriften tier assyrischen 

Könige èamsi-Adad I.,1) Assur-bél-kala und Adadnirari II. 

XII. Assurnasirpal. 

Die ganze zweite, grössere Hälfte der AK A I nehmen 

die 15 Inschriften Assurnasirpal’s ein (p. 155 — 38t)). 

Von den unter Nr. I mitgeteilten 4 kurzen Backstein¬ 

inschriften werden Nr. 1 und 4 zum ersten Mal ediert, das 

Gleiche gilt von der 3zeiligen Inschrift Nr. 1 unter II. 

(2 Inschriften auf Tonschalen). 

In Nr. III erhalten wir die Inschrift auf einem dem 

Gotte Bel geweihten Altäre, die zuerst von Strong in 

JRAS 1 öq 1, p. 157 publiziert wurde.2) — Den Ausdruck 

mu-tia-ri-if fours à nt in Z. 1—2 übersetzen die Herausgeber: 

»who troubleth the hills«; sie akzeptieren also die Bedeu¬ 

tung, welche Delitzsch, HW 481 für narafu II, 1 (»Be¬ 

schwerde bereiten, belästigen«) annimmt. Jensen hat aber 

in KB VI, I, ,512 ff. es so gut wie sicher gemacht, dass 

uara(u nicht die von Delitzsch ihm beigelegte Bedeutung 

haben kann, vielmehr ein Synonym von pasafou und ufofou 

darstellt; nurtufu mithin: »zur Ruhe bringen, zur Untätig¬ 

keit zwingen«; unsere Stelle ist demnach so zu fassen: 

»welcher die Berge zur Ruhe bringt«. 

Nr. IV = III R 4, Nr. 8.j) Neu ist wieder die längere 

[1) Diesem Sam&i-Adad gehört möglicherweise auch eine der kürzlich 

in Kalât-Schergât neugefundenen Inschriften an; vgl. einstweilen Lehmann 

in Heitr. 1. alt. Gesch. IV, 11 3s. J 

2) Die Herausgeber der AK.A, welche sonst auf frühere Publikationen 

der Tezte in den Fussnoten hinzuweisen ptlegen, nehmen von der Edition 

SruoNii's keine Notiz. 

3J Auch übersetzt in KU I, 123. 
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Inschrift Nr. V (p. 162 — 7), welche von der Restauration 

des Tempels der IStar von Kidmuri berichtet. Ov. 25 ist 

die Rede von der Anfertigung- eines AN-DAN-(at) — 

»protecting image* der Istar. Ich glaube, dass man hier 

ruhig lamasat, stat. constr. von lamastu lesen darf. Auch 

AN-DAN in Sanh. Konst. 80 und Asarh. V, 52 wird = 

lamastu sein.') 

Das in der Fluchformel am Schlüsse dieser Inschrift 

in Rev. Z. 17 erwähnte bit ki-li übersetzen die Heraus¬ 

geber mit »dungeon*. Delitzsch nimmt in seinem HW 328 

die Bedeutung »Gefängnis« für bit-kili an für I R 27, Nr. 2, 

26 und 69 (= AKA I, 247, Z. 38 und 250, Z. 69); an diesen 

Stellen gibt die Uebersetzung mit »Gefängnis« einen be¬ 

friedigenden Sinn. Dass ein König die Möglichkeit er¬ 

wägt, es möchte einer seiner Nachfolger den von ihm er¬ 

bauten Palast in ein Gefängnis umwandeln, und daher auch 

diese Eventualität in der Fluchformel ins Auge fasst, dies 

lässt sich begreifen. Aber der Gedanke, dass vielleicht 

auch eine Bauurkunde von einem späteren Könige gerade 

in einem Gefängnis aufbewahrt werden könnte, ist doch 

zu sonderbar, als dass man ihn in der Muchformel er¬ 

warten darf. Hier wird bit-kili nichts anderes bedeuten 

als »obskurer Platz« (eigentl. »Ort der Zurückhaltung*), 

eine Stelle, wo niemand die Bauinschrift beachtet oder be¬ 

merkt; bit-kili entspricht hier genau dem sonst in diesen 

Fluchformeln vorkommenden bit rklifi, aiar là am à ri. Vgl. 

ferner das in der Stele des Bcl-barrân-bêl-u$ur (Recueil 

XVI, 176 ff.) Z. 24 in der Fluchformel begegnende bit a-sa- 

ki; Scheil, a. a. O. 181 meint, dass asaki nur zu der Wurzel 

1) Dki.itzsch, HW 381 erklärt die Lesung von AN-DAN{KAL) als 

noch ungewiss. Die Vermutung, dass der bekannte Dämonenname /.<?- 

mas(lar)-tu im Grunde ein Feminin zu lamassu darstelle, wird hinfällig, 

falls mit F. Pk.RLFS (OLZ VI, 245) in dem bisher unbefriedigend erklärten 

Threni IV, 10 der Name der I-nbartu’s vorläge, womit auch die 

Frage nach der Lesung dieser Dämonenbenennung beantwortet wäre. 
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TjwTl = »dunkel werden« gestellt werden könne;1) wir er¬ 

halten dadurch in bit asàki wieder einen bit tkliti bezw. 

bit-kili Bedeutungs-parallelen Ausdruck. 

Nr. VI (p. 167 — 17b) bildet die Inschrift vom Tempel 

der Gottheit Mafiir in Imgur-bêl oder die sogen. Balawat- 

Inschrift. Der Gott Ala-bir oder Ala-Sar(sar) ist mir ausser¬ 

dem nur noch aus IV R- 59, Nr. 2, 24 b bekannt, wo er 

der Gott der Träume genannt wird; es heisst dort: ‘tujlfa- 

Ijir Hu Sa Sunàte itia rt'S-ia lii ittaSkau(an) = »der Gott 

Mabir, der Gott der Träume, möge sich auf mein Haupt 

setzen«. MA-yiR dient daher geradezu als ideographi¬ 

sche Schreibung- von assyr. Suttu »Traum«; so IV RJ 22, 

Nr. 2, Z. 0/7 und IV R* 24, 48/49 a. 

Nr. VII und VIII (p. 173 —188) werden hier zum ersten 

Mal publiziert; beide Inschriften (die erstere sehr kurz) 

geben ein Resumé über die Feldzüge des Assyrerkönigs. 

Inhaltlich bieten sie, den Annalen gegenüber, nichts Neues. 

Das auffällige viu-ü-Sam-kit in Nr. VIII, Rev. 1, das auch 

Ann. I, 7 wiederkehrt, kann nur auf einem Irrtum des assy¬ 

rischen dupsar beruhen, der aus Versehen Ü doppelt schrieb. 

Nr. IX enthält die Inschrift auf den kolossalen Löwen 

und Stieren; col III, 16 ff. entspricht inhaltlich der Inschrift 

Layakd, pl. 43—45 (sogen. ö2 zeiligo Inschrift); der Ab¬ 

schnitt p. 201, Z. 17 ff. = Lay. 44, 13 ff. wurde, was von 

den Herausgebern hätte bemerkt werden können, in KB 

I, 124 ff. übersetzt. 

Zu ur-vii-in-di-na-aS in Z. 35 vgl. man oben meine Be¬ 

merkung auf S. 193. 

Nr. X, Inschrift auf einem Löwen, deckt sich in der 

ersten Hälfte mit dem Text eines II R 66, 1 ff. edierten 

Duplikates. 

Nr. XI, die Inschrift, welche vom Ninib-Tempel in 

Kalhu spricht, ist wieder ein zum ersten Mal veröffent¬ 

lichter Text. 

1) Meissner, Suppt. 12 pbt bit usait durch »Kellerl.'j« wieder. 
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Nr. XII bildet die sogen. Standard-Inschrift, welche 

uns bekanntlich in zahlreichen Exemplaren erhalten ist. 

Die Herausgeber legen in ihrer Ausgabe das den längsten 

Text aufweisende Exemplar zu Grunde und notieren die 

bemerkenswerten Varianten der übrigen. 

Nr. XIII (p. 222—242), der Monolith von Kurkh. Iler- 

vorheben möchte ich, dass Rev. 42 der Name des Bruders 

des Bur-ramänu von Bît-Zamâni nicht Ar-tc-a-nu lautet, 

wie bisher auf Grund von III R 6 angenommen wurde, 

sondern I-la-a-nu = I-la-ni Ann. Ill, 105.') Rev. 50 wird 

al-ku durch »service(?)< übersetzt.1 2) Dieses alku wird wohl 

identisch sein mit i/ktt, welches zunächst ganz allgemein 

»Verpflichtung« (so im altbabylonischen Gesetz, vgl. Meissner, 

Snppl. 7), dann speziell »Steuer« bedeutet; bibl.-aram. 

— »Steuer« (Elzra 4, 13) = alku {ilku) ist wahrscheinlich 

für ein babylonisches Lehnwort zu halten.3) Die Bedeu¬ 

tungen »Befehl, Herrschaft, Botmässigkeit«, die Delitzsch 

im HW 70 für ilku annimmt, lassen sich nicht aufrecht 

erhalten. Beachtenswert erscheint noch die Lesung Ha- 

ni-gal-bat in Rev. 53 gegenüber Ha-ma-nu in III R 6; da¬ 

zu stimmt auch der Zerbr. Obel. Tiglathpil. col. III, 15. Zu 

letzterer Stelle vgl. man meine Bemerkung oben, S. 190. 

1) Durch diese Lesung der Monolith-Stelle werden natürlich meine 

Bemerkungen über Arteanu und 11 ani in ZA XIII, 71 * * hinfällig. 

2) Priser emendiert in KB 1, 92 das al-ku des Originals ohne wei¬ 

teres in al-lu, eine Korrektur, die bei der Aehnlichkeit der Zeichen LU 

und KU naheliegt, aber meines Frachten* unnötig ist; allu wird ebenda 

mit »Abgabe« übersetzt, was die Bedeutung von alku, aber sicher nicht 

diejenige von allu ist. Wie hier im Monol. alku unmittelbar vor kudurru 

steht, so z, B. K 1349, 31 ; 33 (= Winckler, Samml. v. Kfilschriftte.xt. 

II, p. 1) il-ku vor dupUkku, dem Synonym, von kudurru, wo natürlich auch 

eine Acnderung des ilku wegen des sonst begegnenden allu dupUkku nicht 

zulässig erscheint. 

3) Zu ilku — »Steuer« — Wörter schon von Schradrr, 

ZDMG 28, 128 gleichgesetzt) vgl. WiNCKLRR, forsch. II, 463; s. auch KAT8 

651. Mkissnf.R, Supp!. 7 vermutet, dass das ilku der neubabylonischen Kon¬ 

trakte etwa durch »Kurs« wiederzugeben sei. 
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1* ür i,u*rGfR-XUX-XA — kiuiannu und gut-pi-si (bride 

Rev. 19) vgl. man meine Bemerkungen zu Asurn. An 11, 1 1 

bezw. 11, 92. 

Nr. XIV, die Inschrift des. grossen Monolith, p. 242 

bis 253. Cul 1, 12 ff. sowie col. Il — IV desselben, welche 

sich mit dem Wortlaut der Annalen (col. 1, 18 b tf) decken, 

haben die Herausgeber nicht besonders publiziert; sie ha¬ 

ben aber die bemerkenswerten Varianten, welche diese In¬ 

schritt gegenüber dem 1 exte der Annalen aulweist, in der 

Ausgabe der letzteren in h ussnoten vermerkt. In diesem 

lexte bereitet Cul. V dem Verständnisse noch manche 

Schwierigkeiten, die noch nicht all»1 zu beheben sind. 

Das col. V, i0 erwähnte iisit/iit-1 lolz, das lür die Pa¬ 

lasttore verwendet wurde, muss wegen uratn. NiT'J'X') wohl 

eine Zedernart bedeuten. Zu den Stellen, die Dia.ii/scn, 

11W 144 und Mi ss-Aknoi.t, Dictioun. 114 für dieses \\rort 

geben, füge noch Gudea B, col. V, 50 : s‘KSA( l )- KU gal- 

gala = aSiifji iabüti\ es folgt (Z. 57) s'Hu-lu-bu-um — »Tu- 

lubu-Bäume«, nach Jensen = syr. p—.=? »platanus orien- 

talis« (s. Payne-Smixh, Thesaur. 1,905).-) 

Recht dunkel und noch keineswegs befriedigend er¬ 

klärt ist col. V, Z. 38—39: ina la-ma-a-ri it mu-Sh-u u la 

ki-lim la us-kar-iua-si\ die Herausgeber der AKA lesen 

tür ki-lim ki-Si, wodurch aber der Sinn der Stelle um nichts 

klarer wird; man wird wohl besser ki-lim wählen und 

dieses zur Wurzel NitC stellen; la-ma-a-ri übersetzen die 

Herausgeber durch »in darkness«, betrachten also la-ma- 

a-n als eine Zusammenrückung là aman (»das Nichtsehen«), 

was offenbar besser passt als Deliizsch’s là màn »Nicht- 

i| Die Zu>ammensle))ung von a'üiiu und Mn'w'X fühlt von Jensen 

uml Mussner her, s. KB ill, 1, 35. 

2) S. üko< KhLMANN’s Isx.1yr.71, t ul nimm fehlt (weil in einem su¬ 

merischen l exte Vorkammern!) in Ül Lt l/sCH's 11 \V und MeI'snkk’s Suppl. 

Eur weni^ wahrscheinlich halte ich WlNCkLKks Meinung ls. J'orsch, il, y>')\ 

dass tulubum hei Guilca = hehr. r)s"’|, was nielit »Dur limine», sondern 

»Schindel« bedtule. 

ZeiUchr. f. A»tyriuloi{ie, XVIII 14 
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Sendung«. Dblitzsch’s Fassung dieser Stelle lautet'): »er 

soll den Palast nicht zerstören ohne Sendung (Befehl) oder 

Erlaubnis oder Nicht-Verbot« d. h. »ohne Befehl oder aus¬ 

drückliche oder stillschweigende Erlaubnis«. Das Unbe¬ 

friedigende dieser Erklärung leuchtet ohne weiteres ein. 

Die Herausgeber der AK A bieten »in darkness and soli¬ 

tude and without.) lie shall not destroy it«.J) 

Ich möchte, mit allem Vorbehalte, folgende Version 

vorschlagen: »er (ein künftiger König) möge ihn (tien Pa¬ 

last) nicht ruinieren durch Nicht-Ansehen, durch Verlassen 

und durch Nicht-Absperren« d. h. er soll ihn nicht dem 

Verfall überliefern dadurch, dass er sich nicht um ihn 

kümmert, ihn nicht bewohnt und ihn nicht schützt (oder 

ihn profaniert?)') 

Z. 52. in a G [S-KI-Su ln-iat-li-mu wird übersetzt durch 

»into his control (?) may they entrust«. Das den Heraus¬ 

gebern unverständlich gebliebene Glé-KD) ist zu lesen 

isku (iS kn); es liegt also das bekannte Wort für »Eigentum« 

vor. Schon Delitzsch hat in seinem HW 147 (was die 

Herausgeber, welche im allgemeinen getreulich die Erklä¬ 

rungen Dki.itzsch’s akzeptieren, nicht bemerkt zu haben 

scheinen) die Stelle richtig aufgefasst: »die vier Welt¬ 

gegenden mögen sie in seinen Besitz geben« oder »ihm 

als Anteil geben«. 

1) Delitzsch, HW 380 (s. v. mAru) und 291 («. v. fiartnntu). 

2) Hier wird h'-ti unübersclzt gelassen. 

3) Pfisfr's Ucbersetzung des schwierigen Passus in KB I, 119 will 

jedenfalls auch nur als ein Versuch beurteilt werden. 

4) Zu inu h1 kititn vielleicht w/V zu supplicren! Gemeint ist wohl 

die Prcisgelning der ursprünglichen Bestimmung des Palastes als Residenz 

dadurch, dass man ihn, wie es Z. 35 ff. heisst, in ein Schatzhaus oder in 

ein Gefängnis umwandelt, also profanieit, für die Zwecke der Untertanen 

öffnet. 

5) Die Wiedergabe durch »conlroll (?)« lehnt sich offenbar an Pejsf.r's 

»Szepter« an Is. KB I, I2ll; 1’EisFR kann natürlich daraus, dass er in seiner 

schon aus dem Jahre 1SS8 herrührenden Ucbersetzung den Sinn der frag¬ 

lichen Stelle verkannte, kein Vorwurf gemacht werden. 
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Z. 7S—79. Der Sinn dieser Zeilen, welche übrigens 

nicht leicht missverstanden werden konnten, ist bei den 

Herausgebern richtig erfasst: »zerstöre dieses liild, nach 

den daraufstehenden Worten (der Inschrift) wird nicht ge¬ 

handelt (d. h. man kümmert sich nicht darum)«. Wie Peiskk 

(KB 1, 121 ) dazu kam, $almu als »l’eind« zu übersetzen 

und sich dadurch den Weg zum Verständnis der Stelle 

selbst zu versperren, bleibt mir rätselhaft. 

(Schluss folgt.) 

4 
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Zur Erklärung des Hammurabi-Codex. 

Der rid siib?. 

Vron S. Daiches. 

Im Codex Hammurabi’s findet sich eine Gruppe von 

Gesetzen, die sich auf eine Klasse von Menschen beziehen, 

welche M/R-US genannt werden. 

Trotzdem 16 Paragraphen (§§ 26—41) von dem M1R- 

US, seinen Diensten, seinen Lehensverhältnissen, seinen 

etwaigen Vergehungen u. s. f. handeln und trotzdem der 

MIR-US sich auch in den anderen Urkunden aus der Zeit 

Hammurabi’s findet (wie in den Briefen Hammurabi’s an 

Sin-idinnam') und den in den Cuneiform lexts’) edierten 

Urkunden), wissen wir über das eigentliche Wesen des 

M/R-US noch nichts Bestimmtes. 

King1 2 3 4 5) hat (nach Bhünnow, Classified List, No. 6q6o) 

die beiden Zeichen MIR-US (oder UKUS) ridii io filin' ge¬ 

lesen, was nach ihm »a captain of tmops or a driver of 

slaves« bedeuten würde. Das letztere hält er für richtiger, 

Delitzsch,1) der BARA-US'') liest, schliesst sich in der 

1) IIcrausgcgeben von L. W. Kino, The letters and Inscriptions of 

IJammurabi, 3 Volumes, 180S —IQOO, und G. Nagel in HA I 4 

2) Cuneiform Texts from Bab\Ionian Tablets, C~'c., in the British Mu¬ 

seum, London, 1890 (T. 

3) Op eit., Vol. Ill, p. 99 n. 5. 

4) HA IV* S. 485. 

5) Zur Lesung BARA- t'S bezw. MIR-1 '.*? vgl. meine Dissertation Alt- 

hahyIonische Rechtsurkunden aus der /eit der IJammurabi-Dynastie (Leipiig 
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Lesung* rii/il id $db? King an und erblickt in diesem Aus¬ 

druck jedenfalls die Bezeichnung für ein »militärisches 

Amt«.1) 

Den Briefen selbst lässt sich, wie ich glaube, fol¬ 

gendes entnehmen: i. rid/7 id $db? (oder rid $db?) war ein 

Mann, der dem Staate gewisse Dienste leisten musste 

(vgl. Nr. jo1)). 2. Zum r/t//?-Dienste wurde man ausgehoben 

(vgl. Nr. i, Z. 28 und Nr. 43, Z. 30’))- Zu diesem Zwecke 

gab es Beamte, die die Listen (der Tauglichen?, vgl. Nr. 43, 

Z. 7 und s. die Uebersetzung von Nagel z. Stelle) führten 

und die Aushebung besorgten (vgl. Nr. 1, Z. 10, 19 und 

Nr. 3, Z. io4)). Der Dienst eines rid $dbf war also ein 

Zwangsdienst. 3. Gewisse Klassen ».1er Bevölkerung 

waren vom ridü-Dienste frei (vergl. Nr. 1, Nr. 3, Nr. ’O, 

Nr. 43 l)). 

Im Codex begegnet uns der MIR-US zum ersten Mal 

in § 20, wo Sc 11 eil gleichfalls rid sdbz liest und »officier« 

Hinrichs, 1903) S. 48. Nach dem dort Bemerkten ware im Codex MIR-US 

und in den Cuneiform Texts (wie auch in den Briefen llammui sin’s) RATA¬ 

L'S zu lesen. 

1) Vgl. übrigens schon Delitzsch, BA lVt S. 85; s. auch Meissner, 

BA 1114 S. 497. Es handelt sich dort bekanntlich um assyrische Kopien 

verschiedener altbabylonischer Gesetze, die uns jetzt im Codex Hammurabi’s 

vorliegen. Uebrigens ist dort klar MIR-US geschrieben (vgl. die Kopie 

von K. 4223 aui S. 505, wo sich .MIR- US viermal findet); s. die vorhergeh¬ 

ende Note. 

2) S. King, op. cit., Vol. 111, [>.07 und Nagel, 1. c., p. 405. 

3/ S. King, op. cit., Vol. Ill, pp. 103— 104 und pp 105—10O; Nagel, 

\. c„ p. 437 und p. 472. 

4) Eür Nr. 3 s. King, 1 c, p 101 und Nagel, 1. c., p. 439. 

5) Kur Nr. 26 s. King, 1. c , p. 98 und Nagel, l. c., p. 45b. — In 

allen diesen Biielen ordnet flammuiabi selbst die Wiederfreilassung der 

widerrechtlich zum rn/M-Dienste Eingezogenen an. In Nr 43 weist er so¬ 

gar den Sin-idiunam wegen seines Ucbeigrifics etwas barsch zurecht, indem 

er ihm sagt: a-ia-tum an-ni-tum la te-pu-Ui ù-ul na-ta-a-at »diese Sache, 

welche du gemacht hast, ist nicht recht« (s Nagel z. St.). King lp. 107) 

übersetzt: »This thing which thou hast done is ol no avail«, was aber 

nicht zutreffend zu sein scheint. Vgl. dazu Delitzsch, HA IV S. 498. 
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übersetzt.') Wincklkr1 2 3 4 5 6) übersetzt »Hauptmann*; Johns’): 

»ganger*. Alle diese Uebersptzungen, besonders die zwei 

ersteren, tragen einen etwas unbestimmten Charakter. 

In $ 26 wird uns von einem rid $äbc erzählt, der »in 

ein königliches Unternehmen« [a-na jjar-ra-an iar-rt-ivt) 

zu gehen hatte und der die Todesstrafe erlitt, wenn er 

sich seinem Dienste dadurch entzog, dass er einen anderen 

(einen Mietling) an seiner Statt schickte.') In §§ 27 — 32 

ist die Rede von verschiedenen Eventualitäten betreffs 

seiner Lehensgüter. Wir erfahren dabei, dass ein rid säb? 

für seine Dienste Feld, Garten und Haus bekam; dass, 

falls er durch Unglück seinem Dienste entzogen war und 

inzwischen Feld und Garten einem andern übergeben wur¬ 

den (mitsamt dem Dienste) und er nachher zurückkam, er 

Feld und Garten zurückerhielt und seinen Dienst wieder 

übernahm (§ 27); dass diese Lehensgüter bald ganz bald 

teilweise zu seinem Sohne resp. zu dessen Mutter über¬ 

gingen (£§ 28 und 20); dass er, wenn er 3 Jahre vom 

Dienste ferngeblieben war/) Feld, Garten und Haus, das 

ein anderer inzwischen in Besitz genommen (und den Dienst 

mit übernommen) hatte, nicht mehr zurückbekommen konnte 

(§ 30)/’) es aber wohl zurückerhielt, wenn er blos ein Jahr 

1) Delegation en Perse. Mémoires. Tome IV. Textes elamites• sémi¬ 

tiques. 2''mc série. Paris 1902. 

2) Dir Gesetze Hammurabis (Leipzig 1902), S. 13 u ö. 

3) The Ohiest Code of fairs in the World (Kdinburgh 1903! p. 7 **. ö. 

Vgl. auch American fort mal of Sem. fang. 1903, p. 171 (T. — Die Aus¬ 

gabe von Kohlkr und Priser ist mir leider nicht zugänglich. 

4) Die harte Strafe wohl wegen der Unterschiebung; s. für son¬ 

stige Dienstentziehung § 30. 

5) Das ist doch wohl gemeint mit ekla-iü // kirâ-fû ù bita-Ui i-na fa-ni 

H-ki-im id-di-ma (Reet., f ol. X, Zz. 53 — 55). Denn wenn es sich blos um 

die Vernachlässigung seiner Feld- und Hausarbeit handeln würde, so wäre 

es nicht einzusehen, warum er das Recht auf sein Lehen verliert. Vgl. auch 

«len Schluss des Paragraphen: !ä if-fa-ab-tu-ma i-h-ik-iû it-ta-al-ku Ui-tu a 

i-H-la-tik (Col. XI, 'ft. 1 —4). S auch unten S. 213 (zu ina fäni il hm). 

6) In §§ 27, 2S und 29, wo von seinem unfreiwilligen Wegbleiben die 

Rede ist, wird das Haus (bitu) nicht erwähnt, weil dieses doch jedenfalls 
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weg- war (£ 31); dass er, wenn er gefangen wurde und in 

seinem Hause keine Mittel zur Auslösung da waren, vom 

(ielde der Stadt oder des Staates ausgelöst werden musste 

und dass seine Lehensgüter zu diesem /wecke nicht ver¬ 

kauft werden durften (£ 3’ )• îî 34 beugt Misshandlungen 

vor, denen der rid $abi von Seiten seiner Vorgesetzten 

ausgesetzt werden könnte. Da Kt u. A. von einer Gabe 

die Rede, die der König dein nd fübi gegeben hat [ki- 

is-ti Sar-ru-um ja-]na ml $nbt id-di-nu il-te-ki\ Col. XI, 

Zz. 5^ — bi), 35 erzählt uns, dass die Rinder und Schafe, 

die der König dein rnl $äb? gegeben hatte,') unveräusser¬ 

lich waren und dass der eventuelle Käufer sein Geld ver¬ 

lor. Ebenso durfte der nd sab? Feld, Garten und Haus 

nicht verkaufen. Wenn jemand sie dennoch kaufte, war 

der Kauf ungiltig und das bezahlte field verlöre n (SS 30 

und 37). Ebenso konnte er sie seiner Frau und seiner 

Tochter nicht verschreiben wie auch für seine Schuld nicht 

abgeben ($38). Hingegen konnte er beides wohl tun mit 

seinen Gütern, die er selbst gekauft hatte und die somit 

sein vollständiges Eigentum waren (Jj 31;). Auch eintauschen 

lür andere Werte durfte er sie nicht. Wer mit ihm denn- 

noch tauschte, der verlor seinen gegebenen Gegenwert 

(§ 41; so die einzig richtige Fassung des Paragraphen2)). ’) 

vun seiner Krau und seinen Kindern bewohnt war, denen es, wie es scheint, 

ohne jede Einschränkung überlassen wurde. 

1) Das waren wohl Exlrageschenke, die der König dem rid fal>ê gab 

für besonders gute Leistungen; vgl. das oben erwähnte liUtt, das sicher 

»ein (jeschenk«, nicht etwa »Lohn, Solda bedeutet (Scheu, übersetzt sogar 

durch »la sollte«; hingegen WiNChLKk : »ticschenk« und JuHNS: »gilt4), 

obwohl ktUu auch »Lohn« bedeuten kann (vgl. § 228, Verso, Col. XIX, 

Z. 62h Das gewöhnliche Wort für »Lohn« ist aber doch iJu (vgl. § 224, 

Verso, Col. XIX, Z. 27) 

2) Johns; vgl. auch seine Bemerkungen im Am. Jourti. oj Sem. Lang. 
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31 § 40, der oben nicht erwähnt ist, spricht nicht vom nd fitbe (so 

Schul; auch WiNCKLKlt), sondern von einem T und einem 

H-ku-um a-ju-um, die gleichfalls Beamte sind. Dass plötzlich von einer an- 
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Aus dem Codex ergibt sich nunmehr für die Cha¬ 

rakteristik des rui säbt kur/, folgendes: i. Der nd s<lbf 

deren Benmtenklasse die Rede ist, darf nicht auffallen. Vgl. § 33, wo auf 

einmal vom J'A-l'A und .\l - 7l’R «lie Rede ist, oder $ 37, wo ganz up- 

vermittelt dei nti-ii hiltim als dritter im Hunde (zu rid fahê und ha" im) er¬ 

scheint und Ids zuletzt 1$ 41) bleibt. Dass die Fassung att// DAM-KAR 

schwierig ist, wird SCHKIL selbst zugehen. Auch i-t der Sinn «les ganzen 

Paragraphen in der ScHFli.'-chen Fassung sehr unbefriedigt nd. WiNCKLKR 

kommt der richtigen Erklärung naher, wenn er ilkum ahum mit »einen an¬ 

deren Staatsbeamten« übersetzt und hierzu bemerkt: »Die Geschäftsleute 

sind königliche Beamte«. Nur ist hier nicht davon die Rede, «lass der rid 

sähe seine Güter an den DAM-KAR und den ilkum ahum verkaufen darf 

(so WiNCKLKR), sondern davon, «lass der DA.)f-KAR und ilkum ahum es 

tun dürfen. In diesem '■önne übersetzt auch Johns, «lessen Fassung «lie 

richtige ist. Nur dürfte, glaube ich, »votary« zu streichen sein, «la hier 

eine »votary« sehr schlecht hineinpasst. Auch finden wir im Code* die 

»votary« entweder gepaart mit noch anderen Tempelfrauen (vgl. §§ '78. 179. 

180, 181) oder mit der Apposition eitles G<rttesnamens (vgl. Ç 182'. Viel¬ 

mehr dürfte als zu DAM-K AR gehörig aufzufassen sein. Das aber 

scheint festzustehen, dass § 40 als Paragraph für sich zu fassen ist. F'r gibt auch 

nur dann einen Sinn. Die Ideenassoziation ist irn Codex verschiedener 

Natur und ileshalb sind auch die Uebergänge, Anknüpfungen und Einschal¬ 

tungen zuweih-n etwas seltsam. 

DAM- KAR, bekannt als bleogramm für »Kaufmann, Händler« etc., 

mit dem Vorzeichen ►► T, bietet nun gar keine Schwierigkeit. Fr kann 

sehr wohl ein »Händler« oder »Agent« in Staatsdiensten sein. Aber auch 

ilkum ahum dürfte sich als Bezeichnung für eine bestimmte Art von Be¬ 

amten erweisen lassen. In Nr 26 «1er Biiefe Hammurabi’s an Sin-idinnam 

lesen wir in 7z. Q—It: J I-uu-üh-sa-mar a-na ridütr 'a fiih? ù il-ki-im <1- 

hi-i-im um-ta-al-liAü-nu-ti. King (1. c., p. 00) übersetzt »(The KADUR 

etc.) hath Inuhsamar handed over unto the riilflti and ‘unto different control’«. 

Nagf.L (1. c., p. 436': »1 Meine Leibeigenen? etc.) hat Inuhsamar für die 

Truppenführer und zu sonstigem Dienst überwiesen bekommen«. Wenn 

auch NaGRL mit seiner Hebet Setzung den Sinn besser trifft, so i-t doch die 

Zusammenstellung von »für die Truppenführer« (nicht etwa »für den Truppen¬ 

führer d i e n s l« ) und »zu sonstigem Dienste« etwas seltsam. Nehmen wir 

nun «liese beiilen Stellen (in § 40 des Codex und in 7,. 10 von Nr. 26 der 

Briefe Hammurabi’s) zusammen, so dürfen wir, glaube ich, ohne weiteres 

behaupten, «lass ilkum ahum die Bezeichnung für eine Art von Beamten ist 

Tohns’ »foreign sojourner« ( 77/e Oldest Code of Lavs, p. 10) ist sehr wohl 
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war ein Mann im Dienste des Staates (vgl. auch oben, 

S. 203, Punkt 1). 2. Kr erhielt als Lehen Feld, Garten und 

Haus und zuweilen ein Extrageschenk, etwa bestehend 

aus Rindern und Schalen. 3. Wenn er sich dem Dienste 

entzog" und einen anderen Mann (Mietling) an seiner Statt 

schickte, wurde er getötet. 4. Wenn er seinem Dienste 

fernblieb, nahmen andere l.eute von seinen Lehensgütern 

Besitz (indem sie auch den Dienst übernahmen). Nach 

einem Jahre konnte er zu seinem Dienste und zu seinen 

Gütern zurückkehren, nach drei Jahren nicht mehr.1) 

5. Wenn er gefangen genommen wurde, musste er aus¬ 

gelöst werden. 0. Fr durfte von seinen Vorgesetzten 

nicht misshandelt werden. 7. Alles, was er vom Staate 

bekam, sei es als Lehen oder als Geschenk (Feld, Garten, 

Haus, Rinder, Schafe), war unveräusserlich. 8. Der Sohn 

konnte in den Dienst des Vaters treten und die Güter be¬ 

halten. 9. Wenn der Sohn klein war (und der Vater ge¬ 

fangen war), bekam die Mutter ein Drittel von Feld und 

Garten und erzog den Sohn. 

Aber sowohl nach den Hrgebnissen aus den Briefen 

Hammurabi’s wie nach denen aus dem Codex sind wir 

von einer wirklichen Kenntnis des Wesens des rid sab? fern. 

Eine Urkunde, die sich in dem b. Bande der Cunei¬ 

form Texts findet, dürfte nun vielleicht da/u angetan sein, 

etwas Licht auf den rid $äbi zu werfen. 

Wir wollen zuerst den ganzen Text in Transkription 

und Uebersetzung geben und dann die weiteren Erörte¬ 

rungen folgen lassen.1) 

möglich. Sowohl die Stelle im Briefe (wo nur noch der Singular merk¬ 

würdig wirre) wie auch Konstruktion und Inhalt von § 40 wären dann ei klärt. 

1) S. über den Unleischied zwischen l'unki 4 und 3 oben, S. 204, 

Anm. 4. 

2) Durch Herrn Dr. Pinches freundliche aufmerksam gemacht, linde 

ich ltn Januarhefte des Joutn. of tin Koval Asiatic Soi it tv 1899 eine von 

ihm gegebene Iranskript ion und Ucbcrset/.ung des textes, von riet ich aber 

viellach abweiche, was auch nicht verwundern darf, wenn man bedenkt, dass 
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Bu. Ql — 5—Q, -} IQ (CT VI 2Q). 

' J Arad-'1"Pu-nè-ne 2 id Pir-Iji-i/i-ii/ be-el-iit 1 a-na 

AS-nnn-na a-na t'\, man? has pain A id-di-nu-in s in (tu >*<»"' 

i-na li-ib-bi Ai-nun-na-ki r' bc-lu-tam il-li-ik-ma 7 a-na Pab- 

ili*»’ it-ta-bi-tu s T Sin-mu-iA-Iint ü t!u Marduk-Ia-ina-za-iü 

A-KAR0 J Arad-'âtPu-nc-nê iz-zu-u-ma lo ki-a-am ik- 

bu-ium " ntn-ma-iü-nu-tna 12 el-li-ta ab-bu-ut-ta-ka ,J gu- 

ul-lu-ba-at ta-al-la-ak i-na PARA-USmrl M y Arad-ituPu- 

ni'-nc iû-û ki-a-am i-pu-ul um-ib-ü-ma i-na PARA- 

USm,s n ul a-al-la-ak '* il-ka ià bit a-bi-ia 10 a-al-la-ak 

20 y Li - bi-itRa win tin UR a in nnl n-lu-zi-ru in 21 u Jb-ni- 

HnRamtitän a/j-fru-in 22 MU l,uMarduk ù Am-mi-di-ta-na 

LUGAL-E 2! IX-RAD-DE-E-MES 2' a-na Arad-H'‘Bu-ne¬ 

ue a-fai-iu-nu 25 a-na n-iû-tim la ra-ga-mi 26 y Arad-,IuPu¬ 

ne- ne a-di ba-al-tu(r) 27 it ti ah-Iji-iU 2* i-Pk bit a-bi-iit-nu 

20 i-il-la-ak. 

10 tnaliar A-ve-il-'^Rainnian akil Mar-tu 

11 tna/jar Ilu-bi-iä mar <!'<Sin-i-din-nant. 

,2 arahSÜ- KUL - XA Û111U Jjtam V> ,]/£/ Am - Uli-dt- 

ta-na LUGAL-E AD-Gl-A GU-LA iluSantal >1»Marduk 

* BI-DA. 

Uebersetzung: 

Arad-Bunene, den Pirbi-ilisu. sein Herr, nach ASnunna 

für 1 Minen Silber verkauft hatte, s hat 5 Jahre in AS- 

nunnaki die Dienste (des Herrn, des Königs?) verrichtet 

(und) floh (dann) nach Babylon. Sin-mu$alim und Marduk- 

lamazasu, die Aufseher (?), ergriffen (?) ihn IO und sprachen 

also zu ihm: »Hin helles Merkmal ist dir eingeprägt; gehe 

(zurück) unter die ridütc«. Arad-Bunene ,s antwortete 

also: »Unter die ridfite werde ich nicht (zurück)gehen; die 

Güter meines Vaterhauses werde ich bearbeiten und nutz- 

Pinchfs damals weder die l’riefe IJaniimirabis an Sin-idinnam noch der Co¬ 

dex Vorgelegen halten. 
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niessen«. -'° Libit-Ramman, Ramman-lu/irum und Ibni- 

Ramman, seine Brüder, schworen bei Marduk und Atn- 

miditana, dein König, (und willigten ein,) dass — ohne 

dass Arad-Bunene, ihr Bruder, 1S auf den (wirklichen) Be¬ 

sitz Anspruch erheben kann — Arad-Bunene, so lange 

er lebt, mit seinen Brüdern die (riiter ihres Vaterhauses 

bearbeiten und nutzniessen kann. 

30 Vor Avel-Ramman, dem Sekretär des Martu. 

Vor llu-biàa, dem Sohne des Sin-idinnam. 

Am 25. Tammuz des Jahres, da Ammiditana nach der 

grossen Entscheidung von jamais und Marduk (.). 

Bemerkungen. 

1. Sprachliche. 

Z. 1. Für den senkrechten Keil, der in diesen Texten 

nicht als Personendeterminativ, sondern lediglich zur Her¬ 

vorhebung der besonders wichtigen Person oder Sat he 

dient, s. meine Allbaby Ionische Rechtsiu künden S. 10, Anrn. 2. 

Z. 2. Pir-fyi-ili-Su. Der Name ist sicher so zu lesen, 

nicht Tamlii-iliiii (Pinchks, 1. c., p. 112). l ür die Schrei¬ 

bung s. Bu. 91—5 — 9 (CT VIII, 1), Z. ,5. — Für die Um¬ 

schreibung von NI-NI durch HU s. meine genannte Schritt 

S. 13, Note zu Z. 4. 

Z. 3. Asnunna (oder Asnunnaki, Z. 5) ist uns in der 

letzten Zeit etwas mehr bekannt geworden durch einige 

altbabylonische Tafeln, etwa aus der Zeit der vierten Dy¬ 

nastie von Ur, auf denen /»altsia von Asnunnaki genannt 

werden.1) Für die Erwähnung von Asnunnaki in den son¬ 

stigen assyrischen Inschriften s. Dti.nzscn, Paradns S. 230 f. 

1) S. 1jOGNon, Musion 1892, pp. 249—253; 1'lNf JlES, llaby Ionian and 

Oriental Record 1892, pp. 00 — 68 ; KaUAU, lim ly HabtIonian History, pp. 

433—434- S. auch die zwei in Recueil de Ira-, aux (Vol. XIX, p. 55 ( von 

•ScilKiL angeführten kurzen Teile mit dom Namen Asnunnaki f»l.poi|uc de 

Gimil-Sin«), 
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(wo natürlich statt Ab durchweg Es zu lesen ist')). Die 

Schreibung dieses Namens variiert: bald /J.f(oder Es)- 

tntnunki, bald Asnutniak,3) bald ASntttniaA) Die Schreibung 

ASmntnak weist jedenfalls darauf hin, dass das kt in AS- 

ttunnaki nicht als Determinativ, sondern als zum Namen 

gehörig zu fassen ist (weshalb ich auch in Z. 5 Asnunnaki 

transkribiere). Die Lage von Asnunnaki wird gewöhnlich 

an der Grenze Elams gesucht.4) Scnrir. (I. c.) glaubt an¬ 

nehmen zu dürfen, dass Asnunnaki nicht weit von Nippur 

gelegen hätte. Indes scheinen der von ihm zitierte zweite 

Text, in dem Susa und Asnunnaki zusammen genannt 

werden, und das von Pinches (1. c., p. 68) zitierte Fragment 

Ho — o —17, iiq doch nach der Grenze Elams hinzuweisen. 

Nur so viel zeigt unser Text, dass Asnunnaki zur Zeit der 

Hammurabi - Dynastie jedenfalls unter dem Machtbereich 

Babvlons stand. — 1 '/2 Minen ist ein sehr hoher Preis; 

s. unten, S. 21g. 

Z. 4. Beachte das relativische u in id di tut Sit und s. 

meine een. Schrift S 4. 

Z. 6. be-lu-tam il-li-ik-ma. Die Lesung belutavi ist 

wohl als sicher anzusehen, wenn auch das lu hier eine 

etwas abweichende Form hat.5) bcliltnm ahlku ist eine 

Phrase, die sich meines Wissens bis jetzt nur hier findet. 

Die Bedeutung muss etwa sein: »seinem Dienste nach¬ 

gehen, Dienste leisten«; s. bereits Pinches in JRAS i8gg, 

p. 10: »in subjection he went«. Vielleicht ist hier unter 

bdfltu speziell »Dienste des Herrn (sc. des Königs)« ge¬ 

meint; s. darüber weiter unter 2 (S. 220). 

Zz. 8—g. Diese beiden Zeilen sind etwas schwierig. 

1) Vgl. ilas von Pinches, 1. c., p 68 veröffentlichte Fragment 80 -6 

— 17, 119, wo in 7. 5 «Ins gewöhnliche Zeichen cf (^^1 steht. 

2) Vgl. Delitzsch, 1. c. und Pinches, 1. c., p. 68. 

;) Wie hier. 

4) S. Delitzsch, 1. c. und Radau, 1. c. 

5I Dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Pudge konnte ich einen 

F.inblick in die Originaltafel tun, wobei ich in der Lesung /;/ bestärkt wurde 
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Die Zeichen nach Maniuk-Iamasaiü1) in Z. 8 sind A-KAR¬ 

MES. Das Zeichen K.-1R sieht zwar etwas anders aus als 

das gewöhnliche KAR in diesen Urkunden,-) kann aber 

doch wohl nur KAR sein. A-KAR ist nun gewöhnlich 

das Ideogramm für ugatu »leid«, was aber hier kaum 

passt. Man könnte ja womöglich annehmen, dass es sich 

darum handelt, dass Sin-musalim und Marduk-lamaza.su die 

Felder des Arad-Bunene, die er etwa als Lehen gehabt 

hätte (s unten), weggenommen und seine Dienste über¬ 

nommen hätten Das Verbum izzüma, das je lentälls von 

nisi7 »entfernen, wegnehmen« (s. Delitzsch, 11 WB S. .170*) 

kommt, würde dazu ganz ^ut passen. Diese Erklärung 

würde aber doch viele Schwierigkeiten haben: 1. Nach 

ugari' hätte sa stehen müssen. Einen stat. constr. hier an¬ 

zunehmen geht doch nicht, besonders da der Name (Arad- 

Bunene) aut der nächsten Zeile steht. 2. In Z. 10 würde 

das Subjekt fehlen, wie überhaupt zwischen dem Vorher¬ 

gehenden und der plötzlichen Ansprache kein Zusammen¬ 

hang da sein würde. Wir werden infolgedessen annehmen 

müssen, dass Sin-musalim und Marduk-lamazasu die Leute 

waren, die den Arad-Bunene gepackt und mit ihm ge¬ 

sprochen haben. Sie müssen also Beamte gewesen sein. 

Dass im alten Babylonien ein grosser Stab von Beamten 

da war, wissen wir aus den Briefen ljummurabi’s an Sin- 

idinnam (vgl. Nr. 173) und Nr. .\2-g) vgl. auch die von 

Kncdt/on und Delitzsch edierten Briefe ljummurabi’s5)). 

Dann würde A-KAR hier eine Bezeichnung für einen Be¬ 

amten sein, etwa » A ufseher« nach Pinches, l.c. — izzüma, das, 

1) Ui gehört auf jeilen Fall zum Namen, nicht zum folgenden; siehe 

Finches, 1. c. 

2» Vgl. z B. CT II, 31—361, Z 3; CT IV, 14 2i6, Z. 2; ( T IV, 

17 — 2O9, Z. 2 

. 3) King, IJamm., Vol III, p 112; Nagel, li.V 1V4 S 450. 

4I King, l.c., p. 114; Nagel, 1. c., p. 470. 

51 üeitr. m. Aisyr. IV, S. yl — y2. 
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wie gesagt, nur von visfl kommen kann') (und mit uazäzu 

nichts zu tun hat; s. Pincmi-s, 1. c., p. 112), wird dann hier 

bedeuten: »sie entfernten ihn, sie brachten ihn fort (sc. von 

dem Orte, wo sie ihn gefunden hatten, zu einem anderen 

Orte, etwa vor die Vorgesetzten)«. Meine Uebersetzung 

»sie ergriffen ihn« dürfte also, wenn auch dem Worte 

nach frei, den Sinn richtig wiedergeben. Vielleicht war 

nisil auch ein term, techn. für »ergreifen«.1) 

Zz. 12—13. cl~li-ta ab-bu-ut-ta-ka gu-ul-lu-ba-at. Für 

abbuttn »ein Mal« und gullubu »einprägen« s. m. Altbab. 

Rechtsurk. S. 98. el/Tta muss hier das Adjektiv fern, sein 

von ellu »hell, glänzend«.1) Dass das Adjektivum voraus¬ 

steht, kommt im Assyrischen nicht selten vor; vgl. De- 

litzsch, Assyr. Gramm. § 121. — »hell« ist wohl hier ge¬ 

braucht im Sinne von »klar, noch gut erkennbar«. Oder 

war es ein spezifisches Mal. das Arad-Hunene hatte? s. u. 

— BAR A hier sicher; s. o., S. 202, Anm. 5. 

Z. 16. um für umma\ s. Pinches, 1. c. 

Zz. 18—19. il-ka SA bit a-bi-ia a-al-la-ak. Die Phrase 

t/kam aläku ist, trotzdem sie sich einige Male im Codex 

Hammurabi’s findet, ihrem Sinne nach nicht ganz klar. Im 

CH kommt sie vor in zwei verschiedenen Gesetzesgruppen: 

in der Gesetzesgruppe über den rid sab? (§§ 26 — 41) und 

in der über die lirbschaftsrechte der Töchter, die Tempel¬ 

dirnen etc. sind (§§ 17S—182). In der erstgenannten Gruppe 

kommt these Phrase mehrere Male vor, und zwar: 

§ 27 (Reet., Col. X), Zz. 22 — 23: i-Ii-ik-Su it-ta-la-ak, 

Zz. 28 — 29: Su-ma i-li-ik-Su i-il-la-ak. 

§ 28 (Reet., Col. X), Zz. 35 — 36: mär-sii il-kam a-la- 

kam i-li-i, Zz. 39—40: i-U-[ik] a-bi-SÜ t-il-la-ak. 

1) Für den Wechsel von s und t im Althahylonischen s. meine 

Aitbab. Rrchtsurk. S. 4. 

2) Der gewöhnliche Ausdruck für »ergreifen« ist zwar sabäfu; vergl. 

z B CH § 17 (Reet., Col. VIII, Z. 53). 

3) S. auch Pinch RS, 1. c. Die von Pinches unter Vorbehalt gegebene 

Uebersetzung »armlet« für abbuttu ist natürlich nicht aufrecht zu erhalten. 
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$; 2Q (Reet., Col. X), Zz. 43 — 45: i-li-ik a-bi-Sti a-la- 

kam la i-li-i. 

i; 30 (Reet., Col. X), Zz. 63 — 04: i-li-ik-Sh it- tu-la-ak, 

Col. XI, Zz. 2 — 4: i-h-ik-su it-ta-al-ku Sit-ma i-il-la-ak. Be¬ 

achte auch in diesem Paragraphen: i-na pa-ni ii-ki-uu. 

£ 31 (Reet., Col. XI), Zz. 11 — 12: Sit-ma i-h-ik-Sit i-il- 

la-ak. 

In vj 38 beachte: i-na ckli kirl u blti SU il-ki-sii (Reet., 

Col XII, Zz. 24 -25). 

ÎÎ 40 (Reet, Col. XII), Zz. 44—48: Su-a-a-ma-nu-um 

i-li-ik tkli ki/l u blti su i-Sâ-am-tnu i-il-la-ak. 

ln der zweiten Gruppe bildet sich diese Phrase nur 

einmal, und zwar: 

£ 182 (Vers., Col. XV), Zz. 91— 92: il-kam h-ul i-il- 

la-ak. 

In der ersten Gruppe übersetzt fast durchgängig Suii.il: 

»exercer (oder gérer) la gestion«; Winck-lkk: »übernehmen 

(das Lehen), die Uebernahme antreten, nutzen, Nutzung 

haben«; Johns: »to carry on the business«. Wenn man 

alle die Stellen zusammennimmt, muss man der Deutung 

Johns’ den Vorzug geben. Ls handelt sich fast in allen Stellen 

nicht nur um die Uebernahme des Lehens, sondern auch 

um die Uebernahme der Dienste und Pflichten, um derent¬ 

willen das Lehen gegeben wird; vgl. z B. ££ 28 — 29. Auch 

ina ekli kirl u blti Sa ilkiSu (>; 38) kann doch nur heissen: 

»von Feld, Garten und Haus, die er hat (als Lehen) für 

seinen Dienst«. Fbenso dürlte wohl ina pam ilkini (J? 30), 

gegen die Uebersetzungen von Sem il, Winckllk und Johns, 

zu übersetzen sein: »vor dem Dienste (sc fliehend), von 

dem Dienste weg, den Dienst verlassend«. Für diese Aul¬ 

fassung spricht auch K. 525, 18: ul tu pa-an il-ki ultu pan 

fabi-sa/m-ti tff-li-ku-u-iti.1) Beachte auch in demselben 

1) S. lititr. 2. Assyr. II, S. 53 ff. itku parallel mit $abe • iart ute ! 

S. auch oben, S. 204, A »in. 5. 
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Texte, Zz. 26-30: it amf,$äbf pa-ui-lr Sa u-uia-a ultu pa-au 

dul-li Sarri ilf-ljal-li-ku-u-nt t-na l)b-bi i-Sct-u-ni ckli kirF 

bltàte id-da-ua-Su-uu. »Auch Soldaten1) früherer Zeit, wel¬ 

che zur Flucht vor dem königlichen Dienst verleitet 

worden und dorthin geflüchtet waren, gibt er (der Suba- 

räer) Felder, Gärten und Häuser.«2) Vgl. auch K. 669,') 

Zz. 17 — 20: Sà il-ka-Su-m il-ku-Sü i-ti-[ ] Sa a”'r!$<!/>? Sarri 

Sit-nu an,flsäbi Sarri i-ti-[ J. ') Für ilku »Botmässigkeit, 

Dienst, Zwang« vgl. auch die Zusammenstellung von ilku 

mit dupSikku » Frohndienst«.5) Beachte auch CH § 26 

(Col X), Zz. 3 — 6, wo aliiku heissen muss: »in Dienste 

gehen«. Nach all diesen Stellen zu urteilen, dürfte also 

i/kam aliiku bedeuten: »Dienste (auch Zwangsdienste) ver¬ 

richten und dafür held, Garten und Haus erhalten z.ur 

Bearbeitung und Nutzung«.')7) 

Wenden wir uns nun zu der Stelle in § 182. so sehen 

wir, dass dort diese Bedeutung nicht passt. § 182 lautet 

(Verso, Col. XV): 76 Sum - ma a-bu-um 77 a - na mârti-Sû 

1) Wohl richtiger als »»Untertanen« (so Df.LITZSCH, 1. c., p. 57)- Für 

die Urbersetzung s. sonst Dflitzsch, ibid. 

2) Und sic dienen ilnn dafür? Also dieselben Verhältnisse wie zur 

Zeit Hammurabi's ! 

3) S. I? A II, S. 36 (T. 

4) S. die Uebersrt/ung von Dklit/SCH auf S. 3S, ibid, und dessen Be¬ 

merkungen auf S. 31) Izu /.. 17) und S. 40 (zu Z. 18) 

51 S. Df.LITZSCH, HWIi S. 227 1 

6) Mfissni r wird daher ungefähr das Richtige getroffen haben, wenn 

er in seinem Supplrmmt in >lrn a<ivris<hrn ll’örtrrbüchrrrt bereits sagt (S. 7): 

»Im altbabylonbchen Gesetz bedeutet ahiku ilku (richtiger ilkam): einen 

Gang gehen, dann Pflichten (und Rechte 1 jnrds auf sich nehmen«. 

7) Hingegen kann allerdings das ilik (rkH ki’i ù bit! là i-lu-am-tnu) 

illnk in § 40 sich wohl nur auf die bearbeit ung und Nutzung von Feld, 

Garten und Haus beziehen. Schkil übersetzt auch hier: l'acheteur l'ex¬ 

ploitation du champ, jardin et maison qu’il a achetés peut exercer. S. auch 

u. S 217. Uebrigens scheint der Käufer auch in die-em besten Falle (s. o., 

S. 2051 nur zur Nutzung von Feld, < »arten und Haus berechtigt zu sein. 

Feld, Garten und Haus gehen aber nicht in dessen Besitz über. 
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'* ,tuMarduk 79 Sä Bäb-ili*< *" Se-ri-ik-tam ni la is-ru- 

uk-Si-un 84 ku-nu-kam 8J la iS-fur-Si-im N va-ar-ka a-bu- 

um 85 a-na Si-im-tim 80 it ta-al-ku 87 i-na SA-GA bit a-ba 

IGl-j- GAL aplilti-sä 89 it-ti a£f-/jt-Sä ,>0 i-za-az-ma 9‘ il- 

kam 94 ii-ul i-il-la-ak 9j llttMarduk 94 va-ar-ka-za 95 e- 

ma e-li-Sä 90 (a-bu (Col. XVI) 1 i-na-ad-di-in. Dieser Para¬ 

graph handelt also von tien Erbschaftsansprüchen einer 

Frau, die eine Priesterin Marduk’;» ist und der ihr Vater 

ein Geschenk nicht macht, eine Urkunde nicht ausstellt 

und er (der Vater) dann stirbt. Hierauf wird in Col. XV, 

Z 87—Col. XVI, Z. 1 gesagt, was dieser l'ochter zukommt. 

Scheil übersetzt diese Zeilen: »sur la fortune mobilière de 

la maison paternelle, pour un tiers île part d’enfant avec 

ses frères elle participera, de gestion elle ne gérera 

pas; la prêtresse de Marduk ce qu’elle laissera après elle 

à qui il lui plaira elle donnera«. Wincklkk: »so soll sie 

vom Erbe ihres Vaterhauses ein Drittel ihres Kindesan¬ 

teiles von ihren Brüdern zuerteilt erhalten, aber sie soll 

die Verwaltung nicht haben. Das Weib Marduk’s kann 

ihren Nachlass wem ihr gelallt vermachen«. Johns: »she 

shall share with her brothers in the goods of the father’s 

house, one third of her sonship share, and shall pay no 

tax; a votary of Marduk, after her, shall give wherever 

it is good to her«. Es ist leicht zu ersehen, dass sämt¬ 

liche Uebersetzungen für ilkam ul illak unbefriedigend 

sind, »shall pay no tax« gibt hier gar keinen Sinn. Es 

ist ja gar nicht die Rede von »paying tax«. Und wieso 

soll ilkam aläku diese Bedeutung haben? Aber ebenso 

unwahrscheinlich sind die Uebersetzungen von Scheil und 

WiNCKLEk. Wenn die Priesterin das Recht hat, ihr Erb¬ 

teil nach ihrem Tode zu vermachen wem ihr gefällt (s. die 

letzten 4 Zeilen), so wäre es nicht einzusehen, warum sie 

bei Lebzeiten die Verwaltung (oder die Nutzung1)) nicht 

haben soll. Sie wäre ja dann noch schlimmer daran als 

il S. Wincklkr’s Uebcrsetzung, S. 31, Anin. I. 

Zoitichr. f. Astynologie, XVIII. «5 
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diejenigen Frauen, welche kein Vermachungsrecht, aber 

dafür bei ihren Lebzeiten Nutzniessung haben.’) 

Line definitive brklärung von ilkam ul illak an dieser 

Stelle dürfte sich schwer geben lassen. Als Vermutung 

möchte ich folgendes aussprechen. Das SA-CA, das Schkil 

richtig durch >la fortune mobilière« übersetzt und das »das 

bewegliche Gut« im Gegensatz zu »unbeweglichem, i. e. 

Feld, Garten und Haus« bezeichnen muss, zeigt, dass die 

Priesterin Marduk’s »ein Drittel ihres Kindesanteils« blos 

von dem beweglichen Gute ihres Vaterhauses bekommt, 

aber nicht etwa von Feld, Garten und Haus. Feld, Garten 

und Haus kotinten Tenipelfrauen nur dann erhalten, wenn 

ihr Vater ihnen ausdrücklich eine Urkunde darüber aus¬ 

gestellt hat, und selbst dann konnten ihre Brüder das Feld 

und den Garten wegnehmen und ihnen dafür Lebensmittel 

geben (vgl. $ 178, Zz. 79—85), falls ihr Vater nicht aus¬ 

drücklich bestimmt hat, dass sie ihren Nachlass vermachen 

können wem sie wollen (vergl. § 178, Zz. 70—75).*) Auch 

in §§ 180 und 181 ist blos von dem SA-CA, dem beweg¬ 

lichen Gut, die Rede, wobei aber nach dem Tode der be¬ 

treffenden brauen alles ihren Brüdern zufallt. In unserem 

Falle aber hat die Priesterin Marduk’s das volle Verma¬ 

chungsrecht über das, was sie erhält. 

Was will aber ilkam ul illak besagen? Diese Phrase 

soll sich vielleicht darauf beziehen, dass sie, trotzdem 

sie einen feil des (beweglichen) Vermögens ihres Vater¬ 

hauses erhält, über welches sie sogar das volle Verma- 

chungsrecht hat, nichtsdestoweniger von Feld, Garten (und 

Haus) nichts erhält und nicht einmal »die Nutzniessung da¬ 

von hat«. Letzteres wäre dann durch die kurze formel 

ilkam ul illak ausgedrückt, ilkam ul illak würde dann 

den Gegensatz bilden zu adi Imitât ikkal in §§ 180 und 181, 

1) Vgl. § iSo. 7.r.. 5(1 -59 und § 181, Z. 72—75: a-di baal-ta-at i-ik- 

la-nl vo-ar-ka-aa fd afr-hi■ 'ä-tna. 

2) S. fiit dir* Gegenüberstellung von rL-lu kirü ù bitu und f.l-G.-i auch 

§ if>5 (insbesondere Z. 36 und Z. 48); vj»l. auch §§ 166—167. 
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was sich dann auch auf das Feld und den Garten be¬ 

ziehen dürfte, nicht auf den Teil, den sie vom SA-GA be¬ 

kommen.*) Während also die betreffenden krauen in 

§§ 180 und 181 einen Teil von dem SA-G A bekommen, 

der aber nach ihrem Tode ihren Brüdern zutällt, ausser¬ 

dem noch die Nutzniessung von Feld und Garten haben 

würden, würde die Priesterin Marduk's in § 182 nur den 

Teil aus dem SA-GA bekommen, aber gar keine Nutzung 

von Feld und Garten haben. Dafür gehört der Teil, den 

sie vom SA-G A bekommt, ganz ihr; sie kann ihn auch 

vermachen wem sie will. Wenn diese Vermutung sich 

bewähren soll, würde hiermit eine sprachliche und sach¬ 

liche Erklärung gegeben sein nicht nur von § 182, son¬ 

dern auch von *7y—181. 

ilkatn ul illak muss also jedenfalls hier bedeuten etwa 

»die Nutzung soll sie nicht haben«. Von »Dienst« u. s. w. 

kann hier keine Rede sein. Vgl. auch die Stelle in § 40 

und s. o., S. 214, Anm. 7. Wenn wir nun diese Bedeutung 

(»Nutzung«) mit der obigen (»Dienstleistung und Nutzung«) 

in Einklang bringen wollen, so müssen wir annehmen, 

dass sich von der ursprünglichen Bedeutung »Dienste lei¬ 

sten«, dann »Dienste leisten und dafür ein Lehen zur Be¬ 

arbeitung und Nutzung haben«, sich auch die Bedeutung 

weitergebildet hat »(Feld und Garten) bearbeiten und 

nutzen« oder »nutzen« allein. Es wird also jedesmal nach 

dem Zusammenhang zu entscheiden sein, ob ilkatn aläkti 

die erste, ursprüngliche, oder die zweite, sekundäre, Be¬ 

deutung hat. 

Das ilkatn aläku in unserem Texte wird nun fast die¬ 

selbe Bedeutung' haben wie die zuletzt genannte. Arad- 

Bunene sagt, dass er zu den ridilte nicht gehen, sondern 

die Güter seines Vaterhauses mit bearbeiten und nutz- 

niessen wird ; il-ka iâ bit a-bi-ia a-al-la-ak. 

1) akalu bezieht sich wohl überhaupt besser auf Früchte von Feld 

und Garten, als auf das Einkommen von beweglichem Gut. 

*5 
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Z. 24. Diese Zeile gehört nicht zum Vorhergehenden,') 

sondern bildet mit Z. 25 einen Satz (s. die folgende Note). 

Dass der Name des Arad-Bunene hier noch einmal aus¬ 

drücklich steht, ist wohl nur infolge der Genauigkeit, die 

trotz der Kürze in den altbabylonischen Rechtsurkunden 

zu beobachten ist. Daher auch die Hinzufügung a/jiihnu ; 

vgl. auch in Z. 26 (wieder der Name Arad-Bunene aus¬ 

drücklich) und in Z. 27 (////' afjfjtiu, nicht etwa blos itti- 

Sünu). Der Plural von af]u »Bruder« wird in diesen Texten 

(wie in CH’)) durch Verdoppelung des b {a/thu) gebildet. 

Daher in dieser Zeile abtsl/nu (mit einem /j) und in Z. 21 

abbuSü, "’ie auch in Z. 27 abbish (mit zwei b)\ s. bereits 

Pinches, 1. c. 

Z. 25. riSn/u möchte ich von ra$i7 »besitzen« (Delitzsch, 

HWB S. 6281’) ableiten mit der Bedeutung »Besitz«, die 

hier ausgezeichnet passt.5) Die Brüder willigen nämlich 

darin ein, dass Arad-Bunene mit ihnen die Güter ihres 

Vaterhauses bearbeiten und nutzniessen darf, nur unter der 

Bedingung, die in Zz. 24—25 ausgedrückt ist, dass er 

(Arad-Bunene, ihr Bruder, Z. 24) (etwa nachher) keinen 

Anspruch auf den Besitz (der Güter des Vaterhauses) 

erheben darf (Z. 25). Mitbearbeitung und Nutzung bei 

Lebzeiten (Zz. 26 — 20), aber ja kein Besitz (Z. 25). — Be¬ 

achtenswert ist die Prägnanz und Kürze dieser Klausel. 

Z. 30. Zum Namen A-ve-tl-ituRammän s. meine Alt- 

babylonische Rechtsurkunden S. 66 f. — PA Mar-tu »Sekretär 

des (Gottes) Martu«.4) PA als Bezeichnung für einen »Se¬ 

kretär« kommt häufig in diesen Urkunden vor.5) 

Zz. 33—35. Es ist vielleicht das erste Regierungsjahr 

des Königs Ammiditana.6) 

1) S. Pinches, IRAS i8qq, p. 113. 

2) Vgl. 1. B. Verso, Col. XV, Z. iq und Z. 41. 

3! Vgl daueren Pinchfs, ). c., p. 113. 

4) Nicht A murr n (Pinches, l. c„ p 110). 

5I VnI meine Atlhob. Rechtsurk. S. 43 und s. auch die Briefe Ham¬ 

murabi's an Sin-idinnam; s. auch Delitzsch, HWB S. 56 

6) S. King, Hamm. Vol. III, p. 248, n. q6; vgl. auch Lindl, BA IV, 

P- 307- 
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2. Sachliche. 

Zz. i—2. btlSü »sein Herr« in Z. 2 zeigt, dass Arad- 

Bunene in einem Abhängigkeitsverhältnis zu Pirbi-ilisu 

sich befand. Welcher Art war indes dieses Abhängig¬ 

keitsverhältnis? Die Annahme, dass Arud-Bunene Sklave 

des Pirbi-ilisu war, läge sehr nahe. Letzterer verkauft ihn 

ja für Geld (Zz. 3 — 4). Indes spricht vieles dagegen. Schon 

abgesehen davon, dass vor dem Namen Arad-Bunene das 

übliche SAG ardu oder ardu nicht steht,') was freilich auch 

zuweilen fehlen kann,*) so wäre es verwunderlich, dass 

Arad-Bunene, wenn er nachher ergriffen wird, aufgefordert 

wird, zu den ridilte Sa fäb? zu gehen und nicht zu seinem 

Herrn nach Aànunnaki.3) Ist ja im yammurabi - Codex 

ausdrücklich angeordnet, davongelaufene Sklaven zu ihren 

Herren zurückzubringen.4 5) Wieso sollte er denn in un¬ 

serem Falle zu den ridille Sa sâbè geschickt werden? Merk¬ 

würdig wäre es auch, dass Arad-Bunene ein Sklave wäre, 

während sein Vater Vermögen hatte und seine Brüder 

tatsächlich dieses Vermögen geerbt hatten. Auch der Preis 

( 2il/2 Minen) wäre für einen Sklaven ein viel zu hoher.') 

Wir werden daher vielleicht annehmen dürfen, dass Arad- 

Bunene sich selbst an Pirbi-ilisu verkauft hätte (oder von 

seinem Vater verkauft worden wäre) in dem Sinne, dass 

Arad-Bunene von Pirbi-ilisu ein bestimmtes Gehalt bekam 

und dieser ihn weiter verkaufen oder vermieten konnte. 

1) S. MkissNEB, APR S. 92 und meine Altbab. Rechtsurk. S. 8 f. 

2) S. meine Altbab. Rechtsurk., ibid. 

3) Denn wenn er bei Pirhi-iliàu Sklave gewesen ware, so ware er 

auch nach Aànunnaki ab Sklave verkauft gewesen. 

4) Vgl. §§ 15—20, insbesondere § 18: turn-ma ardu hi-ù be-rl-iù la 

it-za-kar a-na cialli i-ri-id-Ji-Sù va-ar-ka-zu ip-pa-ar-ra-ai-ma a-na be-h-lu 

u-ta-ar-ru-Sû (Rect., Cul. VIII, Zz. 59 — 07) »Wenn jener Sklave seinen 

Herrn nicht nennt, soll er ihn zum Palaste l Regierung) bringen; alles wei¬ 

tere soll geprüft werden und man soll ihn seinem Herrn zurück¬ 

bringen«. 

5) S. oben, S. 210 Für den Preis eines Sklaven s. meine Altbab 

Rechtsurk. S. 9. 
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Er war also bei Pirbi-iliSu, dem Unternehmer, eine Art 

Mietssklave. ') 

Zz. 3-4. Aus dem Ausdruck ana ASnunna »nach 

ASnunna« scheint hervorzugehen, dass er ihn nicht an 

eine bestimmte Person, die dann genannt wäre, verkauft 

hat/) sondern der Stadt oder dem Staate zum Dienste des 

Landes (oder des Königs). Dazu würde auch der Aus¬ 

druck bt'lülam illikwa (Z. b) mit der speziellen Bedeutung 

»Dienste des Herrn (i. e. des Königs)« 3) sehr gut passen. 

Auch in Z. 5 heisst es bloss ina libbi AStiunnaki »in AS- 

nunnaki«, aber nicht bei wem. 

Zz. 5—6. S. soeben. 

Zz. 8—9. S das unter 1. Bemerkte. 

Zz. 12—13. Aus diesen Zeilen dürfen wir vielleicht 

positiv entnehmen, was fü* Dienste Arad-Bunene in AS- 

nunnaki verrichtet hat. Sin-muSalim und Marduk-lamazaSu 

sagen zu Arad-Bunene: »gehe (zurück) unter die ridiltc Sa 

çiibf*. Es wäre ja nun möglich, dass sie ihn unter die 

ridilte Sa siibr schicken zur Strafe für sein Fliehen aus 

seinem Dienste. Aber nach den oben erwähnten Para¬ 

graphen des CH (s. S. 219, Anm. 4) wäre es ja ihre Pflicht 

gewesen, ihn dahin zu führen, wo er im Dienste war. Es 

würde sich uns dann aus dieser Stelle ergeben, dass er 

ein ridil Sa fàbt' in Asnunnaki war. Das würde auch 

zu all den obigen Eolgerungen sehr gut stimmen. Nur wür¬ 

den wir aus diesen Zeilen zu schliessen haben, dass ein 

ridil Sa siïb? ein eingeprägtes Mal hatte wie ein 

Sklave. Das war auch notwendig, wenn man ihn bei 

etwaigem Entfliehen ergreifen und seinem Dienste zurück¬ 

führen sollte. Ob nun clllta auf ein spezielles Mal hin¬ 

weist, lässt sich nicht ausmachen (s. o. unter 1). 

1) Vgl. Meissner, APR Ss. 10 —11 und 51—55; vgl. auch die Miets- 

kontrakte in den Cuneiform Texts, z. B. CT IV', 30 — 564; VI, 40 — 938 u. a. 

Allerdings sind da die Preise viel niedriger. 

2) Vgl. auch das zu Zz. I—2 Bemerkte. 

3) S. oben das unter ! zu Z. 6 Bemerkte (S. 210I. 
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%z ,4_ig. Arad-Bunene weist nun ihre Auttorde- 

rung zurück und zieht es vor, die Güter >eines Vater¬ 

hauses mit zu bearbeiten und zu nutzniessen. Wieso er 

das konnte, ist nicht recht zu ersehen. Man hatte erwartet, 

dass die Ergreifer imstande gewesen wären, ihn zur Rück¬ 

kehr in den Dienst zu zwingen Allein das geschieht 

nicht *) Vielmehr erscheinen seine Brüder (Zz. 20—21) und 

verpflichten sich eidlich (Zz. 22-23). ihrem Bruder Arad- 

Bunene zu gestatten, solange er lebt, mit die Guter ihres 

Vaterhauses zu bearbeiten und zu nutzniessen, unter der 

Bedingung, dass er nachher keinen Anspruch erheben 

kann auf den Besitz der Güter (Zz. 24 — 2g). Dass Arad- 

Bunene das Recht hatte, dieses Verlangen an seine Bruder 

zu stellen, zeigt auch, dass er kein wirklicher Sklave war, 

sondern dass er sich unter gewissen Bedingungen an einen 

Mann verkauft hat (oder von seinem Vater verkauit wurde), 

der ihn dann zu den ridüte Sa fätu- verkauft hatte. \ id- 

leicht konnte er zu einer bestimmten Zeit2) den Dienst 

quittieren, ohne bestraft werden zu können, und dann 

einen Anteil an dem väterlichen Vermögen verlangen. 

Allein Besitz konnte er nicht beanspruchen, weil er m 

fremden Diensten war. Es wird wohl im alten Babylo¬ 

nien ein Gesetz geherrscht haben, dass diejenigen Kinder, 

seien es Söhne oder Töchter, die dem Staate oder dem 

Tempel dienten oder in sonstigen Diensten waren, nur 

beschränkten Anspruch auf das Vermögen des Vater¬ 

hauses hatten.3) 

Der Zweck dieser Urkunde scheint übrigens die Ver¬ 

pflichtung der Brüder gegenüber Arad-Bunene zu sein, so 

dass die ganze Erzählung bis Z. 14 als Einleitung auf/u- 

fassen wäre. Nur dürften wohl Sin-muiahm und Marduk- 

1) Vielleicht konnte man es nur in demselben lb iiik .' Atad Hunt ne 

hatte aber in Ainunnak. gedient und befand .ich jeta in Babylon. 

2| Wie hier nach fünf Jahren. 

3) Für verschiedene Fälle be. den Tochter., vyl. die oben erwähnten 

§§ 178—182. 
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lamazaSu auch zugegen gewesen sein und den Wortwechsel, 

der zwischen ihnen und Arad-Bunene stattgefunden hat, 

mit bestätigt haben. 

Schlussfolgerungen. 

Wenn unsere Annahmen richtig sind, so folgt aus 

diesem Texte für den rid $äbt \ 

1. Es gab Unternehmer, die dem Staate Leute als ri- 

diltc Sa sab? für Geld verkauften (oder vermieteten). 

Die ridüte wurden also nicht nur ausgehoben (vgl. 

oben. S. 203, Punkt 2), sondern auch gekauft (oder 

gemietet; Söldner). 

2. Der Dienst war durchaus kein angenehmer (vgl. auch 

oben, S. 203, Punkt 2). 

3. Der rid sab? hatte ein eingeprägtes Mal. 

4. Es gab Beamte, die die Entflohenen zu ergreifen hatten. 

5. Wenn sie sich weigerten, zum r;V/;7-Dienste zurück¬ 

zukehren, konnten sie nicht gezwungen werden.') 

6. Der rid siib? hatte nur beschränkte Ansprüche auf 

das Vermögen (die Hinterlassenschaft) seines Vaters. 

7. Die ridflte (jedenfalls die gekauften) waren wohl mei¬ 

stens minderwertige Leute.2) 

^ Wenn wir nun die Ergebnisse, die wir aus den Briefen 

Hammurabi’s an Sin-idinnam, aus dem Codex Hammurabi’s 

und aus dem hier behandelten Texte aus der Zeit Ammi- 

ditana’s über den rid sübr gewonnen haben, zusammen¬ 

fassen, so können wir uns das Bild des rid sab? konstru¬ 

ieren. Ist auch das Bild noch immer nicht vollkommen, 

so hat doch der hier besprochene Text (CT VI, 2g—419) 

zur Vervollständigung desselben beigetragen. Vielleicht 

bringt die Zukunft weitere Dokumente an’s Licht, die das 

Wesen des rid säb? vollständig klar legen werden. 

1) Indes war dieses vielleicht nur hei ganz bestimmten Fällen mög¬ 

lich (vgl. oben, S. 221, Anm i). S. allerdings oben, S. 207, Punkt 4. In 

Punkt 3 ist die Unterschiebung das Hauptverbrechen (vgl. oben, S. 204, 

Anm. 4). 

2) Vgl. auch Johns, Atvrr. fourn. of Srm. Lang. IQ03, p. 171. 
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Zur babylonischen Beeherwahrsagung-. 
Von Georg Quine ke. 

Die Becherwahrsagung aus derZeit des Hammurabi') 

bezeugt bedeutende physikalische Kenntnisse der Baby¬ 

lonier. Ich gebe im Folgenden eine Besprechung dieser 

Becherwahrsagungen vom Standpunkte der modernen 

Physik. 

Aus den Wahrsagungen geht hervor, dass der Bartl- 

Priester eine Trinkschale mit reinem Wasser beobachtete, 

hinter welcher die Sonne aufgegangen war. Sesamöl wurde 

auf das Wasser geworfen, da es untersinkt (A 32. 33, B 

10. 13), in kleine aufsteigende Tropfen zerfällt oder als 

Hügel (nikimtu, B 12. 13) am Boden der flachen mit Wasser 

gefüllten Trinkschale (käsu, Hunger S. 12, A 35, B 10. 13) 

haften bleiben kann. Bei einem tiefen Becher wäre dies 

nicht möglich. Ob die Trinkschale aus Ton oder Metall 

bestand, ist für die Oelausbreitung gleichgültig. Wahr¬ 

scheinlich war es eine Trinkschale, wie sie auf alten assy¬ 

rischen oder babylonischen Reliefs oder Wandbildern Vor¬ 

kommen/) von etwa 15 cm Durchmesser gewesen. 

I) Vergl. Joh. Hunger, Beeherwahrsagung bei Jen Babyloniern, in 

A. Fischer und H. Zimmern’s Leipziger Semitistisehen Studien I, I (Leip¬ 

zig 19031, — Mit »A« und »11a bezeichne ich im Folgenden die Texte lint. 

Mus. 22446 und 22447 (= Cuneiform Texts from Babylonian tablets, eti., 

part V, pll. 4 — 7; part III, pll. a —4) nach Hunger's Zahlung. 

a) Vergl. die Darstellung der sog. »Gartenszene« in Bezold’s Ninive 

und Babylon* S. 125, Abb. 96. 
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Die (mit einem Löffel oder ölbenetzten Stäbchen oder 

Finger) aufgeworfene Oelmasse bildet bei kleiner Fallhöhe 

auf der reinen Wasseroberfläche einen linsenförmigen Trop¬ 

fen. der sich nach allen Seiten gleichmässig in einer dünnen 

Schicht ausbreitet, die am Rande am dünnsten ist, nach der 

Mitte zu dicker wird und eine Reihe Farbenringe zeigt. Die 

barbe hängt von der Dicke der Oelschicht und dem Win¬ 

kel ab, unter dem das Licht von der Oelschicht zurück¬ 

geworfen wird. Je schräger das Licht auffällt oder re¬ 

flektiert wird, um so lebhafter sind die Farben. Es können 

i, 2. 3 bis 7 helle farbige Ringe auftreten, aber nicht mehr, 

in Uebereinstimmung mit A 3. 4. 6—g. 14. Es kann da¬ 

her kein Zweifel sein, dass SarSarru »Ring« bedeutet. Mir 

scheint dafür auch das verwandte Wort SarSarratu — »Ring¬ 

gebilde« oder »Kette« (S. 21) zu sprechen. 

Am Rande, der dünnsten Stelle der Oelschicht, er¬ 

scheint dieselbe schwarz, der äussere Rand des ersten 

hellen Ringes rot und der dritte helle Ring grün (ent¬ 

sprechend A 11. 22, B ö. 23), was die Uebersetzung von 

SarSarru mit »Ring« ebenfalls bestätigt. 

Das Sesamöl (vergl. Hunger S. 13) breitet sich ver¬ 

schieden schnell und verschieden weit auf der Wasser¬ 

oberfläche aus, um so schneller und weiter, je jünger (fri¬ 

scher) und je reiner die Wasseroberfläche ist (B 1). Oel- 

oder Schmutzschichten von ein Milliontel Millimeter Dicke 

auf der Wasseroberfläche können schon erheblichen Ein¬ 

fluss auf Anzahl und Breite der Farbenringe haben. Ein 

Farbenring kann breit oder schmal sein (»gross« oder »klein« 

A 30). 

Ist die Wasseroberfläche nicht überall mit einer Schmutz¬ 

schicht gleicher Dicke bedeckt, so wandern die E'arben- 

ringe und die zentrale Oellinse, der Muttertropfen (««• 

vtalu, vergl. Hunger S. 22), oder die am Rande durch die 

Ausbreitung des Oels abgespaltenen Tochtertröpfchen 

oder kleinen Fettaugen (Su/tnn) nach der reinsten Stelle 
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der Wasseroberfläche (A 6 — 9. 13 —15. 19— 21. 27. 43 — 47. 

69—70, B 7. 50. 57). 

Da der Priester vor der Schale sich die Augt-n mit 

Oel salben soll (S. 14), so konnte er leicht vor der Aus¬ 

breitung des Sesamöls mit seinem reinen Finger eine Spur 

Fett des Auges aut die reine Wasseroberfläche bringen 

und damit den aufgebrachten Oeltropfen vom fettigen Teile 

der Oberfläche forttreiben. 

Das von grosser Höhe auf das Wasser geworfene Se¬ 

samöl sinkt im Wasser unter (B 62. 64). Ein Teil bleibt 

am Boden der Trinkschale als üellinse oder Bodentropfen 

(nikimtu, S. 21, B 10—12) haften oder steigt in einzelnen 

Tropfen empor (A 32) — die sich auch durch Deformation 

des Bodentropfens von diesem ablösen können (B 10. 11) —, 

die wieder an der Wasseroberfläche Tochtertröpfchen oder 

kleine Fettaugen {iu/tnu) bilden können; letztere können 

sich dann auch wieder ausbreiten, Farbenringe bilden und 

verschwinden (A 17) oder nach der Seite der reinsten 

Wasseroberfläche hinwandern (A 61). 

Kleinere Oellinsen oder Fettaugen lassen sich auch 

durch Schütteln der Trinkschale von dem zentralen Oel¬ 

tropfen abspalten (A 10. 12. 64. 05). 

Kleine Mengen Sesamöl und sehr kleine Fettaugen 

lösen sich in Wasser auf (A 5. 57, B 32. 54). 

Die F'arbenringe können sich bis zum Rande der 

Wasseroberfläche ausbreiten und dann nach dem zentralen 

Muttertropfen zurückziehen (A 2b. 29(?)• 66. 67, B 55. 58), 

oder in der dünnen Oelschicht entstehen am äusseren Rande 

runde Löcher (burbuljatutn, B 601)) oder offene runde Löcher 

{hurliumätu} A 25), die sich mit der Oelschicht nach aussen 

verschieben. 

Durch sehr geringen Gehalt an Alkali oder Am- 

I) Veryl. Meissner, Orient. I.ttt.-Zt^. V (1902), Sp. 470, der das modem- 

arabische barbafj, das »Loch in der Gartenmauer, durch das die Trunkrinue 

in den Garten eintritta vergleicht. S. auch ZDMG 58 (1904), 247. — A'eJ. 
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moniak, wie er in dem Wasser des Euphrat oder dem 

Quellwasser anzunehmen ist, wird die Ausbreitung- der 

Oellinsen auf der Wasseroberfläche und die Abspaltung 

der kleinen Fettaugen sehr begünstigt. Dabei treten am 

Rande der zentralen Oellinse 2, 4, 5, 6 und mehr radiale 

Arme oder Hörner (A 16) hervor, die Oellinse bildet einen 

Stern (A 31. 42, B 0) und die Hörner zerfallen (A 44—4g. 

53) in mehrere (A 41, 13 20. 21. 28. 34. 35. 37—41. 51. 56) 

oder viele grosse, kleine (B 52. 61) und kleinste Tochter¬ 

tröpfchen oder Fettaugen. 

Dabei kann der Oelarm schraubenförmig gewunden 

sein wie eine Gurkenranke (B 33) und am Ende eine kleine 

runde Oellinse tragen. 

Wenn der Rand der zentralen Oellinse durch Aus¬ 

breitung auf der Wasseroberfläche sehr viele kleine Oel- 

arme bildet, so erscheint er gezackt wie das Ende eines 

Schafschwanzes (takaltu, B 8).') 

An der Spitze der Oelarme kann ein Wulst oder Wir¬ 

bel oder eine Zuckung (rriiti/, B 39) sichtbar sein und 

längere Zeit bestehen bleiben. 

Der gewölbte Rand des zentralen Oeltropfens glänzt 

auf der Sonnenseite (B 15) oder, wenn er einen Wulst hat, 

auch auf der dem Lichte abgewandten Seite (Priesterseite, 

B 18) oder, wenn der wulstige Rand gezackt ist, auch 

rechts und links (B 16. 17). 

Bei grosser Fallhöhe kann das aufgeworfene Oel Luft 

mitreissen, die eine runde Luftblase (fiirfu A 63) in der 

Kuppe des Muttertropfens bildet. 

1) Zu dieser von dem Herrn Verf. lediglich auf Grund seiner 

F. x p er i mente gefundenen Bedeutung darf nun auf ZIMMERN, S. q8 

und Note y, auf KOciiler’s /'•tbyl.-nss. Afeditin S. 82 und die Anzeige des 

letzteren Werke« im /.//. Ztr/hl. I1Q04, No. 42, Sp. 1397) sowie auf Mf.ISSNRR, 

ZDMG 58 (1004). 247 verwiesen werden. Jedenfalls ist dadurch klar, dass 

takaltu einen Körperteil des Schafes (Magen?, Eingeweide?, Schwanz?) 

bedeutet (gegen Hunger S. 60). — Red. 
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Giesst inan Wasser auf eine auf Wasser schwim¬ 

mende Oelschicht, so senkt sich die Oelschicht unter 

einem kleinen Wassertropfen (A 3J. 35), oder eine dünne 

Oelschicht wird von viel Wasser aufgelöst (A 33), oder 

das Wasser durchbricht die Oelschicht (A 34. 30. 37. 5^. 00). 

Meine Untersuchungen bestätigten also Hinc.kk's Ueber- 

setzungen der Worte: umniatu = »Muttertropfen«, kasn 

— »Trinkschale«, kakkabu = von der Oellinse gebildeter 

»Stern«, kiSSe = »Gurkenranke«, mit der ein schrauben¬ 

förmig gewundener Oelarm verglichen wird, nikimtu — 

»Bodentropfen« (doch s. u). gar na — »Hörner« d. h. Ra¬ 

dialarme am Rande der zentralen Oellinse und Sanum = 

Sesam-Oel. Hingegen sind die folgenden Termini von H. 

teils unübersetzt gelassen, teils weicht meine Erklärung 

von der seinigen ab: tristu = »Wulst, Wirbel, Zuckung«, 

burbuftiituni (mit Meissnkk) = »runde Löcher«, birsu — 

»Luttblase«, frur/funidfu — »offene runde Löcher«(?), ni¬ 

kimtu = »Hügel, Anschwellung«, Sulmu = » lochtertropfen, 

Tochterlinse; Fettauge«, sarsarru — »Ring« und takaltu = 

Schwanz, gezackter Rand wie das untere Ende eines 

»Schafschwanzes«. 

Diese Beobachtungen der babylonischen Priester ver¬ 

dienen ein besonderes Interesse als die älteste und genaue 

Beschreibung der Farben dünner Blättchen (Interferenz¬ 

farben) und der Ausbreitung des Oels aut Wasserober¬ 

flächen, höchst verwickelter Erscheinungen, welche erst 

mehr denn vier Jahrtausende später, am Anlang und Ende 

des 19. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, ihre physikali¬ 

sche Erklärung gefunden haben. Bisher waren die Wand¬ 

bilder in Pompeji mit den farbigen Seifenblasen am Ende 

eines Strohhalmes die älteste Kunde, welche wir von In¬ 

terferenzfarben besassen. 

Heidelberg, 18/9 1904 
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K 4326. 

Recto. 

'F ,-svx;^s-^ 

*T <iTTl A- [<ïï *TI v-tET KA JJ -^T -lf tÈÏ 1 
*T <TTT A~ KT y -HA 1ETTI 
*T <W A- K -HA IKTTJ 
“H <T,7 /a- ^ -THT<] 
*7 A—' T' tffi ¥■ -HA KH 
'H <lr A—* ESS EAPT KAT 
^ <ïïîï A~ y 

^<h; a~<ht ! rTT -<T< <HfTA e¥ cTT 
*T « A—1 cÈ»w * -HH 
'H «T A-1 V- effi y -HA . KH 
*T «TT A~ *TTT IfelTT -ET 
*T«mA~< f- -Tîî y 

*1«V A~ V- -^TT ECTT E2]Ë 
1 Verso. ') 

[U - ^ y *t m a- R -/ V*>:\ ?> 

■^VVX 
^ ï\ 

*T RJ A-< «=T ¥• -HA KH 
*T < A- y -HH 
1<!4- K -ÏÏH V] 
'H <TT A-< V [eTTTO 
*T <TTT A-< ttT y -HA KH 
*T <V À« v- [tTïT' ) 

'T <W À« 
' WN 

S V>- lf|P 
) Cf. K 106 Verso col. Ill (BoiSSlRR, Dec. p. loi suiv.). 
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‘T <m ..kV . ..xi . .. X ' | 1 

*T <T T -TH y -TTA fErTTJ 
*T <ïïïï £kr< ®[EüAl —4irT 
'T <iii T m* V] 
^T « &r< tt] y -TTA ~TT 
CT «T T y 

«tt *-] v- 
ct «m &r< V 
CT «T &r<] ûÆi,i.Æ :ï. tïlï< -ET 
CT «W a^»~< ... *] -TT*ù. ErTT 
CT «ffl T] v 
CT «¥ T"! 
CT «tîtï y-] v 

.. • X >\\. ....N... ' A\ 

■ - ? . s k,;.. x ■ .XX . 

Notes lexicographiques. 
Par Ch. V'irolleaud.1 ) 

edanü — a-tia ma$sarti nam-büTbi-e-Su2) I li-e-pu-Su il V io ne 

Sâ ma eh e-da-ni-i-Su ü-Se-ti-qu-u-ni — K 1551 Obv. 

18 — 20 [Craig, Asirol. - Astron. Texts p. 39] — ûmu 

VJ>aw Sâ arah Simàni ma qaq-qar AN.N A | 

kakkabuSAG.ME.GAR it-ta-niar VI unie ma eli e-iia- 

ni-[i-Su] j ü-si-ti-iq K 1551 Obv. 8—io. 

1) Voir Vol. XVII de cette Revue, p. 2O7 suivv. 

2) Ligne omise par Craio. 

Zeiuckr. f. Anjrriologie, XVIII. l6 
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usnkku — plur. usukkàti — û-su-uk-ka-tum te-iir-ti EN. 
LIL*'(?) — K 28q2 Obv. 18 [Craig p. go]. 

ippiru — vi à lu ip-pi-ra i-mad-da-ad — K 2144 Verso 3 — 
Cf. Z A XVI p. 204 I. 5 et p. 220 1. 33: ip-pi-ra ired 

( = US)-di à côté de cbiiru ired(= UÈ>)-di, id. p. 220 1. 31. 

asakku — a-Sak-ku >1«La-la')-rak K 28Q2 Rev. 12 [Craig 

p. 90]. 

asamsutu — a-Sam-Sü-tû itia sert i-mab-fjar — K 6482 
Verso 9 = K 6695 1. 4.*) 

dagâlu — tuât Elamtiki a-ua mat Elamtiki id-da-gi-il K 1551 
Obv. 17 [Craig p. 39]. 

zakû — uam-ra-a-ti tS-Sa-a za-ka-a-ti id-da-al-la-fja K 1551 

Rev. 5 — 6 [Craig p. 39]. 

zinû — I. 1 Haut i-zi-cu-uu-û — K 1551 Rev. 3—4 [Craig 

P- 39l- 

tjâru — I, 1 Prés, tfjàr — ardat lili{— [KI]-EL LlL.LAL) 

i-Jja-ar-Su — K 6482 Verso 11 — (jal-lu-la-a-a i-bar- 
$u — K 6482 Verso g.2) 

kimû — ki-mu-te SIB(?) pi-tc-e ga-ab-[r]i*) — K 2892 Rev. 1 

[Craig p. 901. 

«#nikmû — m-tk-me-e a-rad ga(P)-ab-ri — K 2892 Obv. 20. 

kisu — J tua arafj Nisanni ultu ûttti \kan adt ûtni XV*"" 
47ru aua eli avtcli imqu-ut \ lu mur su lu ki-Su dan-tta 

ifabbat-su — K 1350 1. 11. 12 [Craig p. 83]. 

makâku — I, 1 Prcs. ivtakkak — i-ma-ak-ka-ku K 2158 

Recto 6. 

musâti — aua bit mu-sa-a-ti là iru{-=- TU)-ub — K 8068 

1. 12.2) 

nikpu — J tua ara/t Nisamti ù (= ultu umi \*an adi ûtni 

XXX*"") firtt tua sùqt ultu Su me H ameli aua imitti 

1 ( Kt non KU.I’S (Craig). 

2) Cf. VlROLLF.ACI», Fragm. Je textes Jrritx. p. 19 sniv. 

3) = K <y. omis par Craig. 
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attu'li is-four Sum-ma ma ni-kip alpi Sum-ma ma zi-qit 

aqrabi imàt K 1350 1. 30—31 [Craig p. 83].*) 

nakâru — II, i — [ûmu . . .]**»'» fff lu-bu-uS-ta la u-na-kar 

balàfa urrak — K 7287 1. b. [Fragm. de t. div. p. i6.j 

sakàru — IV, 1 — | mli-Su is-si-kir imat(= GAM)') — 

Rkisner, Sum.-bab. Hymnen p. 148 col. II 8. 

IV, 3 — J Smhti-Su it-ie-ni-is-ki-ru mui/(== GAM)2) 

Reisner, id. col. II 15. 

samàku — II, 1 — AN PAD ii-sa-ma-ak — K 2158 Verso 5. 

saparu — '/«Nin-ip sa-pàr AN^icè — K 2892 Obv. 15 et 16 

[Craig p. 90]. 

paràsu — IV, i — zu une u mile ip-par-ra-su-û — K 1551 

Rev. 6 — 7 [Craig p. 39]. 

pasàqu — III, 2 — uS-ta-pa-aS-Saq — K 1350 1. 4 et 5 

[Craig p. 83]. 

sîdânu — ina tiàri si-da-nu là i-$ab-bat-su K 6482 Verso 3. 

[Bezold, Catalogue p. 790 = Fragm. de t. div. p. 20 1. 28. J 

quddu — qud-du : GIb.KUD — K 2892 Obv. 19 [Craig 

p. 90]. 

rasâlu — là JJ ZIB.A-.ta ma kakki t-ra-si-lu — K 2158 

Recto 4. 

aadàdu — 1, 1 — J SakkaïuNi-bi-ru is-du-ud-ma — K 1551 

Rev. 3 [Craig p. 39]. 

sa^âtu — II, 1 — J ridi-Su Sû-ufr-jfu-t[al — Reisner, Sum.- 

bab. Hymnen p. 148 col. II 7 — y ^IR-iii Sù-ub-hu-(a 

— id. 1. 25. 

taqnu — y Smàti-Su taq-na — Reisner, id. 1. 19. 

1) = K 2128 -p K 4098 Recto 2 (UoissiEK, Doc. p. 262). 

2) Cf. Prem. Suppl, à Brünnow 7327l. 

16 
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Amar*Sin — La lecture du nom royal Rur-Sin (2® dyn. 

d’Our) doit être corrigée, très probablement, en Amar-Sin: 

= A MAR Bkünn. 9065, et l’on a, d’autre part, dans 

K 664 Obv. 1. 2 (Harper, Letters II p. 175): a-na Sarri be/i- 

ta arad-ka mA-mar-ilt. 

UD AN iluBêl = e-nu-ma') xlu Ann 'tuBel — Le titre 
exact du grand traité d’astrologie chaldéo - assyrien est 

»Quand Anou (et) Bel«.1 2) — Ce sont les premiers mots d’un 

texte mythologique (82,7—14,4005), publié par King, The 

seven tablets of creation pp. 124. 127 et pl. XLIX, et qui 

servait pour ainsi dire d’épigraphe au traité en question 

(cf. Astro/, chald. Sin, 2e éd. no. 1 11. 1—8).3 4 5) 

Zur assyrischen Medizin und Naturwissenschaft. 
Von F. v. Orfrl*. <) 

In Cuneiform texts from Babylonian tablets etc. p. XVII 

Tafel 50 ist ein Beschwörungstext veröffentlicht, in wel¬ 

chem Caries der Zähne als Zahnwurm betrachtet wird.') 

Diese Vorstellung herrschte bis in das Mittelalter durch 

Vermittelung der Araber. Als mir dieser Text noch nicht 

bekannt sein konnte, hatte ich in Archives de Parasitologie, 

Paris 1902, p. 80 ff nach mittelalterlichen Quellen dies 

Thema behandelt und mittelhochdeutsche, mittelnieder¬ 

deutsche und mittelenglische Belegstellen (im Ganzen sie¬ 

ben Belege) publiziert. Der Beschwörungstext ist im Grund 

1) Pour UD = rrtuma, voir aussi Suppl, à BrüNNOW 7781. 

2) Voir déjà Zimmern dans KAT* p. 533. 

3) = K 4027. K 3139 (Craig, Astrol. 6) et K 11094 col. I 11. 1—4 

[sect, l] (ibid. 13). 

4) Vergl. Bd. XIV, S. 356 ff ; Bd. XV, S. 109 ff. und S. 397 f. 

5) Vergl. Meissner, MVG 1904, S. 220 ff. — Red. 
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der gleiche wie im babylonischen Belege. Das zugehörige 

Rezept, welches sich ausser in mittelalterlichen Texten des 

Abendlandes auch bei dem arabischen Arzte Ihn Amrän 

belegen lässt, schreibt vor: Samen von Hyoscyamus albus 

Beng zu zerstossen, mit dem Teere des Oxycedrus 

zu einer Paste zu machen und in den hohlen Zahn zu 

bringen. Dies stillt den Schmerz augenblicklich. Dass 

die Araber die Quellen der entsprechenden mittelalter¬ 

lichen Medizin waren, ist unter anderem daraus ersicht¬ 

lich, dass die arabische Benennung von Hyoscyatnus albus, 

dem orientalischen Bilsenkraute, in lateinische Texte als 

beugt überging. Das Rezept von Z. 25 und 26 in 55547 

muss also wohl als Mischung von Bilsenkraut und Oxy- 

cedrusharz resp. -teer aufgefasst werden. 

Neuenahr, 12. Mai 1904. 

Nachtrag. Während des Druckes erfuhr ich von einem 

meiner Patienten aus Constantinopel, dass 1. noch heute 

in Constantinopel Zahnschmerzen mit Hyoscyatnus albus be¬ 

handelt werden und 2. dass dieses Medikament aus Ar¬ 

menien (Van) nach Constantinopel importiert wird; 3. wur¬ 

den mir auch diese angeblichen Zahnwürmer gezeigt, an 

welche heute noch Volk und Intelligenz in Constantinopel 

glaubt. Ts waren dies die abgebrochenen Würzelchen der 

Keimlinge von Hyoscyamus albus, welche in der lat für 

jeden Nichtzoologen als kleine Würmchen erscheinen. 
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Tablettes de comptabilité ehaldéenne. 

Par L. J. Delaporte. 

Les difficultés que l’on rencontre dans l’interprétation 

des tablettes de comptabilité ehaldéenne dépendent de 

l’extrême concision de leur rédaction, parfois aussi de 

notre ignorance des usages et coutumes de l’antique 

Chaldée. 

La publication des moindres textes n’est donc pas 

dépourvue d’intérêt, même quand il n’est pas possible d’en 

reconnaître le sens exact. Toute donnée nouvelle facilite 

l’étude de comparaison qui permettra de déterminer la 

valeur des idéogrammes, d’interpréter plus exactement les 

textes, de mieux comprendre cette littérature populaire 

qui nous révèle la vie quotidienne au temps de Sargon 

l’Ancien ou des rois de la deuxième dynastie d’Ur. 

La plupart des tablettes de cette époque proviennent 

de Telloh. Il en a été publié et traduit un certain nombre; 

tout récemment, M. Thureau-Dangin en a reproduit plus 

de six cents en fac-similés dans son Recueil de tablettes 

chaldéennes. 

Les originaux des textes suivants nous ont été gra¬ 

cieusement communiqués par M. Scheil. Nous les don¬ 

nons en fac-similé, transcription et traduction, avec un 

commentaire aussi succint que possible. 

Zeitsohr. f. Assyriologie, XVIII. 17 
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I. Fourniture de poisson pour les viviers d’un temple, 

à l’époque de Naram-Sin. 

I xecAv 

içgo HA-DAR-RA 

N AM-MA H-NI 

DUP-S A R-R A 

1950 poissons DAR-RA 

NAM-MAH-NI 

scribe, 

SUG-GI-A 

E. 

NI-TU 

ZIG-Z1G- GA-BI 

IB- TA-ZIG 

dans les viviers 

du temple . . . 

a introduits. 

Son prélèvement 

il a prélevé. 

Le poisson dont il s’agit est nommé d’après sa cou¬ 

leur, comme le rouget par exemple. Le signe DAR est 

parfois rendu en assyrien par sämu dont le sens vient 

d’être fixé par le P. Kugler, dans un article sur le poème 

de Gilgames (Die Sternenfahrt des Gilgamesch dans Stimmen 

aus Maria-Laach LXVI, p. 548. 551). Il y établit que la 

pierre GU G ou pierre samtu (féminin de sämu) est la ma¬ 

lachite. Et s’appuyant sur ce que le signe DAR est l’idéo¬ 

gramme non-seulement de sämu, mais encore de burumu 

(— ciel étoilé) il conclut que pour les Chaldéens la cou¬ 

leur du ciel pendant la nuit ne se distinguait pas de celle 

de la malachite, et que sämu, d’après le passage qu’il cite 

(Gilgames, tablette IX, col. V, 48) ne signifie pas le bleu 

pur, celui du firmament pendant le jour, mais une couleur 

variant entre le bleu cendré et le bleu noir. 
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Le poisson DAR-RA semble donc être un poisson bleu 

foncé vivant dans l’eau douce. Son existence n’est pas 

impossible, car aujourd’hui encore, l’on trouve dans le 

golfe persique un poisson de mer d’un bleu absolument 

pur qui cause l’admiration de tous les voyageurs. 

SUG-GI signifie ordinairement »marais« (raqqatu). 

Dans ce texte, comme SGG dans le cylindre B de Gudéa 

(col. XII, i et col. XV, 25) il a le sens de »vivier«, car on 

ne met pas le poisson dans les marais. 

Dans les viviers dépendant des temples chaldéens, on 

entretenait plusieurs espèces de poissons, en particulier des 

poissons HI SUHUR et des poissons SUHUR (Gudéa, cyl. B 

ibidem). 

Sous le no. 165 de son Recueil de signes archaïques, 

M. Scheil indique des poissons SUHUR et des couffes de 

A-Z A-SUHUR. La tablette suivante mentionne égale¬ 

ment le poisson A-ZA-SUHUR qui semble être une espèce 

très répandue ou vivant par bandes, le complexe A-ZA 

donnant l’idée de ce qui grouille. 

IL 

60 BA UD DE 60 BA UD-DE 

10 E GI HA 10 couffes de poisson, 

5 E -f- GIHA A-ZA-SUHUR 5 couffes de poisson A-ZA- 

SUHUR, 

[NAM]-M AH NAM-MAH. 

17 
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Composé de crm »maison« et de -ÏÏA »roseau«, 

le signe E + GI dont la valeur phonétique est inconnue 

et qu’on ne retrouve pas à l’époque moderne, a un sens 

bien certain. Et vraisemblablement, chez les anciens Chal- 

déens la couffe fut, comme le panier chez nous, une me¬ 

sure variable déterminée dans chaque localité selon les 

diverses espèces de produits. 

III. D’après la disposition du texte de la tablette sui¬ 

vante qui est également de l’époque de Naram-Sin, le 

signe tm devrait être considéré comme l’idéogramme d’un 

sous-multiple du side. Aucun autre texte ne permettant 

de vérifier cette hypothèse, il est peut-être préférable y 

voir le nom du métal ordinairement appelé »esü DAN-GA«. 

JJJ . Tech . J II , Vc'lio ■ 

J3 
r> D 
G1- 

fer ^ 3§ 

■RrW 
D ^ 0 

üaZ jr 
2>tar*4» 

i TU AZAG 1 DAN 

UR-N1N-TU 

1 TU i DAN 

UR-GAR DU MU ÜR-SA- 
HI 

2 TU 2 DAN 

AM IL - Z AH 

! TU 1 DAN 

1 side d’argent 1 DAN 

pour UR-NIN-TU 

1 side i DAN 

pour UR-GAR fils de ÜR- 

âA-HI 

2 sides 2 DAN 

pour AMIL-ZAH 

1 side T DAN 
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UR - TAR 

i TU i DAN 
AMAR - SI 

DU MU LUGAL-Z1 

i TU i DAN 
UR-SU 

AM1L-MÂ-MUN- TÆG- 

SIR-(P) 

IV. Compte d’onguents 

époque. 

IV ic<-\o 

. . . MA-NA RIK BI-IS 

4 MA-NA RIK IS-ME 

21 MA-NA GIR 

24.0 QA RIK AMAR 

360-\-. . . QA RIKSIK-UR 

DA-LUM 

SU- B A - TI 

ZI G - GA 
MULU-BA 

ITU IZIN DU MU-ZI 

.LAL 1 UD-BA-NI 

pour UR-TAR 

1 side 1 DAN 

pour AMAR-SI 

fils de LUGAL-ZI 

1 side 1 DAN 

pour UR-èU 

AMIL - MÂ - MUN - TÆt- 

SIrT?). 

ou d’aromates, de la même 

.IV . VilSo 

. . . mines d’aromates BI-IS 

4 mines d’aromates IS-ME 

21 mines de GIR 

240 QA d’aromates AMAR 

360 -f- . . . Q A d’aromates SlK- 

DA - LUM [UR 

a reçu. 

Les a enlevées 

son domestique 

au mois de la fête de Tammuz 

le . . . (. . moins 1) jour. 

1) Cf. Recueil de Travaux rel. à l'archéologie et à l'épigraphie égypt. 

et assyr., 1904, fase. Ill, p. 134. 
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V. Compte de boisson 

300 DU K [SIG-BIJ 

QA-SU-GAB- MAH 

60 DUK B! 

US-DUP-SAR 

30 DUK BI 

(AMIL)-K U-MA H 

douce. 

V. velS». 

300 pots de boisson douce 

pour QA-SU-GAB-MAH; 

60 pots de boisson 

pour US-DUP-âAR; 

30 pots de boisson 

pour AMIL-KU-MAH; 

SUNIGIN3Ç0 DUKSIG-BI Total: 390 pots de boisson 

N IG - G AL - LA Ils sont là. [douce. 

VI. La tablette suivante est peut-être comme les pré¬ 

cédentes de l’époque de Naram-Sin; elle est certainement 

antérieure au temps de la deuxième dynastie d’Ur. 

VI . Itcle 

«§Nô£> ffïR 

ït ï 1 —[7 

de Jff muff 

[BV 1 fipBf 

J 

VI • vcas0 . 
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/ KU MU- GAB- UM-A + DI 

. . . SAGAN NI LU-US 

SI-LIK-KA 

t KU A-SU-LUM-ZA 

UR-USU-KIT DUMU KU¬ 

BA 

DU-DU MA SKIN 

i vêtement MU-GAB-UM-A 

+ DI 

. . . poches de graisse de 

bélier 

pour SI-LIK-KA 

1 vêtement A-SU-LUM-ZA 

pour UR-USU-KIT fils de 

KU-BA; 

DU-DU MAèKIN 

/ SAGAN NI LU-US 

HA-NA-MUR 
/ SAGAN NI LU-US 

AM A T-B A 

1 poche de graisse de bélier 

pour HA-NA-MUR; 

1 poche de graisse de bélier 

pour AMAT-BA; 

ZIG-GA LUGAL-KA-TAR LUGAL-KA-TAR les a en¬ 

levées. 

Dans le Code de Hammurabi (§101 à 107) on trouve 

l’expression SAGAN-LAL pour désigner le petit commer¬ 

çant ou le commis-voyageur. Cette expression, dans une 

hymne publiée par Brünnow (ZA IV, p. 31, 1. 27) est suivie 

de na-as SU sa abnî »celui qui porte la poche aux poids«. 

Faut-il voir dans SAGAN NI un seul idéogramme, NI 

étant considéré comme complément phonétique? Il serait 

alors question dans cette tablette de poches en peau de 

mouton ou peut-être de vessies soufflées dont l’usage eut 

été analogue à celui des vessies de porc ou de bœuf qui 

dans certaines contrées de la France servent aux paysans 

pour conserver la graisse, et sont utilisées comme porte- 

monnaie ou blagues à tabac. 

DU-DU MASKIN peut être considéré comme un nom 

de fonction se rapportant à la personne nommée à la ligne 

précédente. Le sens de MASKIN, en assyrien rabisu, 

donne beaucoup de vraisemblance à cette hypothèse. 
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VII. Compte de nourriture, de boisson et d’huile; 

époque de la deuxième dynastie d’Ur. 

Vrf. ipcK) 

2 QA BI 2 QA SA 

2 TU NI 

LIB U RU 
i BI U SA s QA 

K AS KU 
G IR-RA-K US AM EL GIS- 

KU 

15 QA BI 15 QA SA 

1s QA NI-IS 
NIM-SA-BU- UM Kl-ME 
SA-NA-A-KA LU H-MAH 

TA ~ 

ITU MU-SU-U L 

Vfî . ''Clio 

2 QA de boisson, z QA de 

nourriture 

2 sides d’huile 

au milieu de la ville 

i (pot?) de boisson extraite de 

la plante SA 5 QA . . . 

pour le chemin 

GIR-RA-KUS, le soldat. 

15 QA de boisson, 15 QA de 

nourriture 

13 QA d’huile 

pour les gens de Sabum 

de la part du grand ministre 

au mois de MU-SU-UL. 

A cette époque le scribe confond presque toujours le 

signe BI (boisson) et le signe DUK (pot). A la quatrième 

ligne, nous avons certainement BI, car DUK n’aurait pas 

de sens devant U-SA, le pot n’étant pas une mesure pour 

les plantes, mais pour les boissons extraites de ces plan¬ 

tes; le scribe aurait dû écrire 1 DUK BI U SA. La ville 
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de Sabum est une ville élamite, comme l’indique la pré- 

fixion de NIM. Il en est de même de HU- TI, dans la 

tablette suivante (cf. Rec. de trav. XVII, 1895, p. 38—39). 

VIII. 

VTC . ICckl 

jo BI 50 SA 

1 LU 

1 QA NI 

LIB Kl-NU- N IR - Kl 

2 BI U SA 

40 KU SE 

W 

50 esclaves 

50 (QA) de boisson 50 (QA) 

de nourriture 

1 mouton 

1 QA d’huile 

dans KI-NU-NIR. 

2 (GUR) de boisson extraite 

de la plante SA 

40 (QA) de farine de blé 

SIS-AB-KI KU 

NIM- HU-TI- Kl 

2 Q A~ BI 2 QA SA 

2 TU NI 

A N SU LU G AL- SI- B IR 

ITU IZIN- DU MU- ZI 

MU EN G A-ES-KI BA¬ 

KU 

pour Ur 

de HU-TI. 

2 QA de boisson, 2 QA de 

nourriture 

2 sides d’huile. 

Scribe, LUGAL-èl-BIR 

au mois de la fête de Tammuz. 

L’année où le grand-prêtre de 

GA-Eê fut intronisé. 

KI-NU-NIR est un quartier de Sirpurla {Recueil XVII, 

p. 39). (NIM)-HU-TI-(KI) est le nom d’une nouvelle ville, 

à moins que le scribe n’ait oublié le signe MUR, en écri- 
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vant (NIM)-IIU-MUR-TI-(KI). On ne sait à quel roi de 

la deuxième dynastie d’Ur il faut rapporter l’année où fut 

intronisé le grand-prêtre de GA-ES. Dans son Recueil de 

tablettes chaldéennes, p. 132, M. Thureau-Dangin a donné le 

fac-similé de deux tablettes analogues, datées du mois de 

MU-SU-UL de la même année. En voici la transcription 

et la traduction: 

n° 378. 

10 QA BI 10 QA SA 10 QA de boisson, 10 QA de 

nourriture, 

10 TU NI 10 sides d’huile, 

S A-DU G UD 5 fondation du 5e jour, 

DING IR EN-ZU-E-UMUN par Sin-E-UMUN. 

2 QA BI 2 QA SA 2 QA de boisson, 2 QA de 

nourriture, 

2 TU NI 2 sides d’huile 

U RU Kl-RI-LU-GIS de la ville de KI-RI-LU-Glâ 

ITU MU- SU- UL Au mois de MU-SU-UL. 

MU EN GA-ES- Kl BA¬ L’année où le grand-prêtre de 

KU GA-Eè fut intronisé. 

n° 379- 

^5 US 65 esclaves, 

63 QA BI 65 QA de boisson, 

63 QA SA 65 QA de nourriture, 

1 LU 1 mouton, 

1 QÀ 10 TU NI 1 QA 10 sides d’huile 

N1M- HU- BAR - RA de (la ville de) HU-BAR-RA 

LIB Kl-NU- NIR- Kl dans KI-NU-MR 

3 BI U SA 3 (GUR) de boisson extraite 

de la plante SA 

60 K U SE LU G AL 60 Q A de farine de blé royal 

SES-AB- KI-KU de Ur. 
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2 QA Bl 2 QA 2 TU NI 

ANSU I- GU-LUM LUH 

LU G AL ~ 

ITU MU- SU- UL 
MU EN GA-ES-Kl BA¬ 

KU 

2 QA de boisson, 2 QA 2 

sides d’huile, 

scribe, I-GU-LUM, ministre 

du roi. 

Au mois de MU-SU-UL. 

L’année où le grand-prêtre de 

GA-ES fut intronisé. 

IX. Il n’est guère plus facile de déterminer la date 

de la tablette suivante, puisque l’»année où le grand-prêtre 

d’Eridu fut installé« ne désigne pas une seule année, mais 

au moins deux (Dun-gi, x+25; Bur-Sin, 8) d’après le ta¬ 

bleau que M. Thureau-Dangtn a inséré dans l’introduction 

de son Recueil de tablettes chaldèennes. 

IX . n<M> 

37 ... SE GUR LU G AL 
1% MA(?) AZAG 

4 IMER 

LAL-N1 LUG-E-A 

îx' veiso 

37 GUR x QA de blé royal, 

I1/2 mine d’argent, 

4 ânes, 

défalcation faite de ce qui est 

sorti ; 

L U GAL-ID1GNA 

SU-SU-DAM 

MU EN NUN-Kl BA-A- 

KU 

de LUGAL-IDIGNA 

c’est l’appoint. 

L’année où le grand-prêtre 

d’Eridu fut intronisé. 
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X. La tablette suivante, mal gravée, ne provient cer¬ 

tainement pas de Telloh comme les neuf que nous venons 

d’étudier. 

LAL-NI 1 K AL LUGAL- 
ERIN-ZU 

1 UR-AB-BA(r) 

1 UD-DA-KIN-. . . 
1 UR-DUMU-ZI-DA 

1 LU G AL. 

A retrancher: 1 esclave pour 

LUGAL-ERIN-ZU 

1 pour UR-AB-BA 

1 pour UD-DA-KIN . . . 

1 pour UR-DUMU-ZI-DA 

i pour LIJGAL. 

Le signe ZU à la première ligne et le signe B A à la 

deuxième, sont absolument de même facture sur la ta¬ 

blette. — Plusieurs signes sont illisibles. 
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Das Buch der Ringsteine Fârâbî’s. Mit Auszügen 
aus dem Kommentar des Emir Isma il el Hoseini 

el Fàrânî. 

Von AI. Horten. 

Die vorliegende Veröffentlichung bildet die Grundlage 

für eine Arbeit über Al-Fàràbî, die 1904 in den Beiträgen 

zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters, Texte und Unter¬ 

suchungen, herausgegeben von Dr. Cl. Baumker und Dr. 

G. Freih. v. Hertling in Münster i. W. (bei Aschendorff) 

erschienen ist. 

Es schien ratsam, den Text Fârâbî’s, den zum ersten 

Male Dieterici in Alfäräbis philosophische Abhandlungen, 

Leiden (Brill) 1890, Nr. 61) herausgegeben hat, hier noch¬ 

mals zu veröffentlichen, weil sich bei der Hinzuziehung¬ 

neuer Handschriften so viele Verschiedenheiten heraus¬ 

stellten, dass sie nicht gut in den Anmerkungen einer 

Uebersetzung untergebracht werden konnten. 

Aus dem Werke Ismâ'îl’s wurden nicht nur solche 

Stücke ausgewählt, die zur Erläuterung der oft rätsel¬ 

haften philosophischen Gedanken dienen, sondern auch 

solche, die besondere terminologische Schwierigkeiten boten 

oder lexikalische Neuigkeiten enthalten. 

Es gereicht mir zu besonderer Freude, auch an dieser 

Stelle meinem verehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Prym für 

seine Ratschläge und sein stets bereites, freundlichstes Ent¬ 

gegenkommen meinen besten Dank auszusprechen. 

ij Deutsche Uebersetzung ebd. 1892. 
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Einleitung. 

Von den für unseren am Schluss dieser Arbeit folgen¬ 

den kritischen Apparat verwerteten Handschriften — näm¬ 

lich: a = Brit. Mus. Or. 425, b = Leiden Warn. 1002, 

C = Wien, N. F. 301, Text, d = Berlin Peterm. Ill, 466, 

e = Berlin Landb. 368, f = Leiden Warn. 1050 und g 

= Wien, N. F. 301, Kommentar — konnte Codex a nur 

insoweit benutzt werden, als er in der Ausgabe Dieterici’s 

enthalten ist. Eine weitere, achte Handschrift der fusus 

besitzt die Biblioteca Ambrosiana in Mailand;1) sie wurde 

mir aber leider von der dortigen Bibliotheks-Verwaltung 

nicht zur Verfügung gestellt. 

Für die Wahl der Lesarten war als allgemeiner Grund¬ 

satz anzuwenden: ursprünglich ist das, dessen spätere Ent¬ 

fernung leichter verständlich ist als seine Einschiebung; 

daher wurde das philosophisch, grammatisch und eventuell 

graphisch Schwierigere, das sprachlich Ungewohntere, das 

Kürzere, Konzisere gewählt und das Terminologische nicht¬ 

technischen Ausdrücken vorgezogen. 

Im einzelnen ist über die benutzten Handschriften und 

ihre Abhängigkeitsbeziehungen Folgendes zu bemerken. 

I. Zu Cod. d. 

Fol. 20v—2gr dieser Berliner Handschrift wurden 1484, 

Montag den 19. Januar abgeschlossen, wie das Datum 

fol. 2 9r angibt (20 du-l-higga 888). Sie enthalten die in 

Frage stehende Schrift Al-Fârâbî’s in folgender Reihen¬ 

folge: 

fol. 2ov—24v, 9 = S. 66(bei Dieterici)—76, 7 kaina 

fol. 24v, 9 —2Ör, 11 = S. 79, 13 waidà—82, 23 

1) Cfr. Biblioteca iialiana, Bd. 94 S. 342 (1839, segnato & 118 Nr. 312 a) 

fussuss 7ion già quello di Mohyeddin ihn Arabi [Brockelm. I 442 Nr. 12] 

intitolato fussuss, cioè le pietre dell' anello, ma del fi/osofo Faryabi (= Al- 

Fârâbî). 
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fol. 26r, II—27v, II = S. 76, 7—79, 13 

fol. 2 7v, il—28v, 17 neuer Text 

fol. 2 8v, 17 —29r, 11 = S. 83 

fol. 2 8v, 17 == 26r, 11 = S. 82, 23 Ende. 

Setzen wir für den dem Abschreiber vorliegenden Text 

dieselbe Breite und Länge (2 1 Zeilen) voraus, so brach der¬ 

selbe fol. 2 4V, 9 ab, indem er aus Versehen 3 Seiten weiter 

in derselben Seitenhöhe neu einsetzte abzuschreiben — 2ör, 

11. In diesem Zusammenhänge brach er wiederum, wie 

24v, 9, mitten im Satze ab und holte die drei über¬ 

schlagenen Seiten nach — 2jy, 11. Ohne den fol. 2ör, 11 

(= 82, 23) unvollendet gelassenen Satz fertig zu schreiben, 

fügt er min es-sakli-l-awwali1) d. h. aus seiner ersten Vor¬ 

lage (vulgärarabisch sakl = hanun »Ding«) an 2jv, 11 = 

79, 13 (nach dàlika) ein in seiner zweiten Vorlage nicht vor¬ 

handenes Stück = fol. 27v, 11—2 8v, 17 an; doch wohl des¬ 

halb, weil er es in der ersten, wenn nicht nach 79, 13, — 

weil es dort den Sinn stört, — so doch in der Nähe dieser 

Zeilen vorfand. Innerhalb der ersten Einschiebung 24v, 9 

— 26r, 11 entsteht somit eine zweite 2Ör, 11—27V, 11 und 

innerhalb dieser eine dritte, indem aus einer anderen Vor¬ 

lage ein Stück eingesetzt wird 2-]v, 11—28v, 17. Die erste 

wird also erst 2 8v, 17 zu Ende geführt. Dem Gedanken- 

zusammenhange nach stellen sich die Teile wie folgt: 

fol. 2ov—2 4v, 9 Mitte des Satzes 

fol. 26r, 11 — 27V, 11 3 Seiten = iIj2 fol. 

fol. 2 4v, 9—26r, 11 Mitte des Satzes 

fol. 27v, 11 —28v, 17 

fol. 2 6r, 11 Ende des Satzes in 

fol. 2 8r, 17 

fol. 28v, 17 Ende—29r, 11. 

1) Diese Worte können weder zum vorhergehenden noch zum fol¬ 

genden Texte gezogen werden, sind also Glosse des ungebildeten Ab¬ 

schreibers, was zur Erläuterung der Uebersetzung dienen möge. Das Wort 

Sakl (heutige Aussprache Sikl) bezeichnet alles, was der Redende gerade in 

Händen hat oder überhaupt bezeichnen will. 
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Diese verwickelten Einschachtelungen ermöglichen es, 

eine Vermutung über die Stellung des neuen Textes in der 

ersten Vorlage des Abschreibers von Cod. d aufzustellen. 

An beiden Stellen, zwischen denen er steht, vor 82, 23 und 

nach 79, 13 befindet er sich dem Inhalte nach nicht an 

seiner Stelle. Diese ist vielmehr fol. 24V, 12. Der Schreiber 

vollzog also, seine zweite Vorlage abschreibend, die Um¬ 

stellung 24V, 9 —2Ôr, il. Dann bemerkte er, nachdem er 

26r, 11 — 27V, 11 nachgetragen hatte,»in der ersten Vorlage, 

nicht weit vom Ende des nachgetragenen Stückes entfernt, 

einen neuen Abschnitt, den er hier, also nicht genau der 

Stelle seiner Vorlage entsprechend, anfügte. Setzt man 

für diese die gleiche Länge der Zeilen wie für Cod. d 

voraus, so käme 24v, 12 (79, 16) drei Zeilen unter 27v, 11 

zu stehen. Da also der fragliche Abschnitt nicht mehr 

24v, 12 eingesetzt werden konnte, so wurde er 27, 11 d. h. 

nur drei Zeilen von seinem Orte entfernt aufgenommen. 

Danach greift der Schreiber wieder zurück auf das Ende 

der ersten Einschiebung 2Ör, 11 = 28V, 17 = 82, 23 und führt 

den Text zu Ende. 

In seiner ersten Vorlage war also die Reihenfolge 

der Teile: 

fol. 20v—2 4v, 9 

fol. 26r, 11 —27v, 11 

fol. 24v, 9 — 24v, 12 

fol. 2 7V, 11—2 8v, i 7 

fol. 24v, 12—26, 11 

fol. 2 8v, 17 Mitte {a = 26, 11 = 82, 23) 

fol. 28v, 17 Ende—291, 15, 

in seiner zweiten Vorlage: 

fol. 20v—2 4v, 9 

fol. 26r, 11 —27v, 11 

fol. 24\ 9—26r, 11 

fol. 2 8v, 17—29. l5- 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, dass der Ab¬ 

schreiber selbst seinen Text nicht verstand, dass er aber 
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anderseits bemüht war, alles, was er in seinen Vorlagen 

fand, wiederzugeben. Die Schrift ist im ganzen nicht un¬ 

deutlich; die Vokale fehlen, die diakritischen Punkte sind 

selten und manchmal findet sich ein Punkt über anstatt 

unter dem Buchstaben. Die Abschnitte sind bis 68, 9 durch 

kleine Kreise angedeutet. Einen Titel hatte der ursprüng¬ 

liche Text nicht. Eine zweite Hand (blässere Tinte) schrieb 

mit den Worten (fol. 20v) risäla libn sina rahimahu-llah die 

Abhandlung Avicenna zu. Von einer dritten Hand wurden 

diese Worte durchstrichen und ersetzt durch risâla li Fa¬ 

rabi. fol. 20r findet sich in gewandteren Schriftzügen, also 

von vierter Hand die Aufschrift risàlatu-Fàràbî mashür bi- 

fusüs. Die Tradition von d (= e) kannte also diesen Titel 

nicht und dem entspricht es, wenn 80, 18 d und 82, 5 e die 

Abschnitte mit fast, fusül, und 79, 16 mit qanl bezeichnet 

werden. Es wäre möglich, dass sich aus dem älteren Titel 

fusül der jüngere fusüs gebildet hätte. Dieser besagt nach 

der Auffassung Ismä^l’s, der ihn in seinen Vorlagen be¬ 

reits vorfand, dass die Substanzen (f. fol. 2r, 3), das wahr¬ 

haft Seiende, in den Worten (nusüs) des Philosophen so 

enthalten seien wie Perlen, die in Gold gefasst sind (fusüs). 

Mit e bildet d eine Texttradition, wie es sich in den 

typischen Eesarten zeigt, die beide gegen alle übrigen 

gemeinsam haben, z. B. 

71, 7 Sur. 13, 28 u. an takün 

71, 20. 21. 72, 9. 68, 7 fajatakattar 

68, 16. 20. 67, 12. 22—23. 81, 17. 

69, 18 u. 19 wugüb. 

68, 9—11. 

Neben diesen Uebereinstimmungen treten uns z. B. 

67, 22 — 23. 81, 17. 83, 9 deutliche Differenzen entgegen, 

die uns dazu führen, jeder der beiden Handschriften einen 

eigenen Wert zuzugestehn, wie unter e des näheren aus¬ 

geführt wird. 

Die Beziehungen zu f (890/1485) sind insofern schwierig 

zu bestimmen, als die tatsächlichen Anhaltspunkte sich zu 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. l8 
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widersprechen scheinen. Der Vorzug einiger Lesarten 

von d ist so deutlich (z. B. 82, 17 tabtun und 83, 7 ed-da- 

wa), dass Ismâ'îl sie in seinen Text hätte aufnehmen müssen, 

wenn sie ihm bekannt gewesen wären. Dennoch sind ein¬ 

zelne Andeutungen vorhanden, die eine solche Bekannt¬ 

schaft nahelegen. 83, 5 haben die Vorlagen, denen f ver¬ 

traut, nicht das Wort wamabâdîhâ, das mit d-e auch g 

und c als Text enthalten. Dennoch findet sich dieses Wort 

an dieser Stelle, wenn auch so, dass es absichtlich als nicht 

zum Texte gehörig gekennzeichnet ist. Aehnlich verhält 

sich die Sachlage 80, 8—9, indem g und f übereinstimmen 

in der Auslassung der betreffenden Worte, die sie jedoch 

beide in ihren Kommentar aufnehmen. Das Gleiche gilt 

von 77, 22 mine-l-maânî und 73, 7. Es bleiben also fol¬ 

gende Erklärungsmöglichkeiten, f hat d gekannt, jedoch 

in einer fehlerhaften Redaktion, in der die unzweifelhaft 

besseren Lesarten verschwunden waren; oder eine solche 

Bekanntschaft liegt nicht vor, und dann wäre anzunehmen, 

dass diese Lesarten von f einer fremden, d verwandten 

Tradition entstammen, die auch 75, 17 und 68, 16 im Kom¬ 

mentar erscheint. 

Für b liess sich eine Abhängigkeit von d nicht nach- 

weisen; dagegen waren einzelne Spuren einer solchen für 

g und c und vielleicht a vorhanden, die später besprochen 

werden. 

Für die Autorität der Tradition d sprechen einige un¬ 

zweifelhaft richtige Lesarten: 82, 18 (cfr. 68, 17). 83, 7. 

73, 7 mudrak, auf das sich das folgende canhu bezieht (von 

f in den Kommentar aufgenommen), 76, 6. 77, 19, wahr¬ 

scheinlich auch 73, 9 (an fehlt). 69, 9. 75, 4. 76, 1 tasabba- 

ha. 78, 16. sababin wa 83, 3. 77, 2 wird mit juraf eine für 

den Süfiten (den carif) mögliche Erkenntnis ausgesprochen, 

während das idràk (f, g, b, c judrak) betreffs Gottes aus- 

zuschliessen ist. 

Wo Licht ist, ist auch Schatten. Die Fehler von d 

bestehen zunächst in Auslassungen, die durch ein Homöo- 
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teleuton veranlasst wurden 79, 1/2 el-1iaqq\ 70, 10—11 li- 

mulaim\ 76, 3/4 istidadan\ 74, 14/15 el-ifytijär. Ferner in 

Hinzufügungen, die glossatorischen Charakter haben: 76, 

20. 66, 20. 67, 21 da]jala. 77, 8. 67, 12. 70, 8 falaisa dalika. 

Neben diesem finden sich Verschreibungen 68, 21 5an an¬ 

statt ‘an; 71, 2 el-bàni für et-tani; 71, 17; 69, 1; eine Zu- 

sammenziehung zweier Worte 70, 18; eine Umstellung 71, 

16; Veränderung von Worten, die auf Beseitigung einer 

philosophischen Schwierigkeit abzielt 73, 19 ganhar für 

gauba. Der Text 78, 17 —18 könnte in d Einschiebung 

oder in f, g, c, b Auslassung auf Grund des Homöoteleu- 

ton jakun sein. 

Der Schreiber d gibt uns folglich einen Text, der be¬ 

reits in seiner Vorlage eine kritische Redaktion erfahren 

hatte. Eine spätere Hand radierte 81, 14/15 die für einen 

Anhänger cAli’s anstössigen Worte Abu Bekr und 'Omar 

aus und schrieb an ihre Stelle beide Male sultän.1) 

Damit stellen sich die Quellen von d wie folgt (R = 

Redaktion): 

* * 

I ! ' 

R /\ 
/\ oder2) / \ 

/ \ / \ 
Vorl. I II RI R II 

d c 

2. Zu Cod. e. 

Die Berliner Handschrift e stellt einen d nahe ver¬ 

wandten Text dar, der jedoch nur folgende Teile enthält: 

fol. 93—95r, 4 unten = 66, 4—72, 12 

fol. 95r, 4 unten—9ÖV = 79, 16 — 83, 17. 

1) Fol. 100 finden sich die Jahreszahlen 800 und 4, die Zehner sind 

nicht zu lesen. Ahlvvardt schätzt ca. 880 d. H. = 1475. 

2) Für den Fall, dass beide Vorlagen auf derselben Redaktion beruhten. 
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Für seine engen Beziehungen zu d mögen noch fol¬ 

gende Uebereinstimmungen als Beweis dienen: 80, 3. 12. 

15. 18. 21 (zàhira fehlt). Doch die Verschiedenheiten sind 

anderseits der Art, dass sie nicht leicht durch fehlerhaftes 

Abschreiben zu erklären sind. Neben 81,17 —18 und 83,9, 

die bereits erwähnt sind, seien noch genannt: 67, 22—23; 

69, 20; 70, 1; 69, 13 {ß fehlt); 71, 19; 70, 13; 72, 9 fîhâ\ 

80, 21; 80, 8 wie f, b; 82, 5; 83, 14 galib\ 82, 13—14; 70, 

11 wa-l-adä (d wa-l-alam). Worte wurden ausgelassen 

66, 9; 71,2. Eine Dittographie findet sich 80, 9—10 (und 

80, 23). Eine eigene Lesart ist z. B. 79, 21 vorhanden 

(auch 66, 11). Auf eine kritische, von d unterschiedene 

Redaktion weisen hin 79, 23; 66, 6 (77, 7); 71, 9. 

Eine freilich nur indirekte Verwandtschaft mit f, b, g 

und c werden durch 83, 14; 80, 8 nahegelegt. 

82, 9 weist e balil auf, das in d Glosse ist. 

Eine spätere Hand fügte 69, 1 als Erklärung zu iäni 

am Rande bàqî hinzu, was wahrscheinlich aus b (auf Grund 

von Komm, f) entnommen ist. Demnach stellen sich die 

Vorlagen für e: 

#■ 

b 

Glosse 

3. Zu Cod. f. 

Die Leidener Handschrift Warner 1050 enthält einen 

ersten von Ismaîl selbst geschriebenen Entwurf, der am 

23 Gumâda II 8go(?)1) = 7. Juli 1485 abgeschlossen ist Die 

Arbeit war veranlasst durch den persischen Fürsten Hai¬ 

der,2) der in Ardebil mit Hilfe von Türkenstämmen herrschte. 

1) Die Einer der Zahl sind unlesbar. 

2) abii-l-muzaffar bahädur hän ist Titel persischer Fürsten, die seit 
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Er gehörte dem Hause der Safawis an, die ihren Stamm¬ 

baum auf cAlî zurückführen. Als er seine Macht auszu¬ 

dehnen und seinem Schwager Ja'qüb, dem Sohne Hasan’s 

Besorgnisse zu erregen begann, zog dieser im Bunde mit 

den Sähen von Sirwän gegen ihn zu Felde. Es kam 893 

= 1488 zu einer Schlacht, in der Haider fiel. Bis 896 = 

1491 herrschte Ja'qüb über das eroberte Gebiet, und unter 

ihm verfasste Ismâ'îl eine zweite Ausgabe seines Werkes, 

die er nun dem (Cod. g, fol. i8r, 17) 3'abû-1-muzaffar sultan 

Jaqûb behâdur Ijàn widmete, indem er die persischen Titel 

seines früheren Gebieters auf den Nichtperser übertrug. 

Die Abfassungszeit von f ist also vor 893 und nach An¬ 

fang des Jahres 890 anzusetzen. 

Die Handschrift enthält: 

fol. 1—8V = 66, 4—13 el-làzime 

fol. 9r—59r = 70, 17—83» 17- 

Grösse 16J2 x 11und 12x7. 

Die Zeilenzahl der ersten 9 Blätter schwankt zwischen 

11 und 14, die übrigen enthalten 15 und weisen deutlichere 

Schriftzüge auf. Die Vokale fehlen; die diakritischen Punkte 

sind äusserst selten und vielfach erst von zweiter Hand 

hinzugefügt, f bildet mit g, c und besonders a, b einen 

von d und e charakteristisch verschiedenen Typus, wie 

schon das zweite Wort 66, 4 zeigt und sich durch das 

ganze Buch hindurch auf Schritt und Tritt verfolgen lässt. 

Die Einteilung in fusus stimmt, abgesehen von den 72, 18. 

22; 73, 1. 9; 80, 2 hinzugefügten, mit der Ausgabe Diete- 

rici’s überein. Der Text wurde vom Kommentar durch 

Ueberstreichen unterschieden und zwar von fol. 9 an in 

sehr sorgfältiger Weise, sodass sogar ein mitten im 

Kommentar stehendes wa besonders als Text gekenn¬ 

zeichnet wird. 

908 = 1502 auf Münzen nachgewiesen sind (cfr. R. St. Poole, Catalogue 

of Persian coins, London 1887). 
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Ismâ'îl stellte seine Ausgabe auf Grund einer breiten 

handschriftlichen Basis her. 

I. d, e dürfte ihm in etwas veränderter Redaktion be¬ 

kannt sein (73, 7 und 83. 5)- 

II. Zu 75, 17 erwähnt er als Lesart »einiger Hand¬ 

schriften« fil-hiss el-mustarik, welches nicht die Tradition 

d, e noch die einer anderen dieser Arbeit zu Grunde lie¬ 

genden Handschrift ist Dasselbe gilt von 68, 16 Komm, g 

wa bâtin min liait huwa (d, e min hait la huwa) und 77, 23 

zval-qadar (andere wal-taqdîr). Ich möchte am liebsten in 

diesen drei abweichenden Lesarten einen und denselben 

Typus erblicken. 

III. Einer von diesen beiden verschiedenen Gruppe 

entnimmt f seine charakteristischen Lesarten, die aus den 

bei d angeführten Beispielen bekannt sind. Hinzugefügt 

seien noch 73, 6 zaliala-, 72, 17 — 20. 

4. Zu Cod. b. 

Direkt von f, wenn auch nicht gerade von dem Auto¬ 

graph Ismâ'îl’s ist die Leidener Handschrift b abhängig 

(Warner 1002, fol. iv ff — Qr, 11), die auf 9 Blättern iyIl2x 

i2!|2 und 13x8, zu 21 Zeilen die Seite, in vokalloser aber 

vielfach mit diakritischen Punkten versehener, deutlicher 

Schrift unsere Abhandlung ohne Vorgesetzten Titel bringt. 

Für die Sorgfalt, die der Abschreiber darauf verwandte, 

nicht in seine Abschrift hinüberzunehmen, was nicht als 

Text in seiner Vorlage bezeichnet war, zeugen zwei Ver¬ 

sehen, die darin bestehen, dass aus dem Kommentar ein 

dem Texte folgendes Wort abgeschrieben, aber wieder 

durchstrichen wurde. 75, 21 findet sich in dieser Weise 

nach el-mudrak\ el-musahad und 79, 18 nach quwwatiln: 

wa cilwi abgeschrieben, dann aber durchstrichen. Insoweit 

es gestattet ist diese Sorgfalt als eine durchgängige vor¬ 

auszusetzen, kann gesagt werden, dass diejenigen Texte, 

die in b fehlen, auch in seiner unmittelbaren Vorlage nicht 
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als Text bezeichnet waren und umgekehrt. Auf diesem 

Wege gelangen Lesearten in b hinein, die ursprünglich 

dem Kommentar angehören und solche, die ursprünglich 

zum Texte zu rechnen sind, fehlen. Z. B. ist Komm. 70, 20 

zum Text geworden (jakrahuhu); 66, 7 takurr, 70, 17 bil- 

làhi tdâla; 71, 22 murakkab\ 73, 6 turuq und el fänija; 

73, 7 huwa el mudrak; 74, 10 ez-zähir\ 75, 13 el-hiss\ 75, 15 

kadàlikcr, 76, 2 fojara\ 76, 5 el- aql; 76, 10 idràk; 7g, 20 

Iqafauhu = Dieterici haqnuhu\ 81, 11. 14 kaun\ 82, 1, 3 ‘a« 

el-lawähiq\ 82, 5. 14 hägibin.*) Ein Teil des Textes ist zun) 

Ausfall gekommen, abgesehen von 74, 3—7, in folgenden 

Fällen, deren Zahl sich leicht vermehren liesse, 72, 11. 21; 

76, 3; 77, 9; 82, 5. Es zeigen diese Fälle, dass der Ab¬ 

schreiber, der seiner Vorlage sklavisch folgt, auch rein 

irrtümlicher Weise nicht als Text bezeichnete AVorte aus¬ 

lässt, die zum Verständnisse des Gedankens erforderlich 

sind. Dies Verhältnis liegt bezüglich f vor in 75,21; 77,22; 

81, 20—21. 23. \Arenn in dieser AVeise durch Auslassungen 

aus einem richtigen Texte ein fehlerhafter entsteht, so 

werden in anderen Fällen wirkliche Fehler der Vorlage 

abgeschrieben 69, 1 bàqî. 75, 12 wird aus min bain das 

graphisch verwandte marratein und 76,3 auf Grund falscher 

Interpretation eines unpunktierten (f) oder Abschreiben eines 

falsch punktierten Textes häditun aus gädibun\ 75,22 ealaihi. 

Andere Worte las e 77, 7 und eine andere Wortform 75, 

23 und 22. 

5. Zu Cod. a. 

Eng verwandt mit b, jedoch durch eine andere Ver¬ 

mittelung als die für b auf f zurückgehend ist Cod. a im 

Brit. Mus. 

Insoweit es erlaubt ist, für a eine gleiche Sorgfalt wie 

für b vorauszusetzen, haben folgende Schlüsse Berechtigung: 

1. Die Vorlage von a war nicht Cod. f, sondern eine 

Vermittelung, die lässiger war in der Textbezeichnung: 

1) Auf Grund von g seien hinzugefügt 67, 5. 19; 68, 2. 11—12. 17. 
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71, 6 (a allein!); 72, 6. 8 in f 15V, 10 von späterer Hand 

gàjati-1-faalaiq punktiert; 75, 8 qad\ 78, 20 liaqauhii\ 77, 3; 

75, 21; 81, 11 und 23, wo a einen Fehler von f, nicht e 

wiedergibt; 82, 15. 

2. Die Vorlage für a war eine andere Rezension als 

die von b benutzte. 77, 3; 75, 21; 76, 5; 80, 8 — 9; 77, 22 

bis 23; 67, 19; 68, 3; 70, 20; 78, 9; 76, 1—2; 68, 18. 22. 

Uebereinstimmungen, die durch eine Beziehung von a 

zu c (aber auch von d, e zu c) erklärt werden können, 

sind 68, 3; 75, 8; 77, 22; 78, 9; 80, 8-9; 83, 5. Mit b findet 

sich 76, 5 eine jedoch nur unsichere Uebereinstimmung. 

Daher könnte man diese Verwandtschaften wiedergeben 

in folgendem Schema: 

I. 
d e 

II. III. 

R 

\ 
\ 
t\ 

/ 

/ 
f g 

F/ I 
* * 

/ 1 
•S b 

6. Zu Cod. c. 

Während a und b sich dadurch deutlich als abhängig 

von f, g kennzeichnen, dass sie Teile des Kommentars als 

Text enthalten, gibt die Wiener Handschrift c den blossen 

Text, dem neben g noch andere Vorlagen zugrunde liegen. 

Er wurde am 9. Ramadän 1108, 1. April 1697 (g Mai-Juni 

1697) vollendet. 

74, 12 hat c eine für d und a charakteristische Les¬ 

art, ebenso 78, 9. 

Abweichend von a ist 71, 6; 77, 18. 

79, 3 und 78, 4—5 hat c mit d gegen alle anderen Hss 

gemeinsam. 
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8o, 2 gehören a, e, c zusammen (mulàbis) gegen d, f, 

g, b (läbis). 

Weiter steht im Gegensatz zu d 78, 17—18; 77, 15. 

Auch aus Komm, g sind einzelne Worte versehentlich 

in den Text gekommen 66, 7; 77, 15; andere ausgefallen 

79, 4; 77, 19; 67, 21 ; 82, 3. 

c folgt der Vorlage von g auch in Erweiterungen 

(78, 7; 81, 14—15) und Fehlern (80, 16; 79, 12 id), neben 

denen jedoch auch Abweichungen zu verzeichnen sind 

66,21; 67,5; 72,17 —18; 80,2; 83,2. Zu den Abschnitten 

von g, die mit b übereinstimmen (68, 4; 68, 5; 68, 15. 11 

mehr als f), fügt c noch 73, 19. 20 und 79, 4 hinzu. Seine 

unmittelbare Vorlage war eine Handschrift (1.) des Ge¬ 

lehrten Aqsaqqâlzâda, die ihrerseits eine Kopie (2.) des 

Exemplares Saijid as'ad’s war. Demnach stellt sich die 

Abhängigkeit von c wie folgt: 

a de 

1 Vorl. v. g 

1/ 

7. Zu Cod. g. 

Die auf c folgenden Seiten derselben Handschrift 

bringen von derselben Hand geschrieben das Werk des 

Emir Ismail el-hoseini el gâzâni(sicl), wie eine erste Hand 

als Glosse hinzufügt, des Schülers von Gelai (ed-din) ed- 

dawwânî (Brockelm. II, 217), auf Grund eines Autographs, 

das Ismâ'îl Freitag den 25. Rebf et-tânî 896 = 6. März 14911) 

vollendete und dem Sultân Jaqüb abu-l-muzaffar behädur 

ban widmete, der in demselben Jahre starb. Diese zweite 

1) Der Wochentag stimmt nicht mit der betr. Angabe in den chrono¬ 

logischen Tabellen Wüstenfeld’s. 
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Auflage weist im Vergleich zur ersten (f) eine Menge sach¬ 

licher Verschiedenheiten auf, die dem textkritischen Ap¬ 

parate angefügt sind. Vorliegende Handschrift wurde von 

Serrig Zida im Monat du-l-qacda 1108 = Mai-Juni 1697 be¬ 

endet. Beim Abschreiben entstanden durch ungenaue Text¬ 

bezeichnung folgende Verschiebungen, von denen einige 

auch auf die Vorlage zurückgehen dürften. Was in f Text 

ist, wurde in g Kommentar in 71,3 kadalikcr, 71, 10 can 

el-haqq; 78, 2 mdliim\ 78, 22 dàlika (DiETERicr tilka); 80, 5 

miltadila; 80, 7; 83, 3 dna. 

Was in f Kommentar ist wurde in g Text 71, 16 ka- 

dalika\ 75, 21; 83, 2. 5; 78, 21 elladi\ 76, 21; 77, 15 dà¬ 

lika. 77, 15 fajusàhad wurde in Uebereinstimmung mit d 

in den Kommentar verwiesen. Eine gleiche Uebereinstim¬ 

mung liegt 77, 21 el-lauh (cfr. c), 77, 18 kullan minhumà 

(cfr. c), 83, 5 mabàdîhà und 79, 3 (cfr. c) vor. Typisch 

für g, c sind 69, 9 niakana; 69, 6 unfud\ 71, 10 ''an el-haqq 

als Komm.; 75, 4; 78, 14; 79, 12; 80, 16. Ein Versehen 

von g liegt 72, 7 und 77, 18 vor. Es ergibt sich daraus, 

dass der Abschreiber neben dem Autograph auch die¬ 

jenigen Handschriften berücksichtigte, aus denen er zwei 

Monate vorher den Text c hergestellt hatte. Dennoch 

findet sich auch bei ihm Individuelles 78, 6 asbàb. 

Daraus ergeben sich für die Wahl der Lesarten fol¬ 

gende Grundsätze, a hat eine von f, g verschiedene Auto¬ 

rität, wogegen f und b wohl nur als eine zu rechnen sind, 

c, g legen eine Stimme in die Wagschale; diese wiegt je¬ 

doch nicht mehr als f, b -j- a. d, e bilden eine besondere 

Gruppe. Da nun a seinen eigenen Wert nicht aus einer 

fremden Tradition, sondern aus d, e entnimmt, so gehen 

alle 7 Hss auf zwei Grundtypen d, e—f, g zurück, denen 

nur noch ein dritter entgegensteht, den wir in f an drei 

Stellen auftauchen sehen. 75, 17 bringt er die Lesart fil- 

hissi-l-mustariki d. h. den inneren Sinn, den Avicenna später 
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als Weiterbildung von Fârâbî’s ungenannter Kraft (cap. 42) 

aufstellte, indem die (vorstellende) Phantasie (hajàl) die 

Funktion des Gedächtnisses, der musawware 74,1, übernahm. 

Nach dieser dritten Texttradition tritt der Gemeinsinn als 

etwas Bekanntes auf, was dem Vorhergehenden wider¬ 

spricht; die folgenden Worte »zwischen der inneren und 

äusseren Wahrnehmung (dem Inneren und Aeusseren)« ist 

nicht verständlich, wenn hiss gelesen wurde, denn der Ge¬ 

meinsinn gehört zu den inneren Sinnen. Es fordert viel¬ 

mehr die Lesung hadd. Für den Gemeinsinn bliebe ferner 

im Systeme Fârâbî’s neben den 73, 22—74, 2 aufgeführten 

Funktionen keine verfügbar. Die musawware hat vielmehr 

seine Stelle inne. In der auf Avicenna folgenden Zeit ist 

hiss das an dieser Stelle verständlichere und daher seine 

Einschiebung erklärlich, während hadd befremdend war 

und daher leicht entfernt werden konnte. Der Umstand, 

dass sich die ursprüngliche Lesart (hadd) an dieser Stelle 

trotz ungünstiger Bedingungen in allen1) überlieferten Hss 

treu erhalten hat, spricht für ein günstiges Urteil über die 

Tradition arabischer Texte. 

Auch die 68, 16 erscheinende Lesart dieser dritten 

Tradition erweckt kein grösseres Vertrauen, da sie eine 

Korruption von d, e zu sein scheint, welche die schwie¬ 

rigere Lesung haben. Damit könnte man diese dritte, 

fremde Ueberlieferung als eine kritisch-philosophisch se¬ 

kundär beeinflusste ansehen, deren Verlust für die Her¬ 

stellung des Textes nicht zu bedauern ist. Diese letztere 

hat demnach auf folgenden Grundsätzen zu fussen. Als 

besser wird im allgemeinen das gelten müssen, worin 

f, a -f- d, e gegen g, c oder g, c -f- d, e gegen f, a über¬ 

einstimmen. Im Grunde stehen sich, da g, c auf einer 

Kombination von f, a und d, e beruht, nur zwei Typen: 

d, e und f, g gegenüber. Welches ist der ursprünglichere?, 

1) In g findet sich hiss, aber auf radiertem Text und im Widerspruch 

mit dem folgenden Kommentar. 
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das war die Frage, die bei der rein philologisch-kritisch 

abwägenden Arbeit der Textherstellung in jedem einzelnen 

Falle nach den eingangs aufgestellten Kriterien zu ent¬ 

scheiden versucht wurde. 

Auf diesem Wege wurde ein Text eruiert, der im XV. 

und vielleicht auch XIV. Jahrhundert in den Philosophen¬ 

schulen bekannt war. Es sind jedoch manche, dem Be¬ 

reiche der inneren Kritik angehörige Anzeichen vorhanden, 

die daraufhinweisen, dass das Werk Fârâbî’s, trotz treuer 

Ueberlieferung des ersten Bestandteiles, im Lauf der Zeit 

im Ideenkreise Gazâlî’s sich bewegende Erweiterungen er¬ 

fahren habe, und zwar in den Capp. 46—59, vielleicht auch 

43 und 44, sodass für die Darstellung der Philosophie Fârâ¬ 

bî’s mit Sicherheit nur die Capp. 1—42 zu verwenden sind. 

[jOysoJi.Jf iULws 

oau.aJj âjvîûj xxJüLjo Lg.Lo LâAaü (j66j|*) t 

kxiCLo *Ajy& 3 ä-L=>.ft> ^ XÄ'^Lo 

Il>I oäXs iö^Jt s^oj» xaJCLo aÂjyc 

Xöy2>j y& O) yjiOJ Lo Vlfjyjt3J 

Lcyüo (jKJ »Iaau^II StXiC Xa#1* £ ih 

^y£. XJtij &3.0 XaS>L*J! d>4-&LwO ^ 

&A jLas»! j XA+AM^f (JjjLaJ ^0 XJj-gJf (J^IaÏ 

1) Die Zahlen beziehen sich auf die Ausgabe Dieterici’s. 
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|V*MÖ. &jf 3 vibio ^ LjLw*jf ^jLwjilf p_£Äj ,jl 

iü^sc aül 3 viL&j il dUt\5^ ^jLxiL ^4l |*4§.i bl ^2*.=* .1 

(_VaJo j fvÜJ |V» Lo dJ.Aw.j 3^ 'iUcXS^ y ô* 

cuLo^Ä^Jf ijaiwÜ «yb.A_j.JI ^x LIaj u &-' 

^xll (Jj^iyJI ^yA X-bib. s^LopUl .! ^j.x «~g.i 

xib cJjüt ^.Jo ^1 Loli ^3^Ü J.5^ xxü>bJI tX*j 

Jc>j i* (^c\Jt jb J Jl^T. 5va£ 0*>£ XÄ.3o ^jl LoL X/Î^Ij. 

l^o^lj XxæLJI <j.Xï ^;l JL^sj Dj^jJI 3 Xäaäj g^«ci äx^o J 

cX*J iWwlj J*.Aüil ^j«Xj ^1 tfcS! i^j I^J^.AÜÏ* J-ÄJ Ül t^.Cu 

X-vaäj Jyii' c\i ^j^Xaj 0»_=>«JI l\aj axbo J>4.:^.JI« Jj.a2, il 

l^w-Äj ^.r. iuicU-lJ (j^.fyj| y )/^ 

bl ^JJI jLolil ill il j^iUf 31 

I)i*)^' i^xajl y* L2.AA.W.J üIaaoI xJ 

ao. bl ill L$jy*x \r*=>2^ ^ xb*Jf. xxj-b^ Ä.Ä.AAJ u ü*Lt 

XAa^ÄÄJ I4X [6 7 ] t>^Ä*Jl ^JfcXj ilj CA^^t ^JfcXj il I (^Aij 

131 5«_>vil ^j.X X=*j.J ÄXXjclx «.xe. SD«.^ L*.xi XAidJf 
* „ „ ' i 

^dxäx^ p^il ^jü vilbj XxicLJI ^xi D^yi xÄ£. ^3JI fjy.Jf 

&j^^zJI |b I3L ü^ac ^j«x Lcf^ t^xwJI ^«.Äj ^^.x Lob (jæ^Lc^ 

l^^xi ^y.s. L$J L^aujü ,jX iü^JI ^ cxa*aJ ^xJl xx^LJJ 

S^xi. ^x XÄj^i ^)Lo^_äx-l ^.xi. » «JCxffLo ^.xi Lc 3^ 

ÜÄjLyo äJ äx^Ix il [lXax 31 ^^xÄj^j 

I) r;iül 
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lX^>y'S jvi iH. Lgj'fj ^ «ÂÂ4..Î if iÜ^JjL*JI XaJôL*Jf !" 

L@3'l<3 i aJe-la/o |J iff. Igjfjo ls>0^»» v_aï* i*. 

3 ^4" - J® v-Oi.-' ^âà+j» L^juVax1 ijSi+x 

J.S'j sXa^sJ. \j*..w,a+,!^ X.^^1 XjC'bo L«2-jl3 lX-^- 

^4^5 ~^i 

U>vA£. L^Jj Oa-w-aJ Jjf Lg.j'li3 ^j.£ LgJ \,LJ.*J( XA$>lJf t" 

^jaaaJ ^vXJf ^oiff !)JsAi' w'^cXJI ^cXJI v^iM. i\=>yä ^j! 

^1 JwÖ Lg.A.ff yJ-xidlj cXs» yS if ^if xJ«.A.*4.Jf Xa^IJU C^IlXJI 

j*t\Äj ^jLoj.j if Xj'tX^ ^.gi cX^.j 

^jJ^AaX^ Jv.£ LgJjJ (J**aJ. ^J^AA^ XJjJLc XaS>Lo JvS" f 

Lsßj.A£ ^/o dUtXi 2) lo,AA,SiLo U iff» 1^aa5>L*J 

(JfjJjW bC(3fc£».fci 

^j*aaJ L.g,A.S XXvA.Oi.4Jf XaP^L^JI yoUs^Âil ^J.^0 cX^-f^ (_[X <5 

Xa^LJI dUlj if iff. tXsJ^Jf dUô \j*JC Xa^UJI ^J-Lj 

LgJ La^>L cX^f^Jf <mU<3 Lgj v5^ jjjaaJ j>Li tXi»f^Jf 4JJ0 ^_axJ 

xJ^.l*x» ^4i J54-Î f-^'f^ ^ 

XaajI ^Ài J^.<3 ^li jaaÂ^-I XwOa>Lo ^ xJ (_[i&.c\x> if J-o.âJ! 

JkAiiJlj J* vX+J I J.j JvOjÜlj |*j.äÄj' if ’) (j^Â^-f XjiaaJc ^jl ^.à£.I 

^^I^-aJ.!^ J'-.o.jÜI diJtXj potï 5ôy^yï lj'f<3 ^jIa£iff ,i JI y& 

&aXJ |V=E-I jf L&JsLi tj«.Ä.«.A' [68] ^.AaIJ IX-U^X1 

(^jJclj Xib ^jf^-A^f Xa»Lc &J j+'-G-i - 

I) d, e ^IjJb J. as 2) (3^. âJ 3*) Var. JkJCftJb pk^JiÄJ (j^-Âjlf 

^La^K J.AüÂJf oJJoXj 
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Jj JwO-äJLj it cyfiX'b 0^.^-JI v 

Xxjclx öl x^xsilx ^ i^is>tD (jl^. fj>w=>..x xJ LoJix JsASjiJf 

X.W.Â j (3 ( 

^.-w-ÔÀJ it Ôy^yi ! -—'y^>* 

Ixijt llX^. iLi.*X iM. 3tX*Jlj 

UfcÄJW^I „jtX LsJlX&X |*f^jJ( iL-Ä-lj jv-vaÄÄJ i* ÖyS>yJ! ^Jy^-y 

Ôy^-yJ f ^.aXlî 0y^~- *J ! w>«^>t, lx£ XÂX (J.5^ i^t. 

^yySL^Z xX*^f I^y0 «üttXiLj |*cXj)t ^&y Dfc^fcii vA£ Lot . 

^yO Jue..'! iU^.4.1 

xj cX^» i^J si * xj it Xjfi_Xj ôy^ï*y} t A 

xJ Jtj iLs xJ it. xJ J.A^i i^i xi it ^.^>1. 

W ^ L.W.X i^j xJ £ys£yjO i^j X» yyÀjC it ^y^>y! t \y 

xJ lX.Ô i^.J xJ P ys£y+} f ^ 

xJ (J«.aJ i^i xJ ijCyly£ i^i xj f.ysGyO it J> «. J ! y^t. 

7^Lb ^ ^L.o y^i 

^yjO JjC'f xJwi ^Lb y£y IjÖJfS ItXxX OjXS^jJI 

Jj3l Jtü yJ2ÿ v^Üi y& ci>ACt> ^X ^.Ai Xa* ïjiX^ it o>A> 

Xjlö (j*Aßi Xi'ltXj X^X.£. Xjtj cXxj JXJLj X4.I*.: xjl j> ^.x 

ijl XAawäJL JjJl <XsX.Jj xj'tj t\ftJ 5^.aS^ JXJU &+Ax ^.XXÜxi 

ScXä^ 3, JXH «.^.i xjtö 

*-£-b cXs. it wftxX. ^j»bLJI y.^. Jti. it ^_àxS^ (Jj.^-1 

o , # 
^x cXs? y& it ÖaXü ^X I)(^JoU y& vixXÄ. ^.x ^.S>Lb 

^J>kx^ vAbtj x^-g-b JJ xj^biJ 

1) g. a, b JßLb y& öaxä» ^j.x 
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w) ? . 5 I 7 
Oj£ cXii ÔA.XÂ ^X> 0^.r. Lo J.S" 1 

XAaû.^\avJ! cAaJj^.1 ^f Ls^isJ^I OA.£Äj| VL^U 

j^-aJ ^X.L :)J.^f jüjSßUd ^j&Ub ^X" JXLs 

Jo (jLeyJf 3. x«Lb»ta Lgjf^j L^-oo x^.«£ aJ j ff ^.; 

|Jlai àoLgô l^a^V.*« SlXâê ^ JJI ,_/.ao^..J I. xjl j ^.r. 

dLs>* lX^ ^ . sJ iüLgj J ^jU’JI JXJ( ».Si xj! j> Juto x+Xt 

xj'îj» 0^ CS" LJf &*J.£j jvaaÜâj ^ xjfjJ J^ Jf x+Jo: [69] U 

0 
Jkils L 0^ xj'IJ lX&j ^310 ^ Sj.aJC1 I ^«jCj |^J ^aX! 3 !j! 

IaSüIäÄX) Ij^Çs. _;ijf 
c~ 

fAüJf (^S> C)Iâ^ ^X> L^4»XjtJ ^ 
9» 

c^° 
dlifcX^ oolÂ^-f LUj CL.A20 2) £j*/0 ^tX Ijl XAllAÄjf Jl 

J^.SüJo |vj' ^».Aic ^ c3aaX^ >^jI vjÜ! LUX 

l^Â£ 
A 

oJ Lav 1X L \j lXo^H Jf yiuscjo xjlXä^I Jl 3) j-ijl 1! 

LJÜÜ! c^Aiöl UJLs ^jbCi xjtX^^I o-LLf v_A^j' ts-^ 

t A»*LjiL Lj f * L^J 

xJ Lo . ^.Xiif v3> cL p^*i J.X" ^X" £ ^Uäj ^ Le £ÂÂ«of n* 

pX" ^IâaJI jA*Jf tillx^i ^o!^f £ ^ X/oUai 

|JL»J! l*üj SjJjJf ^aÜ^Ls îhcNô oôl^i XJtXa-^f vuaLl^. If" 

L^aJo XA.Jj.JwJf pJLc ^.il tdJlÂiCj »yiXJI 

CAAä- (JLäJI X3 ^5^ ^oiil jvJLä 

(JIä dLvsi^ x+lXLH. £\?7^ CS^"J3 
-'.r 0 w i7 t “ " 

Lx J1 

^*5^ t^-JO Lx AvyCJI; (jû^xJI LgA-Lj 7^\ 
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J,l XÂX waÄaJo |*iLe dJUs>. IjuJI ■ jcXj |*3' ScX+si 
G -C- 

ijS' Xjj.il.5j jxW j*Jlc 

HjlXas. Jl ol;U xxj ^ «.Äi (^.XfLl j*iLi iâ^k-ï ^j( dü IF 

lXj ^ Xjl jJLäjj (jd.^s.11 J! |*Jlr. XÂ£ ,^àyXS 

cjfjJü Xx-Le. ^*<yo oia$^ j*-k*3. «iytcXJlj J«.cy. 

Öy^tyJf |*JLc ^jL cX-tLo C>jLî 3IU1 i*iLc ci^^w aa£ I Ls 

iü OvJtiV dilö (Use 1 w*aJ ..,! J.wJlj Doi ty)' d»^-1 »xi Jdi o/öLr 

JvAA-d; 3} yj «*01 ä; , sQifl 3 lliGl j*^.j»â^/ fGs> ftXsc1 J 

i 9 — o ^ ~ y " 5ÄY "| v" j *r i-'j ^ j c ,-f 
jcXx^-w J3 äjI wÖXj [W5' xil |£-gJ 

ljwîJ Ix ^iyC.» 3^.! ^jl 3^.1 oijt fj>f [70] Id 

3=Lf -Jou jJj JJoLJI o.:>.£ ^Lf JJcLJt 3^ 

dl 2 >« x;s»j.i ^si ^ dlili 3^ 

J^ ^•-s |*-w.3äj ^ ^3^1 '_* ^ dû ^jLaA^VJ^ tXi (JAAA.J I H 

^ UtXäx 2)^Ä^SXj ^ fjdö J>-'Löj ^ fyX3 dip 1-w.J y^? 

XxxÄ.bL:« XÄJ^iüUi vjli-ö iL (x)xjy£j (x)xx£lx wâXaSÏ lj.:s> 
f a„ 

5c\si ^ dUeX/ dJ-l'l*AC xIa+j. dLfiUdx xIaü Lc JdC ^Jdili 

XxihLc cXüi iwJf tjoe ^cXi xÄx (<Xg.i xi LüGx ü^f 

3)^-»L-w0 Jo j*J^Lo yjjJ jl y^jXs Ixli d)L jt tv 

d)l;o! ^t ,*5^JI d)l;ol SjdUt 3)yS»Lx ^ L*i J 

XaaJ^aa^j Ix di xS^Lo^ xjcXift —^ l*3^ diLo^ ^J.^i 'JwsLx^Jf 

y~*~ U—L xj cX>AJ Ix ^LXi-L x ly>^>.- ! ^S&yh)y XA^liti ' > >.A^X.>li • 

1) Sûre 41, 53 2) Statt 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII 

3SAJ 3) Cod 

19 
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scXs& iyS' oltXJU (^3^ ^ T) ^3^-i 
.w 7 

Lg.S”f oL J.^l (jJ.1 ^Ij^c. kÀA^Ja-^Jl (j*uLÜf ^jf Ia 

SlLUJ y£ l$J Lo ^£. üaauJö 2)iu»: Jj*Vf ,J.^J LgjlijJti 

(^•.AûüJf 

pfL^^-j^ff^ ^LaÜaJf AaXCJ A.5j lX—^ Lo r**» \a4v.âx oJ v ^ 

Op..ô 4) a.aâîL| s jJUf ^0 ^*-0 iajls\.vu «.ÂA^-k+il u**ââJU 

Jf o.s^ fôli Lgj'l j ^c. JJaAjj ^3^1 ^5-Âi JLûj^ff ^j-o 
m ^ 
of LgJ c^Jlï Lgjfj 

jf ^Ia^? ijS Sfj L$j ^.âaîuj scÜJf i^.j Lo Lo ("♦ 

«.A.4.Î oa^«,j ^ *^-*.4.- f j^-aJI ol*j lXï Jo LgJ 

Läjä xjtXj ^_jjc\.j^ j*l*iaJf oLa.j ^y.+jJyj p •.2» xj ^-0 (jaaaJ! 

xJ*.j ^ ^<_X~Lf [ jmaJ f A» ^^Aäa/0 

7J^x»yf oio>f ^ ^Lüf jjf^f 

[7 i ] ^f^*Jf f^w XÂ£. p-ft.w.5^ 161 ^ v4u*Jf pfL&- Lo H 

*3"<,\jU0 ^ÂX^uj 131 &.? 

£■ . -C- 
x£g.ÀJ ôJLüf (j^Jf lï^ïf p «.rif XäIÄJ ^l'LcJf yjA^Jf f6f jJ>ÂA«f 

r^jî D^ao iJiUpp dlÂ£. ^âxLS' fôf dUt\5^ KLgjf y^ff 

°)t\jtX=> 

1) d apôLwj^t çrjj 2) XÂJ^.0 3) Sûre 6, 76 

4) iüJLLf 5) of LgJ oJI^ 6) Sûre 50, 21 
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utxJ! ^yo vLLwjLaJ ^y£. iL.iâi ^ liai dLi/O viU IT 
•e- I 

J-5ei S^-CôLaJ U.£ JLwO ^Ls cXaÂas? ÖjSXj (jl 

OO^j )viU i^jLo 

vü?fp j,â£ ^ U ^vÄi w'%XJ-4.JI «A.o ^5, dLicVj ji o*wJ 

c\ÄÄ cX^li 2)y&J Jv£ Ja.i> ^ 0.*+^ ^ 

4) \3yi auili' ,jf J! 3)l J.^..£ 

S^fcAö viÜLüe» ^_Ö.^.f (Jj^f (XÂÆ t5<ÂJf é> dy& ^ 

Xj^ô cN-Äi tXjJ-i ^Öi.wJtJj pJ ^.j2.i l _Q»-w-JtJ I 

^Çsa^aJ J«ô.ÂÂi j*Lt-Xif ^»«-î 50jOs»j |W jvi 

I*L_>!}M Js£ 

ädjjl/o ^ f^s£ at^j ^1 Lo^y aooyj ^yc Pf 

j*Lsf JJü k_=£ x.S'y ^_c. Je » 4-1 aJ^Lc ^1! ^.xj'Ls> 

^y«dj ^ •.£>• ^i^SeAi ^SXxi y&* 

J f 

<?o^sA,w,j *U^d 

jX^'î &J cXsj *ü^Ua.£j 7kji, 

aJUf 75UJ; 

ÜjyG.J JXciJo ^ |JLc. J&yr* ^LJ ^5<X)( yyy^ ^ H 

OO^-Äj äjl-ti^ ^ajüJ iüLlsj ^ 

y> ^ctXJf jiôAÂ+J^ d>li I^CtXJI |*^lX*4-'I ii«j J.Jsi 

|4 ■ L^k. ^^^0 i ^ ^ 

ij Sûre 13, 28 2) I Cor. 2, 9; Jerem. 9, 15. Einfluss seines christ¬ 

lichen Lehrers 3) Sûre 2, 74; 19, 81. 90 4) Sûre 19, 83. 95 5) Sûre 

9, 121; il, 117 6) Codd. £ 

19 
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Cj cC ® 

V iX 'ÀjC C-ÀaXX1 \jsClX! (JsX^v.X! USDJcä! jQyZï- ^jCS oôf t*V 

StX^ 3, J.^U ^jLaxi ^UJI. |^i*WV«.ÄaX) ^.A^X/C 

J.ääJ| &JLo v£jf<XH kü^ü^ 3 &J ^LwLuO [72] CuIäAoJI 

7*-f jJLx o.Ä*q> cXäi |?j.J| &Âx ijûjJIJj 

viljj |^° vilj^ ^! ^X> ■iisSa..^ 

jvil^ LgJ ^j.£.iXï k/sMJiXs Sj.&j J, t>aX^ Sj.aàJ| PA 

,jLx j.j ur 1,3^ f 

ÎlXaxï solsJf^ i)x<La,s.( ^jX. ^'Iäs 

JaIsaj ü ^jJI VU0! Jxe.À^s.jf _^.Xjl U.J (jiLäÄjf 

&JJf c\Âx I4JC ^IaXs 2)Jww^.Jf ^5> ^aJI i£3^Uf ^ 

à1« 
r>lx IsÛ^Lx». ÜA+li ^j.A3 xXjil-Jf n 

£♦2 G XA-êÎlXjÎ (J .iû ^|.J (*jJx L§,Ai ^j<Xo ^1 3yü IgA» 

ixcXj U» Lg.j'Gyc £ <îa!x. 
c 

L\i ^x^ff ^x>Üf Jà_^ô' Lgj' f^cXj 

cvj> 
£lxÂA.ÎI 3 LgjJcliï XA^tXi'il _.»Jf ^£1 aüLliax) 

<S*J 

I*^âJ( ^ byilüi ÄJj*^aJI («jUJI) 

|Vaa/.xL( ftXgi &âJx lof ^J.ix, IvwO ^ 1 f r. 

JOj 5 ̂ >Ub ^x uIxLf c-âi^ Ä.J LaX.xLj ^jhjjm .^Jf 

>^s ^^y£.2 üysM lofj <\a1x L J ^^X ^^^-w-aJI 

(X*"*"^:5 |V*ô ^.A+^aÏ (J,f JVAW.Ä-0 ^LvX^I ^5^-S |^)t t*1! 

J 

^jLf*w.ï 

r) xA./ 2) Sûre 22, 74; 35, 1 3) ÎÜoIaX 
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5 yJ^S. I4.ÀX 

\jL\+Xj>j (j«a^UxJf J2.ÄÄ. ^ ^LchÄ-H J.axJ I t^T 

^y£ ^tX;=J LæaX.c. iaX^w <_Xi» J<aJj.xJU K'ÀyÂyiy p^-àJI 

) LaJ k^L^> dL ÜajLaâJ^ SyüJ! l.ZJi.A-V'O yySy 

^LdJf 5fc^_C^Jf HAxàXJijj xsixJf i_jlXä. ^jLa 

^5^5 ^X) 5 j-Æ. [73] v_A^iiJf 5^aJ. Ojiif &a£cXa.w.Jj 

,.,Lö^t 

^AÄ„Jf cXA^Ä+Jf ^.tLaJL ^A*if ^Laaä! (_^*iî 

XaJ! ^(X^.jy JlXäJf 2S.Â-W.Jf ki'li lXavj kX^»l*JI S^a=LL &xJf 

k^P <_>JtJ ScXIäJj Üy^xJI XAj'yJy vjjLsXJf ScXaäJ J.ÜÄ 

J.AaoÜ^I J.Äftif ^X> 

^•AAA^^f ^. )y^J) A+Att*^ ^\ I U-b ^jjvLÄaJ^I Lu df^f rr 

OJyX+j &X£. J>s>.\ kxLö kijlax &£jl.£ fjf pj'l^.1 ^y£. 

^>3y Laaà^Î dXJlX5^ üjyso kXs^lc~x. 

jj^*.A«.^JI ^X> iXä-Ij (JA^S-l^ kiyX.^I &ÄX> lXÄ£. ojyysä tüks. (jw.i.Äiskf 

oli ^L >.5LX.H (JvA+AAi ^jj! I.2." öyX^.J S\«,.0 

^jJflLdf £ Loi^ ^Jöllijl £ bof ^jt^.A^.1 Jl;^f 

^JbUJf ^.rlckjf ^jö ^äJI JLl^rLb y$> ycllaJI 

\J"/0 

(JjOo äJI 7' ,jÜ SjSßlioJI LT 1^.1 ^ U"- Sf rr 

) f Lo 
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|J>! &3*^a.rO &A* g ^j//*«AV.^Î>vi I ^. \ t^ \aaÀxS^ 

T** 1 yC I foL^ ^J/A4AV.i f A*.» ^^AA4*A/«i I 

âjjvi ^lyC-wl Lj^ Ubo^ ^J&ff düô aui ^âj 

^5j.üJ( C2.'«.aûJI ^yS. (JÛjÆ-Î fôf A4.Av.il dUcX5^ ls>L\.Av.ili k£t\:^.f 

fcXs>. ^jtkJfj üsxjÎ^JI pXô. dlitX^j s*cXx> ^xXjo ^.aâIo s^Ij 

^.^Jôl (J*A4-UI £ 

lôli iOiilsî pl J I/O ^,a2.A*JI JIaâ. Lg.A£ ^-C^ÂJ sf^/0 j.a2.aJI t"ô 

^.Av.j| LJyS jvij ijlj; 

^J.A$^La2.Ä/0 ^A^Â^.*il ^f»-<2.if Ij2-Ai ^y+Xl &fy££* ^kaaaJÎ 

A» w.AJ (i^i 

âÜLsuJ ^/o aui L+j (JA.SÎ Jl\â*/o j.*à.£- j**+-UI 

^ >.»cX-i*« |VÂû.if JLâ- iLJtX^« yîyjC ^ » ~L.X 

XA^äÄÄj Lx) 01x12.^’^ JvSIa2>-» s^Lioif viil ^f t"1! 

v^AA.5^ * î.^a2-X j y.] j ^^4,-w.J** Üyb ^ ^fcA^iî ^,^/0 (^/a2vI 

cXäJ L avjj.av.^\ i I ^a£> CAXÂaauJ ^.aJ I ^lojJf |*cX£/0 ^ 

^.itAJj u«.^.f ^j,£ JjjÂj L^j'li‘^L/0 of (jz/fj^-f &Äxl.w,/0 j^C LgJf^ 

L/0 ^KA1 Civ t_\3 ^_aJ I kS’^y L4.52» ^*.aaO HySj L^.A.i 
J _j 

^ ^ajlX.JI s^^.ao ^j.*co fôf sLââJf ,_i ^àJI sydI xAji/o —I 

ÜAvLrLl ojK j>l &Ai xj’jifo^ XÏ.IlV^ o.^.ÂÂÂi sL&Jf XavIâ. 

U.r i^jJI X^LlXj Lo îofjÂ ^S>, äJäiLs* ^4.av.5 SyJj dliô <iK<Xï ^ 

’iyS^AjO ^_*AV.J iyî^ jj/a^-I X.5^ cXj L/0 Sjy^i+JI 

Jb.Xs\i üiôil^-fj Sp«.Ai+iI ^jfyb». ^ ^Slo^Jf ia^.AvJCj' ^xil 
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ïjCsUC Lôfj (JÄJtdl LgoüÄJ J-aSAJj (JXÄAJ I^aÖXJ 

pPjJf L^^+JlAAtJ J-CLjlJf^ ^jLaaÖ^I —, L^«L*.ÄÄawI löl 0*X4„w 

o ^ w . 
Jotj «JUaÄaaO LiiXis. Jo ^ÀJU-Jf Ü»a2 cJ^cXj ^ JJW.Ü t"v 

Oj^AÖ ^tX>) ^ ^)Lj ! Jlj^ 

^.jfj oia5^ ^5" ^.^0 is'oLjv xJ Llwjf ^Law-j! 

âUjLwwô^f XÜAÄ^ j. xJxJo dJJo oöl^ *J} 6Üj) ^.A£j 

ScXiß ^ )».£■ ^a-aA.' di*J 3 ^a' ^vaJ- \j |V-Ä<i-5^ (JaLaJI 1x^0 CJ^LaaJ 

SOLJ! !^l JI t\j ^ • jJA^AAA^vJf Ij löl 5^^.A2.if 

sSLJf (^JjoJ\X *v0 

.soXJ. liaJ.^. Jo Li^.AO ^ää+JI J;Jo ^ ^JblJI ,?jJI I"a 

^1 -.aT.^ L^.jf |iP^Jf ^)Lî AA/t( Jljj i\x.J ^ÜLAaÄamJ 

^Lä. aC Lo J'* .£- Jo <\o^..o <\a j Lav.j ^ 5j *.,*£■ ^yic U Î ^ 

J.U» ^3 lo %*ö% » ^^oI^ oAaS^* c^o 

SOloV ^O ÎUôLwôf ^55 ÔJO» ^JvX) àoôLwô^f XAO J.A+ÄJ ^jf 

JOoLwO^H Sv^aoJ! OjLaaÀaaJ aA^4.J Uof Jo -bU j> &ÂXI4O pj 

(JA^AvO^sif Lj ^ • (JAI.^-1 S\5^äL*.JI I 

sjxî ^Âxj! ^iaûj ^jJCt.Xj' ^äJI ^S£> kA-ilwAjJI „^J! t*“l 

ö>.ao* ^.x) Ij^iïkLo iûo^.xJ ! ^_£.oJ^JJf &Âx J LaCaääxi ^CCäaÜo. 

Jji*jf ^^wj' LgJ Hj-äj [75] ^Jö; äyA^J f Ô.A» tj ».AÄaJ 

äjofcj L^JÜLa^ ^5JäJI JsäjJ( Ijoe^ sL*/ ^ Jl stX^ 

_,La-Ö^H |VawJjÖ UT (JXAäJI ^j.X» lxA,i |Vwö^O CJ^Ü*4-H 

1) g, c LöjJÜjO 
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(jÖjÄJ |J ^ ^ia.J 1$JUlO c\-wjb pJ tÔf 2U.AAa2.JI IU v+Jf 3 

Lg.Ä^ l*j L) LLäaAx: ^Jsa.^1 ^.jlUf ^js. L^JIaas 

StX55 y£- i lôLj ^aÜ)\y jjy g kVkif 

CiU.A2.j'îj ^.2^1 OJjXU+JI o bl ^oUl jU^.2 ^LaUj 0.4 

»LaUxJI ScXUJlj 

*$2 KSyi zZzd jLg.Ä. LgU.*«cio ^ xa^uAäJI J! f* 

^J.2 tS>>A_'lj' ^Jk-ÄAJ. ^JoLJ! l^AU-Ä- yolkjl ^jÂÂawO 

jJ! ^k/o o^Laa+J! JkAÄjj &Ai Lo_j jvJl*JI |*Ia*aä.( (Jt L$j<Xj 

^jaLâJ I /^aU a j xaXXJI 

^j.2 ooli ^.JbLJf ^1 0JL0 f«M &AAAa2JI XAXiIaJI ^Ij^I ft 

CAÀ$^ fUtj ^jJ^IaJÎ CiAjLc yûliâJt i^t a JLo tôt. yclkîl 

(jJslJf ^yjO o-Ä2> (jl^ ^.2*^1 ^j~2 OjLc- ^.A^/0 jt jJ&UäJI ^yJO 

OjUlj A+amJÜ 2)J.aSÎ >a2A j I UJUUj ^2 Ool-2 5jj (Jl 
ww 0 

cXa^IJ v«^.A£litJf ^Ä*CCÖ <CvJ ( y S^.^i wJ t ^«ÀXv.-î 

^ ÄA^ucXiiJl ^XäaÜ ^s^LxjcJf^ ^.SlXi I 

X.W.J 

^J5 ïyi ^lläJfj ^isUf ^AJ ti)^.ÄAW4.JI cXrll J, ft" 
^ .fr 
\ <ys£) y,JM.'Sy'S Li^tXAÄ« ^jjwL.ua.2» U I XÄaÄU-I.} L55cXÂ2j ^ja^jU I Üj^Lj 

oJK ^jL l^-Ai s^j-oJI ^ÄAAi 3) [xU^Jlj lJ«.Äj] üJ I 

^ \..V ’■* ^.2^XAAAA^O - f2 iV^*~ v I |^AÄAAAA^O 

LöjI 8^.üJI s^Xis ^f» L^.Ai Äj'i-Aj iJjiij ^ UJö dUtXS" 

èÜÎAÂ^.1;} ^tXjl ^jLi j*«.äJI <Xa2 LgAÎ XaIcLaJI ^^.A2.Jf ^ääJ ^jl£.X> 

I) g, f JäaÄ 2) J.Äi2 3) Vermutlich Glosse 
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]^yc L^aJI »I ^^x L^Ai.c 1—^ 

^jüf L^-LjgJCxf Ijc^L^X <^*2.^,. Lg.Ai yyAÛJ l+i J»^fo 

(jwX^j yßliöJf l^Xk£ fôfj ^-bLJf [76] ^£. odJa*j' ^S>ÜiJf 

3, *)J^si Ix J.aX l^.xi fcX^J ^ ^5 LJI ^jJfllJf L^Äx 

^JcLaJI 1+j^J. |*^-äJI ^ L.s^ fcX^L^x» jaxij ^ä.s» ^»^LJf 

^1 %,-vws-' fofcXAAûf ^^ÎcLaJI \SL^ cycXÄ^iiLs <xLtA<j ^ l\-^> wöU 

JjL*JI JtX*J ^jf Ixf ^^ç-g.ra-» ^x ^Ls! ^ cXaäas? xjliaXwo 

^li s;L ^Jy£. ^jyuJ tjy£. j.^0 ^jf Lol. XiLyLc. IaÄJ« Xa5^.,=s. 

JLoil 3 cl>Lj' JoA-wJ J La ill ^j.a. y=£ JwiixJI ^x ^J.äjI 

xLÿsxJf ä\j..cJI Ljxi jjsCl'à^s äLjt sjj£ 3 2)14.j vjLäj 8^5 

wcl ^LuÏÂAaJ XaLIj J. v^iJjL} ^jCjXJ 5 cX^LdXX ^xO-Äj 

it*? XwâJ I IlXS>j LôL^\aûI J» lit -xol o^_i» »I 

Xxi ^JßliöJI cX.j xâc y^ï* ^.LLçJf ^0 L*jj 

cXâ£ p»^xJl 3, 1+5^ ^xiJL jAÎ-li ^-£^11 cj «Xi-JI 

SjjÜf C2A.LaaO LyJvJ ^cLvx+JI ^jySdvJt jjxtXf » y i\& 

SjJÜ 1 oaXÜvoI L*juj s\Ia.£ (J,l ^Âsï j^tî l^Jlsj Ü.JI xLilXl 

Xwjlsi^^xl JJ ÜA^Àj ^!t.«J! ^y£- ^aÆaaaXwJI Lgj’^s! xIa^X-JI 

y X ^ . J ^^^X ^ JXy^ 1^. v.AAAaJ I i ij La/ V a a a ~~ ^ 

PjÂjf ^.X J.O^H 20 

J-ftAJ yjl ^JAi^AAA^3 y££ O-Ai» ^«X ^JA(^AW.^sif ^jLaÄ ^JAaaJ F1^ 
_ ,, r 

y^-lj tJ^=S ^jl JySLXXI y& ÔAX.^. ^J.X J^Ää^JI (^Li ^.X 

(JAI^A«.^\JI ^>-W.A J L^J.A j ÜA j L4, AV.0y &JL ^l| ^L^^l |VA 

I)dJ^ 2) L^ÖjaxIax; vgl. unten S. 289, Z. 9 f. 
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JLüJl Ll;^l Î^^.J Lv.L^SX.w.^ 

CJj^Â-COt+Jf i^LaJIj ){jGj.s£,!& L^LA£ ^\^rO.A4.Jf &JLj 

L^y£**Jf ^aJI èLoL*.j^f ^.^Jf Jo i^^ääx) ^ )}**?. ^ 

^ |V»5 (j, aä- ^I^aaJ Lj 

yO^H y»w£> jI^L-5 ^J\<Xj 

U^i xàjsCLù J.âaJI^ ^Jj-AiLf |JLc. •.;* Uxi Kiy^LS (jl^Lî ft* 

*-§i yo^ tJ^liU ^Jjy y* Lo^ .y>iH |JU y> 

CiAA&A^f {^^utuCoJI^ &iL»w»^if y 20 ^jwv.aJ • [77] cM*^ 

(^Aa5^ o-àAxaau^ La/.aJ 

Lgj'L&A^j 2)o^.äj J-J LLL of jl J.a.aau ^ xjlX^^I cyljJ! fd 

LgJf (_L.A.uj ^L ^LaûAaaa^H LgjJI (^AA-wJl ÜjLcj 

ur^! &AA2.J Uä (JIxj 

(JaL^ÄJI ^.aaSÎ cyl^ô IgJj ÜaÄaÄä v^jl^ô xXj^X+AJ t21! 

^.üif (j»o Laï^L Ujl_j xj^.x)Li XAJtA.üi ! Lg.j f«ô LL jj^Lül 

(ja^^-I LaIoL^ lôli XaavcXâJI AJ -<w-j > j I X.J*.aÀaJI 

ÎSyy^Æ LL^Jf ^"g' ^LaAA j ^j*y~ |^f yS& LJ L ^^JöLaJI 

Lo iX*r’ ^aaJ^ &SyysC y^h. ^J<£. I5LL0 LgJ-4.A^ Lo 

Lau!> ^L ^jLaaaJ^H yyjjX.) viLLJî Of^/0 ^J.X __.^*J ^.55 

Lo &j t>fjj L+jf pfc^LXTJf jjli ^üaü^.1 |*^X3( ^.jc düjj 

fôli xLax ^.aaâaJ jJôli^üf ^.IcL} ^ ^.jöL &Â^AâÂJ 

i*j'liLl jm* xâLLaj ^JsüsJI ^LLj j^jc wJsläJI -y^ 

^yXI \yjJlMj ^jOiôLJI ^_AJ j^l iCwAÂj (JvAX &X.XSX: £4»wJl 

1) d (ja^aa^? 2) li^Jo; cfr. 82, 17 
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^Li( y J pXXi 

J^£. pibbf XaJxT «JJcl _« J! XÂAJ ^ lr*js 

Xjl-Ci ^xX „»bl ^ jjÄJiÄÄ+JI &-lx (jiiJiÄjli ^LrJI tL*Jf 

SjJiJf j, tàf ^.bLJI yA.^.1 JJ ^,'C^ 

XxirLo viLLfJLj JxasJO xaJI y+]I cX^Lx>.x-* S^XcXJf 

xx ^.£3» s > ». as dLL«JJ Jxa+äj |W x-üöLo ^LLo. 

&£v I_\_b^ sffci J! ^oLaJ ^^bl« dbLbl ^jy£.J*S &£-y+M*.ji Ljl^Aöf 

&aJI (jiiJCtXil 2Um XXaw.^-1 i^yiiXJ {jOjAJy ~^« ^X 

'•-'’ .•. ï rt, 
.mO >vJ , — >ww.JlJ I XaXù Xaä ^^■•w,d |*"J 

xjUlCh y „yji y üjoL»ä. xji i^j-Ä •'I c» ^ iaS ^ fv 

XjbiXJb dbLx _»bj ^jLi»»^ d<lbx -vbjbl |*«»Ï^X ^wJU 

^».JJt X£ 2) vX^I ^ Lc ^äJ.aj ^LäJL» (Jpliö.1 vx2.j' 

^x vJcXäÄJf. y^ftJl ^x rLdÄJI ô*.*AÂxi xxjlci. Jf xjIäXJL 

t\r»tbl Syxl (_^AAÄw.Aj [78] .Lüü! Lof yüf 

- o . ’ 
^■XxJ ‘)^XfcXjL< JtXÄj (gj^ÀxJI ^jxxxÀ^ gxi (J.XXXÛ.J »JwVÄx.^. 

i (jäJi sXsïui Ji uixi» oi^x-Ji i ^1 iüoSji gi 
23 

Ofc^yi 3 ^lXä*JI cbas: |VJ ^.aas^I 

I Laaxwx ^yb ^y^ ^_aa>w X-I.J y Lx 

Öy^yJI (2, xJ^.Ag-^ 

LxAaa. ^ LaT v^aAaaaaLî LaAaa ^ LaO |W LaAau ^^.Xj jb IÔ f ,_aA.wJ 

&4*Lt LjIaauI XÄ£ yJvAJ êtXxX J,! ^^.ÄÄJj 

U ol^sx K Lyc^xl J bobs. LäaIo y Ir ^ i^Xi Lg.j 

I) d add. j^_} 2) d add. ^jlx+Jf ^j.x 3) Sûre 15, 21 
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V^^AA*VA/w/0 ^m£L3 ^ 

^Laau^I! ^f oIäÄu,I ^£ (^./o Jl*i^| ^x> ^k.*i I^cXaax> 

lVaaaa^i} A^^qA» 1^* xjf j! i_sLa*u^H dJ-li' lXaaavJj XA^lilt 

^j.ä ca*aäj ^UôiiJf^ ^Uaidf JJ cXää-w..: ^..jcXääJIj ^.jlXäJJI Jf 

)^tXÄJ c^aü ^1 
„, O ? ^ w «. 

Ul<w>^A»u<l ^LfcJ Lo ^IâsÎ^ (\jyJ> Lo ^AAj &M ^Liö Uü f<1 

cbJ»l^ ^.aä. ^1 |vi Lo <A*J &Ai cjüI^. ^SC J*S^ SjLöLäI 

lXäx> dÜ3 ÄAi^j ^f p»jj Xx.i cjoLä. ^.ac. J( e>U 

dLâÂj ^ ^Iaää.^1 dUö ^£. Ir^/Jax ^jl [*y-Ls_j sO^s». J.l 

(_5-'^-^^x SjIaaäJ JyJÜI ÄÄc. 

yLA« ^y£. S^Laa^I ^jySiyi JXJj IjjLä 

^LyCi* SIL ^Iaaä.SU aolsîf 2)^^Xj ^jf Loli &jiX.^f sLäÄi’f 

~l &A£ vIaÄä.^1 Ôy^-» ^«f &j1^äJI ^A£ Jl ItL^j 

^^.ÄAJj 5^.A£. ^X> ^Iaa~».SH dUö üi+i? ^y£.J^S \ IaÄä»L 

Jf ^^.ÄÄxi S^LaAIä-L ca^.aJ ^xJf X.ÀC. iLs^liif i«»:LaavSII Jt 

^.iß Lo ^s. &yy'Sy'ij JwXlîf ü«.^« v^ä-^I ^jJl JvSJf ^ Iaa^SH 

^IJf ^xi j*Sl£L!f oLc. cyoL> ^Iaa^J Jf (jl &jLs xa-Lc 

[793 lXäÄaaJ ^f j-Ais- ^x ^J>!^ J.r ft\i£ ^.x ^.AAÄi 

XaJv^I äof^SH ^J.£ &a*aaaJI ^jIaavSH Jf 

p*Lc c-^mL j! (\yj^ i^füLi» t^,ÂvJ ^jy£.J ^jf Loli lill^t)! J5^ Ô* 

r^-CiJf Lol XawLsÎ LLü.5 ^ XJ^ X-yl£ ^ÄJ ^ |*l*JI. ^LwJ^ 

|VAul^ J^ltXÄAU^)f ^.A*J ^1 J^lXaa^^L 'iLtXj Lxli ^olil 

2) d add. ^Li y& ^jli ‘7^ ;' y> 1) Sûre 54, 49 
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LgÂAJU ColiLf Xjf3 3 Sfc}.^.. OfcAJ Lo *Ä.S SLV.5clxi.4jf 

JLo v_^oL*Jf^ ^J<£. J^cXÄAw^ff (jLi J^JlXäav? xh.Mjf* j^b. 

dXxc 3X.3 &aajLj dXJ3 *X -v.X-L> t &AyL.C lJlXaavO —^ Lo* <j^L\AAv^fLj .. &. C.I -> •• • y 

cJL OÜ cX5clxi w-jlib O*.^k/0 c^a.jLä.j Jsi 

LcL sLi^Lo» s^.*wLa4.«j Lei SlX££Lc*».4JI ^ ScX^Lcc«»4.Jf cXtfL&JI 

3* J.Ü^f ^_ädf. *J. Jf *5C fcX5Cj sU'3Lcj LavO «• Arf- 

sJlscLxa *j'l3 ^3Ls\i Jb)jocAvlj dU3 trA «j'f3 x-yLt 

J^tV-ÄAU^f ^.C IaÂÀA 5jA*J »JA (3li xj'fj ^A ^JL*.^ 

J AlXJ IaI'wo CwLa ^f. s^xcIaa ^Lj 

<3f5 dU3 >a£ .1 U'.tXc J ^jKJ Lzäc. jljij ä-xolAf 

3 cJLo^lf fcXiC s^j J.*si ^f *jLaJf s\lVj ^ 

l*«.j US^e jt*-' jjf l-Väaj jJ ôa*aJ I lX*J (j^Xj (^jJl 

sföLs? ^ CÄxLwvO ^1. ^aaXJ’ ÄAAXXJ ^.A£. ^a üxLaaJI 

y***"?, A 

ycüi f »a3 %~2-2 &J (JvaaJ 3Xj sj^.* ^A ,-w.Üj 

^•Xj ^Äa. 0^.^-fcJf ^ äJLs» Jb«.Ä.w.J Loli ^Âsî t(5*'*' ^ 

SlXXvJ ^jf Lxfj ^_äaäa2.J f j^àJI (jjix L&ajia: f ôj^** 

J.AX Gkï sj>y^. ^a As. A.L \äa AlX+JI sy> *jy> 

co! üaäa^ f3f vLoj^ff , .»li (j^4.Xv.Jf ijö^j tjg (jJv.4Xv.Jf ’; ,u' u 

vÀav-J I • vAav.J |^J ^jf Lol « f ■jjbbS' L_2.AvLc X j.X-X0 Gaav.^» 

^A£ Lof^ 5ï.fgj L« ^g.AJ. ^.AiAjf ^J.AJ (Jj.s| iûjlrLK ^.jIaA Lof 

JaJLiS’ or ^o3^a Lof_5 i^xhJf xâ^&Â. JxiJLis? Lof y&j ^jIaa 

^AAXv. A ^^aJ f Ca j Iw 3 i^XAÄ^. j^C.f^JtJf» ^ ^aCj^J f J.aA iaJLsJI 

JVuüli ifcwy...<Nj( [So] jjt«J iüÀg fcfcÄÄ 
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JjOo (_vaJ^sî ^ÄÄ- l^ÂC ls>j.*X2 Jt 

(^ yQ * (^/aJ^XJ! —'y"^ 

L+^cXà-c. JJXo J! I^æâaï^aJ ^Laâsi ^jLJI. ^ao^X,*J!. 

cJ^cX-Jf Jf *->-£! U-gj^ 

^J.JC Xj j'lji.ßj! £AAJ I4J XaXJ. ! XäaX jL I Ç.ysCyJl I ôt 

CiôK fj>U XAjl,wJ>!^f Sv yj& ^aa/Xj ^aJ! XÀ^àJ!^ XAJ^jJ I ^3-^f JJ! 

\y 8^«,AûJf ^J.AV.Â. XÂ^I |^.a!q£ (^S ^VjttJ! xJtXXjl/O Ï^.aâX 

XÂJ.A^\J ! L^cLa-L? £AAJ XJ J, 5. lXaÖJIj ^15" xJjyU' XaajLj ojl^ 

X-àJ./liâ’ XAJ >£ Jl^l 

Loi J^j&L/O ^.aÎ (^J^l» ^ykJLAy ^jK./0 yü! ! <5 P 

J.^f XAS>LJf J.AJ ^JjC JL Aaj'l La L c^j^J! (Jaï ^jjo JL/û-j! 
% WV 

w^ï! xa^aj xaJI .e-^XùJ A«Lj XAiX^Jf ^ L_Aav \_aavLaJ ^ ù. 2> I 

^j>/0 '■—Jj-il l-vï ^AdAÜJ J Oy?> vif JIaûjI. xaæU! (3 tX*J» 
, w •& 

xi2.A*j!fcJ J.*i ^î. XaI^Æ/O. 0*.^.» jX ÎlXa/0 V»ftA^j Xj^j' 

^jjj.1.5 ÿt.£~a. Xi xia -w y _> ».-■ y^~' aI*'*>'i» }Âii*vUJLs 

J^l ^il 'Ü'yX.'S cXÏ ^. jLa/O ® i ^Ö-AoiX/C ^.jIaa/ (Ja- Jj^ff 

(J^£>fjJJf ~y*âyji IjûJj.£. ^J.S- £ y *Cy+}\ xJaJUô’ 

3)xj1ô 3 L+a jj/aaJ xj l*j xaj^jJ! 

J^js^J! (j^Æj ^./O Xj -slü, Xi SiX^jâ.^ ^./O (J+XI ày^>* J ôt" 

JX v-£,iôj XJ. (jJXj s^g-îà SlXaÜj ^gJô xjlj 3 y^j 

y w C3 ^ 
Xaä ~ ^JäAÄavJ^ ^.SÜ» JX ff. to J ^jm4>/aJ U" 

1) Codd. g, f ^jKx) lXaâ^ Ljjï XAi^AlAJ Xi; ob durch Homöo- 

teleuton ausgefallen wie vielleicht auch S. 288, N. 2? 2) xil*J...LLi 

3) Xi‘fj> 3 u^aJ 
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3 Joij ^5 JJf x) JL^äJI 

^ Ô*JÜ Jo ic^Äiaf X eJ j Xj^P £ 5^ 

20! j> lXju Js^ÄiX SvXX^ JX XAjjÄ'lii cJL.S> ^.x1. 

3>^Üi LgJCj^ffUc öaao> 0^=» *j‘f3 ^x 

c^°; ;■■£&-> Xäaä^L 

y2* JXo JX ^focJ 3rx ^l^xi 

ôoiaâJj syXb JloJCj XjoIaJI &Äj^.s>liöi ojIÀJIj cXju« 

sJo^j-H ^J! J.j^! &ÄJ-.s>lb (j^c [81] 

^jX X^J-a+JI ^«.x!Jî J^l (^JiX JLäj v«.s| ^ öF 

Xau^-mOSÜ! *L^| ^j.sî XcXj LX 'iüo X^ia. ^.X ÄÖ\c\i’ 
-C- 

XA+JIäJ (oIaaw^H ^*.£jCi U.Ai l^Aj’LSj l Sùjy^.2^ 

C^^cXäJ &jf.3 ^La^CO^I &3Î |V^*Ä>J L^*'^ 

8<<Xä.JI ih-Àj XaIäaavaJI s\JjJf JicL xilj iX- Ijf 

^0 JXI ii^o ^»cXü^Jf 

w 0I ^.=2 öl 

sXI cXaäJI XrLkj <Jj!^! 

ul^j ^jlo &ÂX-£^ 

^ »Lü! J! sJoij |*J XäX Jo^-0 föf 

CjfJJlj ^Jl Xjc\äaJI. XaIaäJI Jo (jLoyJ! ^ XjJuU 

(^aXI J»ö ^aäJIX ^jlxülo jJö JLßJ. äfc^>. JLäj J.aXj 

lXo>«o fcÆ. 2Û.0 ^.ôXI <_Xcs>«o ^ ^X1! «.££• ^aIoJLj J.aï JL&j. 

'—ft-XIX woo\.Ä‘Jlo Joö Jlh.2« ^.aäXU JoJJI J.ÀV0 ^.~Xf ^.<3 

3 »aÀj À^X: C ^Aw Xjfju 2C+X 

(J^f fvir XaCLÄaJ LaAa*. jvXii 1 

JLo Xjlo X*JjJ 
G 

^_AAAV xÄ^Lb 

Lj^Ls ,^jio 2S-*XäJ 
G 

i_»A« AkÄÄxi vac 
C >" 

XaJLaÏ IJ.JC 

1) Codd. f, g (jÔjUI 2) g, f vXb’ aülo 
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Oj-wUL cM JUj^ aJoidl ^JJO coJosJ U! ^Uil JUs jpi 

Oj.s.«JI ^UgLJ » cotcXilo J.xï JL&j « ^ol 

^.i»L(0 ^ l AX b-goli £■ ^Âv.ii ^jyS'» &Xil 8 (i Ip t (JUX 

3 ^.ä-Üü au£J J00JI 3 *0 aJJI SJ>M ^js. a^xJI ^jyS 

J«.Aj' i^-cüf ^jKi aJJI oM Jjij‘ viLj^l colJ.il HjJJiA 

y» t*S>y *JÜ! Ol;l p Jé ^ &JU! Ol;Ü 

JcolJJU JaäÜ 

JJJL aö'U ySü Jo aölJJ U'pLax aöljo x+Ja ^xi 00 

^aäJI 5j.A.01 Lg.xij aofJJ w\^i Jo 20U co.a*>J sol JJ äLsuo 

ykW.^ äU^U-Uit j-AÄJI ColxjJjL*JI iyjS si XaJ&LuJI 

Jo colJJf 3 5ja^ iU ^.AÄx^Lvx^Jf >odJf Spjudlj sjjdf xlolüx 

^^SjjLi Jo ^jLovo Ü co!J.il lXaj üÄxoJI cof JJf cXaj 

J«..tao colJ.il Jl 2Ü ji y.xj'o' S^JüCif düjj Jv.0 OfcS.*JI 

Ul» Ix |*LlitxiI• |*Uäo 3 ä^Jlll <,4. si ^/.xö»,xil^ 

Jä’+ÄI/o JJJl Uli S(3«s.» 3 jXJf coLâ^Op b'U ^.^l 

^.wUXo ^O ) äp J&/0 J.XÜI ÜÄaäS» Ja^Ov Lf^xXj ' 2Cf«l.Cj KJk iJcî 3 

l4.-g--xJ.C- O—I+aaX ! ÄjIaaO CO-XS» X jXif y ,.?■ î 0U4JI 

aoU üjjcsl 

(J*oLf ScXaj ^5 JJ I J-diJI j+m+SLS 

aUr. (jp* JIäj. aUs ^.A^sJi (Jjolk+if J^äJÜ (^.s. JLäj 

0^~^j.4.Ji JLftJp J.aoLJ-1 Oy£>y+XJ ^JjÄ- JUj. Jfcäil (^C^jliö Ul 

aU£. j.AS-1 äL^s* ^.x JIaö J^^lf« auif ^j^laxJJ Jaa-w ^ i^cjil 

1*) Nur in d, e 2*) d Sp Jùe JjJl sJLkÄs> U-g-çi^ 
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Xjl Xg,*^. ,ye ^JLjs» X.g.a>- ^yo [ÿî* 

xJhJlsi ^1 ^jjf v-_oJ»JI xj^Li 13a. xjf xi U_li Ul ULCJ xxJI 

xJJt i^ia. Lo a^a£ Jj" ^'1 JJrü '—'xj^ (jiüaj 

(Jiclj 

cJl«<3^l J^s. 5j._2.lr w^U lXj<X<£ xi^l ^irL 

• XjL&a£ ^_a-«aÄJ jLjJI ^jf ^jyO j^-l— y5- i 

s\JüJf 3 ^-ou; SjiX&if Ju9o Lgu xifj ^yc. 

*Xiaj ^Ls XJLÄa+jC ^.gj CjljJ! Loli XAav. LcLw-x1 pJ.*JI. 

_jcLii. XÀ_gJ> ^j.jO ^ dU j. UjL-ÀxL' ^.irl.' yj^£ CyftXil XiDJÙs. 

^iLU I)viljtl2i XjLftya ^Lir Oa«Caw.â5^( Ijl Xa^..*S»- ^yCy SjIaÄäIj 

C2A.L<£j_î X-oU-vaJ.! (JAvä/0 ^yC. \iXjijC. <Xsy XJj-waaJI cuLä-o ^y£- 

ijjjo ^Ij 'cjDlXaJLî cLtN-j ^ ciAx^a. ^yc ujItVif cJ I v t>f ^1 
£- y 

5j.-g.lr J.I xij.iaj ^j-ac cXisaU ^jf uIaXc dUJ..Li cLlN-j U ^jt 

JjLvJ^II (JjiJf ^yz. iLofcjj.il |*ilx. J'.a Jl ^_£i Jl J, j-giaxi 

XJ-aXaA J f |v'lc. 

^jlfcjçra. ^jLavJ^U JIäj 1*5^ J.Aai. (jaaÄjs» ^j.ao '—üifcA? cX^-l ö'I 

^Latij ^iirU-'l. Iaa*ä^>- j^jlfcA^-l ^jj-XIaj (^äirlj 

J.a>5 xii-Ä^sif JLä.^1. cyLftAa-U J.aoL^.1 *.^*Jf ,j£ £y0y+l\ <5v 

Ô I fcAW.A.i 's»; waJ ■ • &aj LaJ ! • Xa^v y tu ...LJLaJI, j_UJ -ui 
y • y y ■ • J y ^-r* > Ly ■• y 

^âLaaJ I • 

^-5 xÂa jcXatiJj xâao xjl iLga* i^yo Jjl ..J0 [83] ôA 

X-g.> J.l jJCj DfcJ^fciL' JJ xjl X^aa ^X) J.f fcibj Sj-ajÜ 

XJIX iX^yJ pj ^Loj Jsa». t\iü ^jjXj xJI ^,J Loj J.5^ (jl 

1) 'iL*J»is. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 20 
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„AÄ£.i ÎJÎ XJ J JJ «.ja - XAi J XÄA ja cX-^> * * ^^^äcJI 4-lJo VA — _ . - _ _ 

J > ' _ £- 
vÄ-f *.J2 ,.,lo ■JL> J xJ«.aï La3L3» 5 YJ J.J Xxi , .>&” ■co Jk yj V. J ^ C*J yA.2 öy~ ! ^ V 

84XÂ.C. L«^JicjLaX'ô L^jLaaa/I 'wAA.uu.j tot .lyiJI 0» 

J.AXI XrLÜli yiis J,r J, ÄAÄAÄ=lf XjliJf a3 J ».ja d^.Av.Ä*Jl 

JlüAi vAÄaJ JfcÄÄi tf.cXjf CkJvi |J siLLï £ 5v)IjIawJI 

dAA.Uo pJo Jl-CAi âÜs2R.U Ja.ÄÄi ^Jv.Jf ^A*ÄJ dOJ |vi_5 

J d=î J’j AU XaXc. J pj j.a.4.f» äoljUvJJ JyäÄi X^R.'I 

îSj.aâJ J xiljJ ^.ikj j-a^L soIä^v.J! ^ J kXs. dlst 

Xa-L1j3 ÏSiM^J J IaaIs ^^.aO J.5^ ) \J cXaJIÀJ J^»Jf 

j.Q3 Jo »i? p»XX5^ Ä-L^J-f Jaa^Äaj pj.*jf ^ u^iyi Xi»*J I/o 

^.isJ Xüf j, JJ XjLs. J.5"" ».ja vJJcXJj J;J| ^*«.xx*4.Jf 

^jL/0\ A—»y-4 <-X£i ^.sl/OV J>^ X^s» V^J Jo.a2.J-I 

vJU ^ v_aJLIs »ja i^JiÀf vdIä.; ^jLov Ad*..> J» xÄr. »ä-Läj 

pltXxl ^s. xt\Äü/o v^JLs. ^.ja ju*xÄ/o Jaä.)| jf JXJI 

tj^JI ^^./O L*2.avAaJ L^LÄ^VavO La1 d^AjaLk^ j^cXxif 
5-o a 5 o- a 5 
x,g,d» Jj dülja ë^Ai Jkj 

UtXja I/o ^ksi tX+^-f xJ» 

xXaAau 

<XyL\,Aijij 

Aus Cod. Peterm. II 466 fol. 27v, ir: 

Iä/o 's ôy^> 0..0 Xaj^.aa lJAoJ d JoAs-Jf» JJ»xJI JLäi 

X A ja Là A A3 dJjJ.Ä.#JI^ JdjJli XAjalÄÄ/O l*/0 3t>*d»*..JI XaA.Ä.JI 

1) d, e L2./Jf 2) 20 JjaâJ 
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Jo J xil c\ô JjjJLi ^*£0 (jî J. Jl |VAw.ü.*f Lol 

^LxiJI LJo £A.*.JS>. JXO>vX «.P Jo (J**aJ OjJo tjf ^.O-aÀJ 

^•Xj Lei sL® j*Lö'l ^.JO «.1^ J .xJI Jjl XjLj^ 

Lzxi J>Lc. J ojJ«-L*x LgôhLs. .1 Lzxi JLax J JLLc. Lg.A.L.2* 

JJL (JÖjuJ t ^UL jjl Lol. ^JJaJI v^lii ^.A^A^üi I 

x-LzjÜ «jc Ui kXc «.»zi oi^izil ^.x co J*Lax (_,v2.*aJI. 

IjL 1.2.ÂX JjU'f «J «Ut ^vLaO Jjljl *£> L L.C aJ.Aa.JI 

I*JwÄäj Jfc^Ul s_ao>I. coL-C*. JI ^v-Z li* oî^-ir l-2-i ^£0 jvi 

coLuUJU ..,Jo iXi -jjüJI clöf UL., W vAVkj ^ • ^aXazaJL 
w •• I C > / > X > 

X-Lz t.5£ r —.aa xL,J^ I U.AJ 2. .A4AJ ) aJ . J-AJ. Ov^ &A.*aÖ y o y •• •• '\ j * y 

nàju cXoI oaxki JJ.-ä' i.iLßo lj.£ JLax r _.£• w • • y •• 7 '—x Oy- > > O X 

jo J xjl yLXÜ fjjs ^.s. UL L».^Ji ^.^2_L j.jü ^j.äLJI 

8 La. Lo I cXjï^fcX *„J2. J yiA*m J y.AAU .tLaacJI ^0,ÂÀO ^jl 

7^’ -5.U- J *k£. 5,Lj Jä. X£ J.A> 

ju j y j Ly jj^ijl jyur Jr. swur v^uljl jjlji 

^1 XjLo .IJ.jI ^JcLaj j jo.». Uaj joy.j j «yr jov^i. 

^•Xj J »I !JsJ>L ^j»Xj ^jl ^.X ^Xs£ J XwvXJI rIcy.I ^yX J.ja.L 

_C. ? 
L-AaC J .1 I>aL ^^*Xj ^1 Ll J^î |J IcX^=-l^ iiJ^ 

^jl^ Xj^Jo-^X 5 va5^ LzÂX «a-ÀU J ^jl |*L I—a-w ^1 tJ^ 

^)sLLh L vaXJC’I I^ Jyj LJ LöL p»LLil LaaS^ 

ljs> ^XLi üoL_2.aJI ^.a£ Jl (^jLäj (jl LL J.JI 3 

w ,r, 

I) Cod. J 2) Cod. ^0: 3) Cod. Jvi. ^.X 4) Wohl ^J 

6) Cod. LLö 5) Zu streichen 

20 
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) lx ^ ^^ ^.A^i^Jl . ^.X yS^ ^ ^ &IaÂX ^ 

^.äLlö ^ Lx U^Ä. x.o^.Ä.JI lax * 3)sO^JI J»ft\£^l ^X ^ScLaj 

^j^lisL l*,S>^l5^ jjCJ L p^r£.f ^AJ ^jj»i ^ ^ 

^X r^-Âj ^ ^jXJ S^aXJI ^ ôy.£>-yjC lXä- LJ I ^j! (J^äJI IcXi^ ^X 

Xxii JLax JL 51 s^aX)! 8Ls> LI+ä. ^x cu^LIjlJI 

|J (5li ^.>0 ^ (.X^kio J v^aAS^J) 

5^aX*JÎ ^ 4*X^ ^ 1^ 

^j^Lf cXäLJI y&y &A.Ä.JI 4J^A.ä4,j (j/*.aJ ^jJf lX^IJI. 

y^j j^IslavvI ^^.x fcX-2^ x aj f lX^-^-J i ^IxXw^f ^.jl-w cXaju 

LljcXs»^ ^aJ( ^a^LaJ!. jvJtXïif ,*jLaJf ^jls>vJ 

iaÄi eA/ol ^£. ^x xJ^aax 

(jI^aJI fcL XA.olis>. 4)xjtXs.^ 

^jvjlX.4 j» J. lai' X4i.it ^ J^üJf 

^X SOj *^>ja.4J! 5v^**£l3Î ^j«xa.aJ f (JUI 

Iaâaê. Ôy£>yjC i}S ^lSCJ 'iUcX.S^ ^ «J xj^ IaÂaC lt>fcS»o 

LXL X/Cß cX&tf Laaû! Ij^J JL? JLcJf^ UJ lxLax 

’) 4^ Ä»»^0 
y • 7 

^.ac xjf X>yL |vXl^ lili ^4ax LüijtXAûj' 

Ia.43 « ! 1 b’Loî ^-. ,*n<w>«5 LyO 
O 

LJ l ^i .vd A X1 .r 

JlySW è LjJlCJ! l«#J ^ j*jlX*4»J^ ^ \6 yJ IaÛ.jI^ 

é ** ^J^aJ \^( stÂÂyO V^cXS^ r^UÜt fL^ 

XÂ.C. f^AÄX ^ ^j.a2.ÄX JX fcyli ^JjxliiX ^ÄjLLf 

fcL> jjf LUyd I4J ^jIaê^H ,i !j»fc^>«.x f x! lx 8vIa*j 

1) Zu lesen entweder sLäx ^.a£ oder IaSîIââx 2) !^î zu streichen 

3) Cod. 8Ôy2>y# 4) Cod. 5lN»£>^ S) Cod. *Jj 
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L$J jf xüdLo L^.X^ JLi'ilf J»j ^äax> v— 

il oUlä—I (J**àâJI 3 ^p»Xj |V^j I 3 

u*oJ l^l^ ULu tXüi JL^p x) äJ 

y f j. (^O^aJLj pk^^LX/C sLU3 3 D^.-2>^4.Jf 

uU3üf 3 pkwlx4.il J*.^2.^ 3 j.jI jvA.*il Loot il. ftVXs> 

v* r( aüf 3)ä-J.£ (JoJ^iL jjUcj^lf 3 ^Àj ..$> <Jo 
9 

Jj-oä. ^Jil| IcXh§-* ^«Xj Lol ;x,üt fi lyl 

ÄJ ^pXj jvi ^.^cXil 3 d^«OOi. &i ^jXj j*i ^pLs il p»! XawÄäj 

L>L JU-=SpjJf 3 J«..oX1 ^pOO. J) - XjLj Xxi J> •..=>. 

,^1$" LX ^p~scdJf Jls» &üJ! xiI (J^xz^ |*i dJJ<_XS^ 

«jf 4 5)IäaS>.( .JLs. 3 ySi yjjüi: |vij v-'f X.Ô ö,’tXs| jvi <dX 

XAi J ysO.^. ^ ^ J, ^p-i^tX-il 3 dy <?O.A Fy U**<V 

l_>^ |J (jti jjiÜJI r)Jj5H J..-ai.l .J.AJ ,w;.i |«U 

IJtgJj iC« „Usä 6)l';i| Jo jpn s;jr -O.JI »J2 -vdxil 

Sj*.oJf «je ^yLxif ^p».£j il ^)f d^-«0.^>- UJ Jüt 

yjl yS& (J.J (^Jji^l ÜyyAÜ.i\ sjys*£.^. (jv*Äj ^Xj |vi L-^-S^ XA^LaJI 

|X*il ^j! ^Ä-O dU? (Xs>j (J^av-A.av,ÄJ^ &<GIaJI JwOÄ ^y/3 (J>A2.2fc 

OwS-wJI ^oiü ^J.jLkx» JLwO ySÜ» 8)p»^Jjt*Jf is y*0 ')dys£.Z> y£ 

ki'jl^.1 ')p»wLxif. |vJc\üil |Xxif 3 öyls^c yol fXsCj ^ajji ,t;, 

3 CJDLä. y& L*i£cX~»-f ^j.A4.avä pVAV.ÄÄJ |vi.xJI ^jl |V^cl 

1) Cod. 2) Cod. ^£. 3) Fehlt im Cod. 4) Cod. UjCjf 

5) Cod. 6) Cod. ^j'f 7) Cfr. üeßnitiones Dschordschânî 

ed. G. Flügel, S. 161, No, 1 ff. 8) Cod, iL«,. IxJI 9) Cod. p»k.A.X4.iI» 



2g8 M. Horten 

O AV. A J vXcS» ) î LaaJ f J)y^>yl L+A* (J.AXI VU' •«*» 

(jæIaaJÎj 

i^Aæ Sj.Aa2.JIj s&AJ cA+if. fol. 2gr, 8 

yc 1*5" &J!j Jv>^ Iaaaj 

Ä.ä:£\av.X'. &As>} 

U ,1a J AÂav Ü^; ^l> f» ^ vsî 

^-A* U-. 

Inhaltsangabe des Textes nach Kapiteln. 

Kap. I—6 Beweise für das Dasein Gottes: 

„ I Das I. Dasein und die II. Individualität stammt nicht aus dem 

Wesen der Dinge, folglich von Gott. 

„ 2. 3 Das Mögliche, die geschöpfliche Wesenheit, verwirklicht sich 

nicht selbst I. zum Dasein. Sie ist also geschaffen. 

„ 4. 5 II. Auch die Individualität folgt nicht aus den Wesen des Ge- 

schöpflichen, geht also auf Gott zurück. 

„ 6 Logische Erklärungen zu Kap. I—5 und 7 f. 

„ 7. 8 Beweis der Einheit Gottes. 

„ 9 Ueber das Wissen Gottes. 

„ 10 Eschatologisches. 

„ II. 12 Innergöttlicher Prozess als Vorbedingung für die Weltbildung. 

„ 13 Kosmologie und Kosmogonie. 

„ 14. 15 Wege der Erkenntnis Gottes. 

a) Theologischer von Gott zu den Geschöpfen. 

b) Philosophischer von den Geschöpfen zu Gott. 

„ 16 Mystische Schlussfolgerungaus der Erhabenheit Gottes über die Welt. 

„ 17 Ethik. Lehre vom Ziel des Menschen. 

„ 18 Erkenntnis Gottes ist das höchste Glück. 

„ 19 Dies durch Verähnlichung mit Gott erreicht. 

„ 20. 21 Abweisung einiger Einwände. 

1) Anschliessend an den Text oben, S. 293, Z. 19—20. 
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Kap. 22 Gott das Lebensziel (christlicher Einfluss). 

„ 23 Gott ist die Liebe (christlicher Einfluss). 

„ 24 Sufisches Versinken in Gott. 

„ 25 Abschluss der Ethik. 

„ 26 Psychologie. Die menschliche Seele. 

„ 27 Seele und Leib. 

r 2S Die Prophetenseele. 

„ 29 Lehre über die Engel. 

„ 30 Anthropologie. 

, 31 Die Seelenkräfte im Allgemeinen. 

* 32 Die Seelenkräfte im Besonderen. 

„ 33 Der Wahrnehmungs- und Erkenntnisvorgang im Allgemeinen. 

„ 34. Aeussere Wahrnehmung. 

„ 35 Gesicht, Gehör, Tastsinn. 

. 36 Die inneren Sinne. 

„ 37 Gegenstand der äusseren Wahrnehmung. 

„ 38 Gegenstand der inneren Sinne. 

„ 39 Gegenstand des geistigen Erkennens. 

„ 40 Gegenstand und Art des prophetischen Erkennens. 

„ 41 Art des Erkennens der Nicht-Propheten. 

„ 42 Vorgang des Traumes. 

„ 43 Sinnliches und geistiges Erkennen (cfr. 37 — 39); wohl späterer 

Zusatz. 

„ 44. 45 Gott unerkennbar. 

Kommentare aus der späteren Schule Fârâbî’s. 

I. S. 286, Z. 12—S. 289, Z. 15. 

„ 46 Lehre über die Vision und Offenbarung. Erklärung voir Nr. 29 

und 42 Ende. 

„ 47 Erklärung zu Nr. 10 und 13. Tafel. Schreibrohr. 

„ 48 Erklärung zu Nr. I—5. Kausalität. 

, 49 Freiheitslehre der Theologen. 

„ 50 Visio beatifica der AVariten. 

II. Systematischer Kommentar zu Nr. 8 und 9. 

a) S. 289, Z. 13—S. 291, Z. 1 zum Text oben, S. 275, Z. 14—15. 

Kap. 50 Erklärung des Wortes labs, Verhüllung; oben, S. 275, Z. 14. 

„ 51 Erklärung von maudu , Substrat; oben, S. 275, Z. 13. 

„ 52 Erklärung von qurb, Nähe; vgl. oben, S. 276, Z. 13 ^.2^2. 

, 53 Erklärung der Erkennbarkeit Gottes. Abschluss zu Kap. 50. 

b) S. 291, Z. 1—S. 292, Z. 18 zu S. 275, Z. 17. 

., 53 Erklärung der Einfachheit und Erkennbarkeit Gottes; S. 275, 

Z. 17 — 20 und Nr. 9. 
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Kap. 54 a Erklärung von praescientia divina (Nr. 9). 

„ 54b Erklärung des Begriffes »prae«, »vorher« als Erläuterung der prae¬ 

scientia. 

„ 55 Erkenntnis ist Eigenschaft in Gott (sifatitisch) (Nr. 9). 

c) S. 292, Z. 18—294 zu S. 275, Z. 21—23. 

„ 55 Erklärung des Begriffes baqq, Wahrheit. 

„ 56 Erklärung des Begriffes fyadd (S. 275, Z. 10). 

„ 57 Erklärung von maudu (cfr. Kap. 51). 

„ 58 Erklärung der Begriffe Erster, Letzter und Ziel; aus Nr. 9. 

Anhang über Gottesbeweise und die Natur des Erkennens. 

Verbesserungen. 

S. 275, Z. 18 lies (statt 276, 15 1. ^eLüLîJ 277, 9 

[Fortsetzung und Schluss folgt ] 
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Die Entstehung von cUsr- und Harag-Land 
in Aegypten. 

Von C. H. Becker. 

Das Problem der Wirtschaftsgeschichte des frühen 

Islam, vor allem das des Grundbesitzes, hatte, nachdem 

es schon einmal, von de Sacy angeregt, im Mittelpunkt 

des Interesses gestanden, Jahrzehnte lang geruht, bis es 

durch Wellhausen’s Arabisches Reich xvieder in Fluss ge¬ 

bracht wurde. In meinen Beiträgen zur Geschichte Aegyp¬ 

tens, II war ich Wellhausen’s Anregungen nachgegangen. 

In allerletzter Zeit hat sich M. PIartmann zum Thema ge- 

äussert.1) Hartmann’s Arbeit ist noch nicht vollständig 

erschienen, weshalb ein Eingehen auf sie zunächst unan¬ 

gebracht erscheint. Ich beschränke mich deshalb darauf, 

hier eine schon vor längerer Zeit niedergeschriebene Ar¬ 

beit zur Diskussion zu stellen, die sich mit einer der wich¬ 

tigsten Fragen des Problems befasst. 

i. 

Zwei kritische Erwägungen allgemeiner Natur muss 

ich vorausschicken, da sie mein Vorgehen durchweg be¬ 

stimmt haben. Beide betreffen die Verwertung des staats¬ 

rechtlichen Materials für die Geschichtsschreibung. 

i) Orient. Litt.-Ztg. VII Nr. il Col. 413 ff. — Ferner sein Vortrag in 

der Vorderasiatischen Gesellschaft Zur Wirtschaftsgeschichte des ältesten Is¬ 

lams. Guter Bericht darüber ira Reichsanzeiger vom 15. November 1904- 
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Einmal: Das Staatsrecht stellt das islamische 

Ideal dar. Also, was seine Vertreter am dringendsten 

verlangen, hat in der Praxis wahrscheinlich gefehlt, wäh¬ 

rend die Einrichtungen, gegen die sie mit aller Schärfe po¬ 

lemisieren, wohl die gebräuchlichen gewesen sein w'erden. 

Der zweite Satz ist der ja schon ebenfalls häufig aus¬ 

gesprochene: Das islamische Staatsrecht hat der hi¬ 

storischen Entwicklung Rechnung getragen. Man 

denke nur an die Statthalterschaft durch Usurpation1) und 

vieles andere! Wenn also Ausnahmen von der Theorie 

oder Willkürakte schon von den Juristen erlaubt werden, 

muss man sie als historisch annehmen. Diese Anerken¬ 

nung der historischen Entwicklung äussert sich nun aber 

beim Theoretiker nicht in einem Nach- oder Auseinander 

der Erscheinungsformen, sondern in einem Nebeneinander. 

Man sagte also nicht: Früher handhabte man die Sache 

so, heute aber so — sondern man sagte: man kann es da¬ 

mit so und so halten; damit kam für die Vergangenheit 

die Theorie von der Vorbildlichkeit der alten Sunna, für 

die Gegenwart die Anschauung von der Verbindlichkeit 

des igma zu ihrem Rechte. Man muss an den alten Ju¬ 

risten wirklich bewundern, mit welcher Kunst sie die Praxis 

der Gegenwart mit den häufig direkt entgegengesetzten 

Traditionen des alten Hadît in Einklang zu bringen wussten. 

Diese Kunststücke mögen hundertmal scharfsinnige juri¬ 

stische Leistungen sein, dem Historiker haben sie die Ar¬ 

beit ungemein erschwert, er muss den Weg zurückmachen 

und zwischen Theorie und Praxis und zwischen der Praxis 

der verschiedenen Epochen scharf scheiden. 

Der Gegensatz von Theorie und Praxis war natur- 

gemäss in einem Staatswesen, das nicht nach dem Kanon 

der Rechtslehrer, sondern absolut willkürlich regiert war. 

Diese Tatsache hat das Staatsrecht durch Ausbildung der 

Lehre von den Rechten des Imäm anerkannt. Der Imam, 

i) Kremer, Kulturgeschichte I, 192, 409. 
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der die Gemeinde verkörperte, bekam nämlich theoretisch 

besonders in Grundbesitzfragen ziemlich unbeschränkte Be¬ 

fugnisse, sofern nur seine Massnahmen im Interesse der Ge¬ 

meinde (maslaha) lagen. Ich sehe in dieser Lehre historisch 

genommen die Anerkennung des Absolutismus der Regie¬ 

rung, die in Grundbesitzfragen anfänglich und wohl auch 

später nur nach Gutdünken entschied. In ein ganz eigen¬ 

tümliches Licht rückt dieses Zusammentreffen der Praxis 

mit der frommen Theorie, wenn wir uns fragen: Wer war 

denn nun im einzelnen Falle der Imam, da der Chalife doch 

unmöglich alle Details selbst regeln konnte und deshalb der 

Stellvertreter bedurfte? In Grundbesitzfragen war der 

Imam niemand anders als der jeweilige Steuer¬ 

direktor, resp. seine Unterorgane. Wenn schon das 

Staatsrecht diesen Leuten eine weitgehende Bestimmungs¬ 

freiheit lässt, so kann es uns nicht wundern, dass die Pra¬ 

xis eine noch viel willkürlichere war. Dieser Punkt ist 

von der grössten AVichtigkeit. Die überall herrschende 

Willkür in der Behandlung der Grundbesitzfragen hat 

das Verständnis dieser Entwicklung ungemein erschwert. 

Wenn wir oft nicht klar sehen, so ist dies weniger die 

Schuld der Quellen als der Tatsachen. 

2. 

Der Ausgangspunkt unserer Untersuchung muss die 

Frage sein: Was fanden die Araber vor? Diese Frage 

ist nicht so leicht zu beantworten, wie man bei dem gross¬ 

artigen Aufschwung der griechischen Papyri- und Ostraka- 

forschung annehmen sollte. Theoretisch war seit Beginn 

der Römerherrschaft ganz Aegypten Domäne des Kaisers.1) 

Dies hinderte nicht, dass es dortselbst zahlreiche kaiser¬ 

liche Domänen im engeren Sinne gab,2) während das üb- 

1) Milne, History of Egypt under Roman rule I. 

2) lb. 127. Ich gebrauche dafür den Ausdruck »Domanialgüter«, im 

Gegensatz zu den Domänen im weiteren Sinne. 
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rige Land in Bezirke mit Metropolen geteilt war. Die haupt¬ 

sächlichen Domanialgüter werden wohl eine eximierte Stel¬ 

lung eingenommen haben, aber auch im Gebiet der /ui]tqo- 

Tiôheiç müssen Domanialrechte bestanden haben. Denn 

Milne 1. c. lässt die Domänen bestehen aus »the old royal 

inheritance of the Ptolemies, which was increased by con¬ 

fiscation of the estates of debtors to the treasury and cri¬ 

minals and by the reversion of unclaimed land«. — Wir 

haben es hier nicht mit einer speziell ägyptischen, sondern 

einer allgemeinen römischen Praxis zu tun; denn aus Grün¬ 

den des öffentlichen Rechtes fielen der res privata des 

Kaisers die bona vacantia, caduca und damnatorum zu.1) 

Freilich hatte schon zur Ptolemäerzeit das herrenlose Land 

zur yrj ßaoihm/ gehört,2) es muss also schon damals ein 

Uebergreifen der Domanial- in die Munizipalwirtschaft 

bestanden haben, das im einzelnen noch nicht durch¬ 

sichtig ist.3) Neben den Domänen und den Metropolbe¬ 

zirken werden wir privaten Grossgrundbesitz anzunehmen 

haben, der allerdings in direkten Beziehungen zur Muni¬ 

zipalverwaltung gestanden zu haben scheint.4) Das gleiche 

scheint mit dem Kirchenbesitz der Fall gewesen zu sein.5) 

Wahrscheinlich wird auch der Klosterbesitz, der sehr be¬ 

trächtlich war,6) in ähnlicher Weise dem allgemeinen Sche¬ 

ma eingegliedert gewesen sein, um so wahrscheinlicher, 

als in der letzten Zeit vor der Eroberung die Leitung der 

Zivilverwaltung mit dem Patriarchat verschmolzen wurde. 

Wir haben also im wesentlichen das Land in 

Metropolbezirke einzuteilen und in Domänen, d e - 

1) Vgl. R. His, Die Domänen der römischen Kaiserzeit (Leipzig 1896) 

27. Diese vortreffliche Arbeit ist mir der nützlichste Führer auf diesem 

Gebiete gewesen. Ich verdanke ihre Kenntnis Herrn Prof. v. Domaszewski. 

2) Tebtunis Papyri ed. Grenfell and Hunt 559. 

3) Vgl. über die Frage His, o. 1. 114 ff. 

4) Milne, o. 1. 14. 

5) Vgl. Beiträge 92. 

6) Milne 104 f. 
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ren Verwaltung allerdings in die der ersteren ein- 

griff. 

Die eigenartige Stellung der römischen Domänen, vor 

allem die Tatsache, dass nicht nur Domanialgüter, sondern 

auch konfisziertes und herrenloses Land dazu rechneten, 

muss besonders betont werden. Denn in ihr finden wir 

die Erklärung für eine eigentümliche und bisher unerklärte 

Erscheinung des arabischen Grundrechts, nämlich die qatai . 

Ich möchte die These aufstellen: Die qata i sind nichts 

anderes als die römischen Domänen (in der oben 

nach Milne gegebenen Definition). 

Da diese Frage von der grössten Wichtigkeit ist, muss 

ich etwas weiter ausholen. Man hat bisher im allgemeinen 

angenommen, dass der Begriff der qatai1 (im Träq el-sa- 

wäfi) erst der arabischen Zeit entstamme,1) da über die 

durch die Eroberung herrenlos gewordenen Ländereien, 

speziell die römischen und persischen Domanialgüter ir¬ 

gendwie verfügt werden musste. Auffallend musste es hier 

sein, dass auch das wüste und sumpfige Land unter diese 

Rubrik der qatäi‘ gezogen wurde. Denn die Araber be¬ 

greifen unter qatai folgende Landarten2): 

1. Eigentum des Kesrä und seiner Leute, also Do¬ 

manialgüter, 

2. mawät 

1) Berchem, La Propriété territoriale et VImpôt foncier 41 f. : Il reste 

à parler d’une classe particulière de terres dont l’organisation remonte éga¬ 

lement à Omar: nous voulons dire les çafiyya du Sawâd. C’étaient les do¬ 

maines du roi de Perse et de sa famille, ceux dont les propriétaires avaient 

disparu, en un mot toutes les terres qui s’étaient trouvées vacantes après la 

conquête. Omar les avait confisquées et s’était réservé sur elles un droit de 

disposition absolu; il les faisait cultiver pour le Trésor et en affectait les 

revenus à des dépenses d’utilité publique — —. 

2) Abu Jüsuf 32, BelâdorI, Futüli 272 und sonst; danach hat es zehn 

Klassen von Ländern gegeben, die unter die qatä' 1 fielen; meist haben die 

Ueberlieferer einige Klassen vergessen. Die obige Einteilung stammt 

von mir. 
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a) derelinquiertes Land (Eigentum der im Kriege 

Gefallenen und Entflohenen) 

b) wüstes Land (die von Wasser entstellten Ge¬ 

biete,1) Sumpfdickicht und Aehnliches). 

Ueber alle diese Ländereien, »die niemandem gehörten 

und auf die niemand Erbansprüche hatte,«2) hören wir aus¬ 

führlich nur aus dem 'Iraq, aber es ist ganz selbstverständ¬ 

lich, dass sie auch in Aegypten bestanden haben. Denn 

gerade die zwei wichtigsten Punkte, einmal die Verbindung 

der Domanialgüter mit dem mawät und dann die aus¬ 

geprägte staatliche Fürsorge für letzteres, finden sich in 

Aegypten schon in alter Zeit, dann aber durchgehend im 

römischen Reiche. 

Der weitaus wichtigere Teil dieser qatai waren nun 

nicht die Domanialgüter (Nr. i), sondern die herrenlosen 

Ländereien im Kulturland (2 a) und das trockene oder 

sumpfige Terrain ausserhalb desselben (2 b), eben das, was 

die Araber als mawät bezeichnen und was unter den qa- 

täi die Hauptrolle spielt.3) 

1) An Namen hierfür kommt vor el-ägäm, tnagidu-l-mä*, deren Er¬ 

klärung einfach ist, und A-SjJ dessen Erklärung Berchem, o. 1. 42 

Anm. 2 viel Schwierigkeiten machte. Ich halte die Lesung der Futüh A-5j- 

für falsch; man muss Ajlesen, wie z. B. Abu Jüsuf durchweg hat; ausser- 
"J 

dem kann hier nicht von »Klöstern« die Rede sein, wie der ganze Zusam¬ 

menhang ergiebt, sondern es muss etwas den ägäm oder maga’id Analoges 

5«' 

gemeint sein. Da ergiebt sich zwanglos nach Lane »a round tract of 

sand with a vacancy in the middle«, barid muss hier »von Wasser ent¬ 

stellt oder bedeckt« heissen (man vgl. barüd bei Lane). Mit Sicherheit 

folgt diese Bedeutung aus der Stelle Abu Jüsuf 63, 3, wo bäridät als Syno¬ 

nym von masnijjät und butïiq (Sing, bitq oder batq) erscheint. Wir dürfen 

also getrost lesen und darin einen terminus für eine be¬ 

stimmte Art von durch Wasser entstellten Landes erblicken. Ich bemerke, 

dass auch Yahyä Ibn Ädam 45, 16 A-J^J hat. 

2) Abu Jüsuf 32, 28. 

3) Man vgl. z. B. Mäverdi’s Ausführungen über die qata’i* und mawät. 
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Waren dieDomanialgüter ein ein maliger Erwerb für den 

Fiskus, so war dieUebernahme der römischen Behandlung der 

agri deserti von dauernder Bedeutung; denn die agri deserti 

mussten ständig zunehmen. Schon während der Eroberung' 

muss dieser Komplex riesig gewachsen sein. Denn die 

Quellen berichten uns, dass grosse Distrikte bei der Er¬ 

oberung von ihren Bebauern verlassen wurden. Das darf 

uns nicht wundernehmen, selbst wenn wir mit Karabacek 

davon überzeugt sein müssen, dass die Form der Er¬ 

oberung die denkbar mildeste war. Auf die Dauer musste 

nun diese Verödung immer mehr zunehmen, besonders in 

Zeiten unvernünftiger Agrarpolitik, vor allem aber durch 

die konsequente Vernichtung des koptischen Elementes.1) 

So wuchsen diese qatdi im Laufe der Entwicklung zu 

einem ganz gewaltigen Komplex an, dessen fiskalische 

Verwertung eine der Hauptaufgaben der Regierung sein 

musste. In den qatdi überwuchern also naturgemäss die 

mawät, deren Versorgung schliesslich die ganze Agrar¬ 

politik bestimmen musste. Nur wenn man sich das vor 

Augen hält, begreift man die Riesenrolle, die die inawät- 

Gesetzgebung in den Rechtsbüchern spielt. Es war eine 

Frage aktuellsten Interesses, keine leere Gelehrten Weisheit. 

Auf die Verwandtschaft der arabischen mawät-Län¬ 

dereien mit den römischen agri deserti ist zuerst Chauvin2) 

aufmerksam geworden. Er glaubte, die römische Praxis 

aus dem altarabischen Gewohnheitsrecht ableiten zu können. 

Dem hielt Goldziher3) die Vermutung entgegen, dass es 

sich wohl umgekehrt verhalte. Damit hat er Recht, wie 

die ganze folgende Darstellung ergeben wird. — Ich will 

nicht bestreiten, dass die Fürsorge für das Brachland auch 

altarabisches Gewohnheitsrecht war; diese Praxis hat aber 

meiner Ueberzeugung nach bei allen Ackerbau treibenden 

Kulturvölkern des Altertums geherrscht und zwar aus 

IJ Vgl. Beiträge 113 ff. 

2) La Belgique judiciaire 1900, No. 97, 1393 ff. 
3) Deutsche Lit.-Ztg. 1903, Nr. 51/52, 3136. 
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fiskalischem Interesse. Ich habe die Frage meiner 

Aufgabe entsprechend nur für Aegypten verfolgt. So 

zeigen schon die Tebtunis Papyri im zweiten vorchrist¬ 

lichen Jahrhundert ganz ähnliche Verhältnisse; das mawät 

heisst hier vnöXoyov;T) man unterscheidet schon hier zwi¬ 

schen dem unverwertbaren Brachland vnoXoyov acpogov ex- 

zôç imo&Moeœç (mawät ‘alä qadim el-dahr) und dem, das 

als Weide Erträgnisse liefern konnte oder innerhalb 

der Domäne, wenn auch unbebaut, doch Steuer zahlen 

musste. Solches Brachland scheint sogar zwangsweise 

vergeben worden zu sein, da der Fiskus zu seinem 

Gelde kommen musste.1 2) So bestanden die Landkonzes¬ 

sionen an Kleruchen durchweg aus solchem vjiöloyov, wo¬ 

für sie noch gründlich zahlen mussten.3) Freilich lohnte 

es vielen dann erst garnicht, mit der Bearbeitung zu be¬ 

ginnen.4) Auch knüpfte die Regierung an die Ernennung 

zu hohen Aemtern häufig die Verpflichtung, weite Strecken 

von vTiöXoyov-Land zu bebauen oder doch wenigstens für 

die Steuer aufzukommen.5) Da diese Verhältnisse der 

Ptolemäerzeit schon sehr stark durchgebildet erscheinen, 

haben wir hier zweifellos eine altägyptische Einrichtung 

vor uns, die in Babylonien wohl Parallelen gehabt hat. 

Die analoge Erscheinung im römischen Reich ist die 

Emphyteusis. »Die ursprüngliche Emphyteusis ist die 

Verleihung brachliegender Domänen oder Gemeinde¬ 

güter zu erblichem Nutzungsrecht gegen die Verpflichtung 

zu Meliorationen und zur Zahlung eines jährlichen Pacht¬ 

zinses.«6) Schon um die Wende des 2. ins 3. Jahrhundert 

sehen wir in Achaia diese Institution ausgebildet,7) die 

dann später ungemein an Bedeutung gewann und auch 

auf nicht verödete Grundstücke ausgedehnt wurde.8) Ich 

1) 540 f.; 574 f- 

2) Für die römische Zeit sicher belegbar; es ist dies die sogenannte 

adiectio, His, o. 1. 85. 

3) Tebtimis Papyri 554 t. 4) Ib. 555. 5) Ib. 574. 6) His, o. c. 98. 

7) Ib. 98 ff. 8) Ib.101. 
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kann hier natürlich nicht untersuchen, woher die Römer 

diese Einrichtung haben, ob sie sie aus dem Orient über¬ 

nahmen oder ob analoge Entwicklung vorliegt. Es kommt 

mir hier nur darauf an, dass auch im römischen Reich aus 

fiskalischem Interesse für die Verwertung der Brachlän¬ 

dereien gesorgt wurde und dass diese herrenlosen Gebiete 

zu den Domänen zählten. Mit dem ganzen römischen Ver¬ 

waltungsapparat haben nun die Muslime auch diese Praxis 

übernommen und zwar mit überraschender Detailkopie¬ 

rung; denn nicht nur Begriff und Institution, auch die 

Handhabung der Domänen- resp. qaia i -Verwaltung zeigt 

eine überraschende Aehnlichkeit. 

3- 

Betrachten wir zuerst die Verwertung der Domänen 

bei den Römern, wie sie uns His in seinem mehrfach zi¬ 

tierten Buche1) vorführt. Der Eigenbetrieb durch kaiser¬ 

liche Beamte ist nur ausnahmsweise vorgekommen; die 

Verpachtung in den verschiedensten Formen war die 

Hauptart der Verwertung, und zwar unterscheidet man 

folgende Formen: 

1. locatio conductio 

2. ins perpetuum salvo canone 

3. ins privatum salvo canone 

4. emphyteusis. 

Nr. 2 ist in der uns interessierenden Zeit bereits ganz 

von 4 verdrängt. Wir unterscheiden also: 

1. Zeitpacht (locatio) 

2. Erbpacht in der Form der emphyteusis 

3. Vergebung von Domanialland als Eigentum unter 

Belastung mit einer ewigen Rente. 

Weitaus die häufigste Form war die Emphyteusis, Erb¬ 

pacht mit der Verpflichtung zum cpvzevsLv resp. yeoogyeïv, 

Pachtzinsfreiheit während einiger Jahre, wenn es sich um 

1) 82 ff. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 21 
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Brachland handelte, Rückfall an den Verpächter im Falle 

der Nichtbepflanzung resp. -bestellung, Erblichkeit und Ver- 

äusserlichkeit dieses Rechtes.1) Der Emphyteuticarius war 

zur Entrichtung eines jährlichen Pachtgeldes verpflichtet. 

»Aus den Gesetzen des 5. Jahrhunderts gewinnen wir den 

Eindruck, als ob auf den emphyteutischen Domanialgütern 

dieser Kanon mit der Grundsteuer zusammen erhoben und 

verrechnet worden wäre, ja mit ihr gewissermassen ein 

Ganzes gebildet hätte.«2) 

Verschiedene Punkte sind uns hier von "Wichtigkeit; 

einmal die sonderbare Stellung der Inhaber solcher Do¬ 

mänen, da die Emphyteusis nach der Erklärung des Kai¬ 

sers Zeno weder Kauf noch Pacht, sondern »ein eigentüm¬ 

liches Recht mit einer conceptio et definitio propria« war.3) 

Genau ebenso eigenartig war die Stellung des islamischen In¬ 

habers einer Staatsdomäne, des sogenannten viuqta, gleich 

unter welchen Bedingungen das iqta , der Akt der Verleih¬ 

ung einer Domäne (bebauten oder unbebauten Landes) statt¬ 

hatte. Es stand im Ermessen des Imam, ob der inuqta den 

Zehnten, den doppelten Zehnten oder die Grundsteuer zu 

bezahlen hatte. Nun muss man sich vor Augen halten, 

dass nach islamischer Anschauung b/jv'-Land strenggenom¬ 

men Eigentum ist, haräg-Land aber immer nur Besitz; 

denn der cusr ist eine Steuer, der J}aräg ein Pachtzins. 

Nun brachten es die Verhältnisse der Frühzeit mit sich, 

dass qatai an Araber vergeben wurden bloss gegen Zah¬ 

lung des cusr; ihre rechtliche Stellung war aber ebenso 

wie die ihrer römischen Vorgänger. Wenn sie das Land 

drei Jahre lang unbebaut Hessen, verloren sie jegliches 

Recht darauf. Das ist sowohl arabische4) wie römische5) 

Praxis. Eine solche Konzession war also trotz des ‘usr 

kein volles Eigentum. Diese Praxis war aber aus fiskali¬ 

schem Interesse eine Notwendigkeit. 

1) His, o. c 97 ff. 2) Ib. 104 ff. 

4) Hitat I, 96, 5; Abü Jüsuf 34, 25. 

3) Ib. 106. 

5) His 104 Anm. 1. 
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Die Mehrzahl der qatai - Träger zahlte aber den Jjaräg, 

sie waren also Pächter, scheinen aber gleichzeitig ein ding¬ 

liches Recht an ihren Grund und Boden besessen zu haben. 

Auch hier liegt wieder eine Verwandtschaft mit der Em¬ 

phyteusis. Denn trotzdem diese eine Pacht war, stand 

dem Emphyteuticarius eine dingliche Klage gegen Dritte 

zu.1) Einen Anklang daran glaube ich in dem Schluss 

einer gleich näher zu besprechenden arabischen Pacht¬ 

urkunde auf Domanialland zu erblicken, woselbst es heisst: 

»es gibt demnach keine Mittel und Wege für irgend einen, 

gegen dich etwas zu unternehmen«. 

Der Akt der Vergebung von Domanialland im weitesten 

Sinne wurde iqta genannt. Man übersetzt es meist mit 

»Lehen«. Dies ist ungenau oder doch wenigstens missver¬ 

ständlich; man müsste sonst auch die emphyteutische Erb¬ 

pacht ein Lehensverhältnis nennen In späterer Zeit wandelt 

sich freilich die Bedeutung des iqta und in der Mamluken- 

zeit und wohl schon früher ist es das Militärlehen d. h. 

Landzuweisung an Stelle von Löhnung. In der alten Zeit 

ist es aber nur die Vergebung von Domanialland gegen den 

haräg oder cnsr. Es ist ein für die Erforschung des arabi¬ 

schen Lehnswesens wichtiger Fingerzeig, dass die späteren 

Lehen den gleichen Namen führen wie die frühen Kon¬ 

zessionen. Mit dem Namen hat die Sache selbst all¬ 

mählich eine andere Bedeutung gewonnen. 

Bei den arabischen Rechtslehrern ist es eine masalet 

el-ijgtiläf, eine Frage, bei der die Lehrmeinungen aus¬ 

einandergehen, ob bei Brachland, also dem wichtigsten 

Teile der qatai , ein ausdrückliches iqta , eine Erlaubnis 

(igäze) seitens des Imam nötig sei.2) Abü Hanifa verlangt 

sie unbedingt, während andere sie verneinen und dritte 

endlich den Vermittlungsweg einschlagen, in Streitfällen 

den Imäm entscheiden zu lassen. Rechtlich formuliert, 

1) His 104. 

2) Abu Jüsuf 26, 10; Mäwerdi 330, 8. 

21* 
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handelt es sich also uni die Frage, ob das Nutzungsrecht des 

Brachlandes durch Konzession oder durch Okkupation ent¬ 

steht. Auch im römischen Reich hat man die doppelte 

Praxis gekannt1 2) und daher ist wohl auch bei den Arabern 

das iljtilaf entstanden. Inwieweit die Araber bei mawät- 

Land die römische Praxis kopierten, zeigt der Usus, dass 

römische Emphyteuticarius eine dreijährige Steuerimmu¬ 

nität genoss.2) 

Einen weiteren wichtigen Punkt, in dem die Stellung 

des römischen und islamischen Domanialpächters überein¬ 

stimmte, treffen wir bei der Pachtsumme selbst. Diese 

scheint mit der Grundsteuer in eins verschmolzen. 

Genau das Gleiche finden wir bei der Vergebung dieser 

Ländereien unter den Chalifen. Wenn wir die Papyri 

durchsehen, so begegnen wir der Verpachtung von ärari¬ 

schem Land gegen Zahlung des Jjaräg und der Natural¬ 

abgaben.3) Karabacek hat eine solche Urkunde übersetzt4) 

(a. H. 177/8): »Dies ist der Brief von Muhammed ibn Ali, dem 
Finanzdirektor des Emîr’s Ishäk ibn Suleiman über die Grund¬ 
steuer (charädsch) des Bezirkes von el-Faijüm, seinen Tribut und 
über alle seine Districte. Für el-Wädhih, den Freigelassenen des 
Fürsten der Gläubigen. Fürwahr ich habe Dir vermietet die Län¬ 
dereien, die Du selbst mir einbekannt hast und ihren Ertrag von 
dem Tetritorium Tetratyron, und das sind fünfzig Feddän reiner 
Erde, um (die jährliche Abgabe von) fünfzig vollwichtigen Dinaren 
als Einkommen des Staatsschatzes und die Naturalabgabe ist (fäl¬ 
lig) bei der Ernte. In diesem Falle also genehmige ich Dir das, 
was Du (an Grundbesitz) hast, und es gibt demnach keine Mittel 
und Wege für irgend Einen gegen Dich etwas zu unternehmen, 
so Gott will. « 

Die Verpachtung gegen Zahlung des Jjaräg, der wir 

hier begegnen, ist natürlich die übliche Form der Verwer¬ 

tung; das staatliche Interesse stand einer Vergebung gegen 

1) His 103. 

2) His 102 im Vergleich mit Hitat I, 85, 28. 

3) PERF 612, 621 und die sub 610 aufgeführten Papyri. 

4) PERF 625. 
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'usr entgegen, doch werde ich diese Frage unten noch be¬ 

handeln. 

Aber noch anderes lernen wir aus dem Vergleich der 

angeführten Urkunde mit der römischen Praxis. »Ich ver¬ 

miete dir, was du mir einbekannt hast.« Das Grundstück 

ist also bereits in den Händen des Pachtträgers, wir haben 

also langfristige Pachtverträge anzunehmen. Näheres wissen 

wir hierüber nicht. In der Tülünidenzeit sind es sicher vier 

Jahre gewesen,1) später dreissig.2) Wahrscheinlich hat man 

auch hier, ebenso wie im römischen Reiche, die alten 

Pächter bevorzugt, sodass sich das Verhältnis wenig von 

einer Erbpacht unterschieden haben wird. 

Die Pachtung fand in islamischer Zeit durch Stei¬ 

gerung3) (tazäjud) statt. Man gewinnt aber den Eindruck, 

als ob nicht immer versteigert worden wäre, sondern als 

ob häufig einfacher Zuschlag erfolgte.4) Ganz ähnliches 

hören war von den römischen Domänen; Regel war die 

Lizitation; die Domänen konnten dann aber in Erbpacht 

ohne Steigerung gegeben werden, »sobald der Kanon 

durch Lizitation so weit gesteigert worden ist, dass eine 

weitere Vermehrung nicht möglich sei«.5) Wir wissen, 

dass in späterer islamischer Zeit jedes Terrain einen ganz 

bestimmten theoretischen Schätzungswert hatte, der mit 

dem wirklichen Ertrag durchaus nicht zusammenfiel; der 

terminus hierfür war 'ihra ; ich halte es nicht für ausge¬ 

schlossen, dass er den Höhepunkt der Lizitation darstellte. 

Wenn ich ein Gesamtresultat aus dem Gesagten ziehen 

möchte, so ist es die Ueberzeugung, dass die Araber nicht 

nur den Begriff der qatai d. h. der Staatsdomänen incl. 

agri deserti von den Römern übernommen haben, sondern 

auch die Verwertung dieser Institution; denn die Stellung 

des muqta unterscheidet sich nur wenig von der des em- 

1) Hitat I, 82, 5. 

2) lb. I, 83, 13. 3) lb. I, 82, 5; 83, 12. 

4) Z. B. in der Geschichte Hitat 82, 15 ff. 

5) His, o. c. 90. 
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phyteuticarius. Doch haben Unterschiede zweifellos, und 

auf die Dauer immer grössere, bestanden. 

Das ganze Aegypten zerfiel in zwei Arten von Län¬ 

dereien: Metropolbezirke und Domänen (qatai)\ wie beide 

ineinander Übergriffen, ist mir einstweilen nicht durchsichtig, 

doch glaube ich Anhaltspunkte dafür zu haben, dass die Me¬ 

tropolbezirke immer mehr in den Staatsdomänen aufgingen. 

4- 

Haben wir bisher die Grundbesitzverhältnisse der frühen 

Chalifenzeit nur von dem Gesichtspunkt betrachtet, wie sie 

sich aus den römischen entwickeln mussten, so wird uns 

jetzt die Eingliederung dieser Resultate in das islamische 

System des cusr- und paräg-ba.ndes zur unabweisbaren Auf¬ 

gabe. Die Aufstellung der verschiedenen Ländereien, wie 

sie uns Mäwerdl gibt, zeigt den Versuch des Juristen, die 

willkürliche Praxis der Frühzeit mit der Theorie und der 

allmählich eingebürgerten Uebung zu versöhnen. Max von 

Berchem hat mit Geschick versucht, diese etwas künstliche 

Zusammenstellung zu vereinfachen, und hat drei Klassen 

von Ländereien aufgestellt1): 

1. ‘z/^-pflichtiges Privateigentum von Muslimen, 

2. paräg-pü\cht\ges Eigentum der Gesamtgemeinde, 

3. Länder der verbündeten Völker, die für unsere Stu¬ 

dien ausscheiden. 

Das islamische System scheidet also alles Land nach 

seiner paräg- resp. C?^r-Pflichtigkeit. Daraus folgt das Pro¬ 

blem: Wie entsteht aus den genannten Metropol- und Do- 

manialländereien cusr- resp. paräg-Land? 

Zunächst bitte ich hier zu beachten, was ich in Bei¬ 

träge 81 ff. gesagt habe. Man mag sich zu meiner dort 

ausgeführten Hypothese von der Entstehung der Grund- 

und Kopfsteuer aus dem ursprünglichen Tribut stellen wie 

man will, zugeben muss man jedenfalls, dass die Steuer- 

i) La propriété territoriale 32 f. 
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summe auf die Metropolbezirke verteilt war (vgl. die Tra¬ 

dition ib. 90 ff.). Das Metropolland bestand aus festen 

Komplexen und war und blieb auch im wesentlichen in 

der Hand der Kopten. Dieses Land wird nun bei der Ein¬ 

führung des arabischen Systems — ich lasse hier mit Ab¬ 

sicht die Frage nach dem Zeitpunkt ganz aus dem Spiel; 

aber irgendwann muss es eingeführt worden sein — na- 

turgemäss fyaräg-pflichtig. Der auf ihm liegende fyaräg ist 

der sogenannte faaräg gizja der Rechtsbücher, wohl zu 

unterscheiden von dem fjaräg ugra ; h<zräg gizja ist der als 

Tribut gezahlte fyaräg, fyaräg ugra hingegen der aus der 

Verpachtung der Domänen einkommende, wie schon der 

Name sagt. Davon wird gleich zu reden sein. Halten wir 

einstweilen fest: Das Land der Metropolbezirke wird 

l}aräg- Land. 

Wie entsteht nun 'u~sr-Land in Aegj^pten? Hier muss 

zunächst auf die von der arabischen Theorie bestrittene 

Tatsache hingewiesen werden, dass die Araber Grundbesitz 

erwarben.1) Da ist es ganz selbstverständlich, dass die 

arabischen Inhaber von ägyptischem Grund und Boden 

als Eroberer nicht anders behandelt sein wollten als in 

ihrer Heimat Arabien, wo sie eben nur den Zehnt als re¬ 

ligiöse Almosensteuer zu zahlen hatten. So entsteht Zehnt¬ 

land in Aegypten. Es war zweierlei Art. Entweder war 

es als ein ausgesondertes Stück [qati a) an verdiente Mus¬ 

limen geschenkt worden oder aber es war durch Kauf von 

Kopten erworben. Die erstere Praxis war in der alten 

Zeit sehr häufig; diese alte Uebung der ersten Zeit hat 

nach der ganzen Auffassung der Sunna später für unum- 

stösslich gegolten. Selbst der Imäm durfte hier nichts 

ändern, auch wenn das Grundstück durch Vererbung oder 

Kauf in andere Hände übergegangen war.2) Der Boden 

der alten Konzessionen blieb also für alle Zeit jtsrf. Der 

ï) Vgl. zuletzt Beiträge 94. 

2) Abu Jüsuf 34, 12, 



C. H. Becker 316 

Name dieser Stücke war qatai , jemand ein solches Stück 

verleihen hiess iqta . Diese Verleihungen aber fanden 

sicher nur mit altem Domanialland weiterer Fassung statt. 

So wurde der Name auf dies übertragen, während wir 

oben sahen, dass der Begriff römisch und schon altägy¬ 

ptisch war. Später nannte man die Vergebung von Do¬ 

manialland überhaupt iqta . 

Unter diese Gruppe fällt die Okkupation von mawät- 

Land. Ich habe gezeigt, dass diese selbst von Statthaltern 

— vielleicht grade von diesen — in weitem Umfang unter¬ 

nommen wurde.1) Auch hier werden die Araber wohl nur 

den Zehnten bezahlt haben. Im Laufe der Entwicklung 

ist dann die oben geschilderte Praxis von nur dreijähriger 

Steuerfreiheit aus fiskalischen Gründen auch bei Arabern 

durchgesetzt worden. 

Eine zweite Art von c?/^;--Land, das durch den Besitz¬ 

erwerb von Arabern entstand, war das durch Kauf ge¬ 

wonnene. Wie war ein solcher Kauf möglich? Aus dem 

Metropolland unter keinen Umständen, wohl aber aus dem 

Domanialland; denn hier bestand ja durchgehend die Em¬ 

phyteusis, deren charakteristische Eigenschaft eben die 

Veräusserlichkeit war. Nun stelle man sich die Araber 

der Omajjadenzeit vor! Da wird es keinem eingefallen 

sein, die schwere Grundsteuer für ein solches Terrain zu 

bezahlen. Er würde sich zurückgesetzt gefühlt haben ge¬ 

genüber den Eigentümern des soeben beschriebenen Lan¬ 

des. So treffen wir hier eine zweite Quelle, aus der cusr- 

Land entstand. 

In allen Fällen entstand also das c?/f;-Land aus den 

Staatsdomänen, für die dann durch Ueberwiegen der ersten 

Klasse der Name qatai üblich wurde. Es handelte sich 

hier durchgehend um Land in arabischem Besitz. 

Etwas ganz anderes war es mit den Ländereien, die 

durch den Uebertritt ihrer koptischen Besitzer oder Bebauer 

1) Beiträge 101. 
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aus dem bisherigen Schema herausfielen. Durch den Ueber- 

tritt standen sie theoretisch den Arabern gleich, ihr Land hätte 

also eigentlich bloss den Zehnten zu zahlen gehabt und hat 

gewiss auch häufig nur ihn gezahlt. Hier lag nun eine ganz 

eminente Gefahr für den Fiskus vor; hier wurde auch der 

Riegel vorgeschoben, der eine weitergehende Steuerbefrei¬ 

ung verhindern sollte. Die Grundsteuer haftet am Boden, 

auch Neubekehrte müssen sie zahlen. Es liegt dem zweifel¬ 

los ein gesunder fiskalischer Gedanke zu Grunde; das Staats¬ 

einkommen muss unabhängig sein von den Folgen unvorher- 

zusehender Besitzübergänge. Einmal durchgedrungen und 

in ihrer Wichtigkeit erkannt, wurde diese Massregel auch 

auf die Araber ausgedehnt. In wie weit davon die im 

ersten Jahrhundert entstandenen Besitzverhältnisse berührt 

wurden, bleibt natürlich undurchsichtig.. Man darf aber 

wohl im wesentlichen vor^ussetzen, dass das durch die ge¬ 

schilderte Entwicklung eximierte Land eximiert d. h. <usrï 

bleibt. 

Die zahllosen sich z. T. widersprechenden Traditionen, 

die diese Verhältnisse darstellen, zeigen uns, dass hier 

grosse Schwankungen stattgefunden haben müssen; von 

einheitlicher Behandlung kann nicht die Rede sein. Im 

grossen und ganzen aber bleibt das Land der Neube¬ 

kehrten haräg-Land, mögen sie nun als Gemeindeglieder 

am Land der einzelnen Metropolbezirke teilgenommen 

haben oder selbständige Pächter von Domanialland ge¬ 

wesen sein. Zusammenfassend darf man also sagen: Das 

alte Metropolland wird Jjaräg- Land. Ausdergrossen 

Fülle des Domaniallandes wird nur das zum cusr- 

Land, was frühzeitig in arabische Hände ü bergeht, 

alles andere wird harägi, natürlich mit Ausnahme 

der für Brachland geltenden Vergünstigungen. 

So etwa hat man sich die Neuordnung der Verhält¬ 

nisse vorzustellen; es wäre nun aber weit gefehlt zu 

glauben, man habe sich nun genau nach diesem Pro¬ 

gramm gerichtet. Das Land war willkürlich regiert; und 
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wenn auch versichert wird, harägl und cusri stelle sozu¬ 

sagen einen character indelebilis des betreffenden Landes 

dar, so ist das eben unrichtig; denn Uebergänge fanden 

willkürlich statt. Sie waren gesetzlich auch auf dem Ge¬ 

biete der qatdi~ zulässig. Nun glaube ich oben zur Ge¬ 

nüge gezeigt zu haben — und dieser Punkt ist mir un- 

gemein wichtig —, dass die qafai aus rein wirtschaftlichen 

Gründen immer mehr überwuchern mussten und schliess¬ 

lich den Hauptfaktor für den Fiskus bildeten, aber auch 

die weitaus grössten Landstrecken darstellten. Und diese 

wichtigsten und ausgedehntesten Ländereien wurden nun 

absolut nach freiem Ermessen vergeben. Wenn z. B. Abü 

Jüsuf 33, 2 dem Imäm zugesteht, dass es an ihm liege, ob 

von diesen Ländereien der Zehnt, der doppelte Zehnt oder 

der fyaräg zu erheben sei, so zeigt dies deutlich, dass im 

täglichen Leben die Bestimmung, welches Land h^räg oder 

cusr trage, eine durchaus willkürliche war, dass man bloss 

von einer gewissen Gewohnheit reden konnte, die aber 

häufig durchbrochen wurde. Wenn schon vom Staats¬ 

rechtslehrer (Abü Jüsuf 33 ult.), der doch wie alle musli¬ 

mischen Juristen durchaus theoretisierte und das Ideal 

darstellen wollte, zugestanden wird, dass der Imäm, d. h. 

also der jeweilige Steuerdirektor der Provinz ursprüng¬ 

liches Jjaräg-Land in (usr-Land verwandeln kann, dann ist 

dies eine Konzession an die Praxis, in der diese Ueber¬ 

gänge häufig stattfanden. Ich möchte nur ein sehr cha¬ 

rakteristisches Beispiel hervorheben: die Landkonzession 

an Kopten, die der Chalife Ma'mün vollzieht. Er befreit 

sie zur Belohnung einfach vom Jqarägg) Mag diese Ge¬ 

schichte zehnmal eine Anekdote sein, man muss ein solches 

Vorgehen für möglich gehalten haben. Auch denke man 

nur an die zahllosen eximierten Ländereien, die 

u. a. ! 

i) Hit at I, 81, 19, besonders Z. 36. 
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Um die Verwirrung voll zu machen, wurde nun nicht 

nur von oben, sondern auch von unten mit Willkür vor¬ 

gegangen. Wer ein Zehntland besass und daran anstossend 

ein $rt/Y7tf-Land verwaltete, der versuchte gern, den Ge¬ 

samtkomplex als Zehntland zu versteuern.1) Auch hier 

können wir wieder aus dem ausdrücklichen Verbot Abü 

Jüsuf’s (49, 24) auf die Praxis schliessen. 

Das fiskalische Interesse verlangte natürlich, möglichst 

viel Land Ifarägf zu belassen. Dies fiskalische Interesse 

kam aber nur den niederen Klassen gegenüber in Frag'e. 

Unendlich viel schwerer wog das persönliche Interesse 

der herrschenden Klasse. Der Grossgrundbesitz bildete 

die Haupteinnahmequellen der Grossen im Staate. Denn 

möglichst viel Grundbesitz und möglichst wenig Abgaben 

— das war die Parole, die in den herrschenden Kreisen 

galt. Der Chalife musste, je mehr selbständige Elemente 

sich neben ihm erhoben, desto mehr Konzessionen machen, 

sei es durch Erlaubnis oder durch Geschehenlassen. Wie 

es dem Chalifen resp. der Zentralregierung ging, so ging 

es erst recht den Provinzialbeamten. Das Chaos, das hier 

in der Verwaltung eintrat, hoffe ich an anderem Orte dar¬ 

zustellen. 

1) Ueber Vereinigung von Zehnt- und Äara^-Land selbst im Besitze 

des Chalifen vgl. Kkemer, Einnahmebudget 31, 6. 
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Canti popolari tigrai. 

Di Carlo Conti Rossini.I) 

50. 

fit'} s « 

'flonflAA ■ lijZCh'n ! Afl 

Baratt db ay addckhén mes lälembä 

bemasâlèl zaylrekkab lebbä 

»Cheren non è forse il tuo paese, col Lalamba? — 

clla, di cui neppttr con le scale si ritrova il cuore!« 

Il Lalamba, alto m. 2048, è un monte che domina 

Cheren da nord-nord-est. 

51 • 

AWvS ■ •• TiAAfc 5 hril-t*£ « 

Hilt •’ rh'H: : AflMW\fc « 

bakueri larnin zehabüni embiêtay 

hanü idây hanti lewebattay 

»L’ arancio ehe mi dette la mia signora, —■ uno è per 

me, uno per la mia bella.« 

Wd'ù J ■ bakiicrî larnin a par. »limone primoge- 

nito« è una specie di arancio selvatico. = am. 

»signora«. f/Ml'l* ï, da (D-'fls, »bella«. ÜÜ - è 

plur. majestatis. Veramente, in tigrai e in tigré, parlando 

l) Cfr, t. XVII, p. 23 sqq. 
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a persone di riguardo, usasi la 2a pers. plur. ; ma, per in- 

flusso amarico, nella prima di quelle lingue si adopera tal- 

volta anche la 3a pers. plur. 

52. 

! li'H'rt"). : T/i’ : "/££ 

h'iT-ti ■ ”iu»Yn\v. a 

/amin entallonni teqä 1 äddhy 

nig ü I Pd acändkhü nemanguddhy 

»Essendomi vicino al mio villaggio un limone, — ho 

odorato per la via un cngülPd ! « 

per per il facile passaggio, nella pro- 

nuncia, dalla 0 in a, passaggio di cui si ha un esempio 

importante nel voc. seguente, in acänakhü per acänawkhü, 

accinokhû\ cost, almeno in qualche dialetto, 1’ avv. 'f'A®: 

to lb »presto« diviene i' A: / a/à, ecc. — cngüllä è 

il solanum campylacanthum Schw. 

53- 

h-n ’ * th.Ay ■ (DM :: 

m A°/ : ILA : :: 

! hd'*} «■ ■* 

ab deJj.fi endäy takilayä wayni 

k chut ä bi Id tamiyunni tamiyunni 

kaybaP äkki abün gazzitunni 

»Dietro la mia casa, avendo piantato una vigna; — 

volendo mangiarne, mi colse la fame, mi colse la fame! 

— Il metropolita mi ha interdetto di mangiarti.« 

54- 

föh n » " -flAW- : ÉELÇ « 

h'iU’fl •- A"7£ • ■ AfÇ « 

Ail : hfiïtG s -flUje-h * frlA,? 
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enkäb'1 medri be laquât à canä 

enkäbh sain äy bi da thy lemmenä 

sab ayltraf bezaykä kllienä 

»Dalla terra un otre di profumo; — dal cielo una pic- 

cola preghiera; — non resti uomo, fuor di noi due!« 

55- 

Kih’ft ■■ *• iKDt&ï * 

hV)’ü * YbF' : 1\a»R\vY ! 

Ä**p * rt'fl " 

enkäbh samäy zewärad'at zangi 

cnkäbh negus zemasat halangi 

aytcsmci sezvä sab zarägi 

»Verga che è scesa dal cielo, — sferza che è venuta dal 

re! — non dare ascolto ai maligni discorsi degli uomini!« 

fr‘P : sczvà »discorso, parlare«. 

56. 

tl<P * ■ *T.e. : IVfttli' : « 

t.A"/ : Ä.& : WM’V l/IVKH*'/ a 

süwä serräy näy salasta qena 

quatä iyü celiini zayqanqaiia 

»Birra limpida di tre settimane! — egli è un giova- 

netto, cui non ancora è spuntata la barba !« 

ÄY £ * è la birra invecchiata, liberata dalle impurità 

e dai sedimenti, e posta in un vaso, detto cui è 

saldato, con fanghiglia, il coperchio che dalla materia 

d’ onde è composto dicesi yÿu’/ÇVi E di sapore grade- 

vole, anche per un palato europeo, ben diversa in ciö da 

oquella rribile poltiglia che suol essere la süwà. — tyi 

meglio »settimana«: ! '• : kainay 

ykinn qannakiwi »come ha Ella passata la settimana?«, sa- 

luto che usasi tra persone che da molto tempo non si 

veggono: kainayk'uin wdalkùm »come avete passato il gior¬ 

no?«, kainaykùin kadarkùin »come avete passata la notte?«. 
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57- 

h + • £A.‘/’ : (JlVj ‘iVrtl'lfi :*• 
&«£■*)■■ ft££A£ ■■ h-l'ChA* 

attä sallim wäddi kemesmäs'o 

idkä sedadallhy keteras'o 

sO tu, nero figlio, allegro, — stendimi la tua mano 

ch’ io v’ appoggi riposando il mio capo!« 

akmhsmash »sorridere; essere allegro«: 

^ft^A ! masmash »folgorare«. — h’l'llhft : a ta r a sh »met- 

tere la propria mano sotto la testa d’ un altro, perché 

questi riposando ve la appoggi«. 

58. 

h’J' : ■ © V (»:*> ■ ax>t\V, :: 

IhP'WÏ) : alt\vr : hS' : :: 

: ©"/A •* ‘/’ft : “ 
attä sallim wäddi waljä inasäy 

uqäbiekhä gctüm iyü mesäy 

mcsäy wdäl nies mässäy 

»O tu, nero figlio, simile, per la tua gradevolczza, 

all’ acqua, — la tua bellezza è unita con me, s'incontra 

colla niia: — meco passa il giorno, meco!« 

(Dpt : = am. ©'/ : »acqua«. altra forma am. 

per la ty. O'^th1 dicesi anche per il morale. 

7^TI</o : »essere attaccato, aderire«, ! »attaccare, 

unire«; “Im-r ■■ »riunito«. 9°t\-aè riempitivo e raf- 

forzativo di 

59- 

h?° : îr-)-) : ftA.i?0 : ft'/’ : '' 

hr * MA s » h*A* : llOtf " 

hi/1’ •• 7ft/ï * fn(i' hAAAh s i ■> « 
khm nfgogo sa Him kam m°gogb 

kam ékhlx mày kullu zebhakagb 

kam sä'dà tàf kal'elakkâ tago 
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»0 come il mogogb nero, come il mogogb\ — o come 

1’ acqua e il grano di cui tutti hanno piacere! — oh, ch’io 

ti prelevi come tassa al pari della bianca poa!« 

rïï ••, •• è un piatto di terra o una lastra di 

ferro, su cui si fa cuocere il pane, fl Öl* »dar piacere 

(desiderio)«(?). h9°: A: mi fu spiegato = \]9°!h^l 

ii/i •• hr ■ •*. — H tago è il prelevamento che sulle 

merci sdoganate, messe in vendita ecc. fa a suo favore il 

capo della dogana, del mercato ecc.: qui 1’ innamorata pa- 

ragona il suo caro al bianco tàf, che, per essere assai pre- 

giato e desiderato per la bontà del pane ehe se ne fa, è 

al tago piii soggetto delle altre merci di minor valore. 

60. 

tail hrh*’t ■ UT ’ « 

«■ hitij ■■ «»1 « 

qattin avîût kam hadänay taman 

fatärikh äs ezgi guaytäkhä man 

»Sottile di vita come un serpente cacciatore, — il tuo 

creatore invero è Iddio: il tuo signore, chi è?« 

tUM: »andar a caccia«. 

61. 

■ hr ne «• w-a- = ^ « 

tafattäwäy nessûy gürâdê^ûy 

ye/jdar embar kullû do aygazaûy 

»Amabili son lui e la sua sciabola: — bensi, se egli 

passi la notte, non è tutto casa sua?« 

'I*fZ>: tafattäwäy »amabile«: è forma preferita 

neir Agamè, nel Uoggeràt, nell’ Enderta ecc. — Pur 

dell’ Agamè è P uso di nessûy per nessûn ecc. 
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62. 

Ölißt ■ W «* W " 

h?” : * ^CVl*- : flrih^ : « 

saganaytl 'äddü teqä Jjosä 

kam tabhangä terkiii bähra wäsä 

»11 paese di lui è Saganeiti, presso la ghiaia: — egli 

è cosa preziosa, come un fucile turco.« 

n/h<: * ©H ■■ bahra wàsa (a parola »è uscito, è venuto 

dal mare«) dicesi di cosa bella, ricca, p. e. lUlCiti * si/h 

! »questo barnùs è bello, peregrino«: prima 

usavasi solo per cose importate da Massaua, oggi adope- 

rasi anche per prodotti abissini. — Notisi in questa es- 

pressione la permanenza dell’ accusativo. 

63. 

ölißt ■■ °/3. * 9°Ù * Wtch * 
&(b9° : : hii?* ■ Ö-n «■ îi/^AÏl « 

saganaytl 'addû mes kätolik’1 
hesüm feqri allaw'o sab zimallékh 

»II suo paese è Saganeiti, coi cattolici : — egli ha un 

amore smodato che domina le persone.« 

64. 

ß ■ W’fc?: : hW9° " MA« " 

Ö^OD^ : : SfMlA * Y\tf « 

batäkhiyay welüd ezzom gualälii 

saimakkä damm'o kebél alû 

»Ciö ch’ io desidero sono i figli di questi Guolalii: — 

ma, avendoti or io baciato, direi forse di no?« 

n.-J-Ti.- »cio che si ama, si desidera ardentemente«. 

l°ti° ', pl. lof\fcm' è parola dispregiativa, di cui ignoro le 

origini, per indicare i nativi dell’ Acchele Guzai; il di- 

stretto di 7-nell’ Agamè, sarebbe abitato da 

gente dell’Acchele Guzai. ßH° • = ß'~ + -ht' 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 22 
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65- 

£ * û°/a * ■ w " 
: ft**?" .■ H£m°/T ■’ 

batäkiyky bei äl dhbra dämb 

guàybi mdar addäm z&yta am 'o 

»Cio ch’ io desidero è uno di Debra Damo, — (simile 

a un) guoybi di miele ehe tutti gli altri non mangiano, non 

possono mangiare ! « 

guoybi, specie di piccolo vaso. 

66. 

Kti' : 9°‘£p(D' : : hAÏV*?0 " 

torn • » totMr « 

meftâw kuellbm ef&twâfom 

kendäkha d&mnio keri atom 

»Quanto ad amare, tutti li amo; — ma ehe forse li 

veggo, li riguardo al pari di te?« 

67. 

ïH V’iî : br : w: ffR'AA « 
: hroc rssA^Ah : ôaôa - 

guat&näkhä kam darb zasellél 

hanika emb'ar mcbhalkulkä V/V/ 

»La tua capigliatura è come un sicomoro ombroso; 

— se non mi vergognassi, ti direi V/Q/.« 

La donna, lodando la capigliatura del suo amante, 

dice che, quando lo vede, soltanto la vergogna la ritiene 

dal lanciare quel singolare acutissimo trillo ehe le Abis- 

sine sogliono emettere in segno di giubilo o per salutare 

cospicui personaggi. 

: guâttanh è il portare i capelli diritti, intonsi, a 

grossi riccioli; guâtanà è cosi fatta acconciatura. 

Il vocabolo, che ha riscontro in am., usasi nel Mareb Mel- 
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las e nel Tigré: nell’ Agamè, fra gli Irob ecc., usasi invece 

Pöhj gasi e il DV ha la forma :>ùïü che dice propria 

dell’ Enderta. iMil: hanaka » vergognarsi« (?). 

68. 

ki-i- « uyh-m • -tni 

(DP- : Ä: JlJ&liAA •• Art hßhO}-'} :: 

enta zay atokhä beze samün 

wayb ck1lli ayballe sab aykhawün 

»Se tu non entri, non vieni a me in questa settimana, 

— quel grano non mangerö più, non sarö più una per¬ 

sona, morro.« 

69. 

K’rY uyh-f ^i * m.- irivi: « 

(Dp- : fi'fjA.: hy.ftfoô : * hfiAt » 

zaÿ atokhä bezzi zakhti 

wayo ekhli ayballe mäy aysatti 

»Se non entri in questo momento, — più non man¬ 

gerö quel grano, non berrö più acqua.« 

iffrfc* »minuto; ora; tempo«. 

70. 

AA<P •• 0»+ ■ 11 -r « 
■fllM • Ahr ■ ha>-6 6tl "• 

AA*P * 7HU-- °/£* : hm.A£ « 

ATî^rTHP : VSAje. a)r,KŸLt\?> » 
salawä gazäkhi bêta negus 

bezulj lewägäkhi kam awräris 

salawä gazäkhi 1 ad embillay 

lekharamkhuwä nafsay woddä k’Hllay 

»II Seloà è la tua dimora, il Seloà ehe è casa del re, 

— 0 tu, di cui molto è il prezzo, al pari del corno di ri- 

noceronte. — Il Seloà è la tua dimora, il Seloà ehe è il 

22 
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paese del rifiuto, che alle domande oppone an rifiuto\ — mi 

hai rovinata la mia anima, cui avevo fatto passar 1’ in- 

verno, dopo ehe es sa aveva già vinto dure traversiez 

A<PPTL», * per 1i*P -, Ti*fi . . . - , forme 

del dialetto del Seloà, del Uoggeràt, dell’ Agamè ecc. 

7 l- 

hi ■ dßiß * *• « 

hP ■ * h"”y, : JuAh : « 
anh bayn&y nessekha baynekha 

alla guäday kamay ilka qannakhâ 

»Io da me sola, tu da te solo! — o tu, compagno 

mio, come hai passato questo lungo tempo?« 

»amico, compagno mio« ; W • guaddaha »amico, 

compagno«. 

72. 

hd. ■■ ‘PÏÏ " iid ■ 
- F* ' ?thfre s nd.^ 5 r‘ï> « 

4/a wäso berri maquälefü 

sab dö yahaddèr zifatwb gadifit 

»Camicia ricamata, dai suoi bottoni d’argento, — 

forse 1’ uomo passa la notte, abbandonando ciö che ama?« 

hd. - <PV ' 4/a wash, camicia da donna, ricamata in 

rosso sulle maniche e sul petto, ma importata e di pro- 

duzione forestiera, mentre il TAi!, che somiglia alla pre¬ 

cedente, è di manifattura indigena. anAfl■: plur. di ^AA*- 

73- 

■* i'tn ! : ftjr « 

ilßVDft}) ; : ßdftthX » 

qayyèli taban baquäcequ'o senni 

kaymasakkä gezzat ybashanni 

»Serpente rosso, piccolo di denti! — perché io non 

venga a te, mi giungerà un anatema.« 

àaquâèeqn'o »piccolo di denti, di occhi«. 
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II. Abbandono; indifferenza; inimicizia. 

74- 

fiA hir-a ■ « 
•fl4»£«»D- j fttp :: 

lomîn bilk engullk enkaccänü 

beq&d&tnû sewä taayyinû 

»Avendo io detto ?>è un limone« odorai un engullè'. — 

nel suo principio, sin dalprincipio la cosa si è scancellata, 

è venuta meno«.. 

Canzone di un uorao disingannato. 

1'W : tdàyyank »scancellarsi«. 

75- 

h"»P> : VïC : n'ï&Chl ■ "• 

^ ■ h:: 

ka, mhy nag kr zalqdarkänni b&ynky 

bes&mäyät künnanie dö aykuonky 

»Per quäl ragione mi facesti passar sola la notte? — 

nei cieli forse non vi sarà per me un giudizio?« 

Yf*ü • = g. »giudizio; punizione«. — h&fä'i ! aykuo- 

n&n corrisponde al nostro no, e, per la storia delle lingue 

semitiche d’ Abissinia. è curioso compararlo da una parte 

col tigré ikon, dall’ altra con 1’ am. ayhon aventi lo stesso 

senso. Pill comunemente dal volgo (aykuonkn parrebbe 

quasi una forma piii elegante e ricercata) adopransi i de- 

rivati di ayfàl- con 1’ aggiunta di suffissi pronom, pers., 

p. e. 'Ul'iÎ : &TÎ : *«?Aj 1 « ^%J&4-AJ& a nes- 

sekhä diekhä teniäli gazäy zemasa kà? ayfälhy! »sei tu ehe 

ieri venisti a casa mia? — no, non sono io«; îh^A.: M = 

7KTÎ : a « » ieri io venni a casa tua. — no, 

non sei venutot.-, 'H<7D}frh¥!?»ll,! ÇÎhî| "• /'iJ&^A*:: ze- 

mashâf ezzï nätkä diyû? ayfälül »questo libro è tuo? — no, 
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non è mio«, e cosi parimenti ayfälnä ecc. Aykuonkn e 

ayfäl- servono per negare scientemente un fatto o una 

cosa: indc i invece è la negazione per ignoranza, 

sinonimo quindi di hy-^.àüY1/ • ayfàlhtkn »non so«, che è 

pure comunemente usato. Inde'i d’ ordinario s’ adopera 

da solo, ma puo anche ricevere suffissi pronominali, cosi, 

p. e., h7r£,Ùà£> «* ende ell&y »no, non so«: il suff. della 

2a pers. puo dare alla risposta negativa un certo senso 

di sprezzo, come p. e. •' « h*} 

nemdas ey'om mesa zib&lunni? ende clkà! »per quan- 

do mi dissero di venire? — non lo so, non mi star ad an- 

noiare!«. hriV e, col suffisso, ! embillky im- 

plicano nella negativa un rifiuto. 

76. 

hfljH'tl : AdA£ : “ 

P’i'Ahz : * JiOrf-f. » 

abbotätkä rä séy dagazmätey 

qat&lkänni feqrèy hawnatéy 

»I tuoi padri erano ras e degiazmac: — mi hai ucciso 

nell’ amore e nella fratellanza.« 

! hawtVAt » fratellanza«: nell’ uso comune le pa¬ 

role »fratello«, »sorella« hanno un significato assai più lato 

che da noi, quasi sinonime di »amico«, »amica«. 

77- 

tihfa: ■■ mti • pâtr » 

h J' ‘ mà.9°h » F- ■ hli% hj&TA?0 

se clî qeddùs gargis haddîs qalam 

attä talimkà do ezgi ayltlam 

» O immagine di San Giorgio, dipinta con nuova tinta! 

— o tu, m’ ingannasti? non m’ inganni il Signore!« 
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78. 

hl* : M * w •• fl£A£*r " 
AÔA£ : A^e. ! J&Trf-W ■ ^£<7 

<f;z/à Æ//à kuoynà baddalaynä 

la läy stwiäy ykunannä däynä 

»Se io sono stato un tiranno, — che il cielo superno 

ci sia giudice!« 

n£A£Ç*, w* per flfcA’f *, *rf * 

79- 

•nCA, : : '*>.?' * £A£(? » 

: hi • * 'HÄfil? •••• 
* frAAk«- 

berîlli db ne feigne ysejfarb 

kam zu a na saytän ze assar 'o 

tafäqirkä sel'i man èammaro 

»Forse che col berillè si misura il ne feigned — Cosi, 

son io simile a chi il demonio abbia tratto in inganno. — 

Avendo tu fatta 1’ amicizia, chi incominciö 1’ inimicizia?« 

Il nefeigue è (DV) la guizotia olcifera, che dà un ce- 

reale di vil prezzo, da non misurarsi in si piccola quan¬ 

tité quanta ne conterrebbe la caraffetta usata pel signo- 

rile idromele. K&O assara » ingannare «. 

80. 

Tfl>*■■ Ï19° ■ A»C>. : hpjfi '' 

A'^tCh K*AKt\ ■■ h£htitn « 

tewetewäy kam qarni agägen 

tafäqirkä sei'is ay azzazan 

»Tortuoso corne un corno di bue selvatico! — avendo 

tu fatta 1’ amicizia, io non comando di fare 1’ inimicizia.« 

'rab'rvp, .■ »tortuoso, fatto a spirale.« 
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81. 

^ * hPAAÏb'} : « 

ti(h9° : ’ Ä'AÄ.: tn>&9°&a»' •.: 

aykhuonay do aybhalkûn beqadamû 

hesûm feqri setz madamdamû 

»Non dissi forse di no fin dal principio? — Un amore 

smodato, la sua fine è 1’ inimicizia. 

»finire«. 

82. 

■ rft tid ■ tirrô » 

hh°\ « ht'ùU » h£A9°ô « 

danägukh ä mes serra, sememtne 

ezgi allonni küfitkhä fcaysammé* 

»1 tuoi polpacci ben si adattano ai calzoni, tu sei ben 

fatto, diritto e vesti elegante; — ma vi è Iddio per me, af- 

finchè io non senta la tua cattiveria.« 

tfTrP* dângà, plur. danàgû »polpaccio«. i]9°9°Ô: se- 

memme (da un iterativo di same, come, del resto, anche 

in am.) »adattato, conveniente«. 

83. 

* iW:P ■■ ■■ Tr’b 

fcj&liMi'» • wfi * ncrù - 

araqi satiya ekkua guese 

ayrakkcbhén ne akhà zaressé'' 

»Ho bevuto il liquore senza soffrir di rutti; — ma 

non trovo corne possa scordare te.« 

guâs'ê »ruttare«. 
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84. 

h*’} ■ (i-n = Yh$ • WJ • hw * aTi "• 
* hK-fc ■ MH •••• 

ettan sab süq cäynan enta, bakha 

woddinnby do kaettû anakha 

»Mentre piange l’occhio di quelle donne del mercato, 

— farei io forse entrare in casa mia mio fratello, che è la 

causa di que' piantibf- 

: suq = è in Asmara, ove forte si trova 

1’ elemento della costa, il mercato giornaliero delle tele, 

delle spezierie ecc., che sogliono importarsi dagli Arabi, 

nonchè della legna, del burro, delle piccole partite di ce- 

reali ecc.; MP : è il mercato settimanale, specialm. del 

bestiame. Baka per bakaya, grazie ai passaggi baka'a, ba¬ 

ka a, baka,: è il contrapposto tigrino e la spiegazione del 

fenomeno costante in lingua tigré, in cui i verbi d’ ultima 

yod e d’ ultima zvaw assumono la forma halb (dal g. ba¬ 

laya), abà (dal g. abaya), falà (dal g. fatazva), liassà (dal 

g. hasawa) ecc. 

85. 

Mp n.A : « 
■■ •• WA* :: 

ad di bi la Jjadira barak’1 ä 

serray denqi maqannatay zaliä 

»Avendo io detto »questo è un villaggio« ho passato 

la notte nel deserto. — I miei calzoni son belli, la mia 

fascia è doppia!« 

Cantata da uomo, che, pur dolente d’ aver cambiato 

in peggio la sua donna, consolasi pensando alle future 

avventure. 

WA* s (DV, d’Abb.) è propr. il filo dell’ orditura: qui 

vuolsi dire che la fascia è composta di più orditure sovrap- 

poste. 
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86. 

<n°n ■ iip-n s Kl * 

lî’üK : ih'ihll : Ä.& : « 
faA s 5 ®7.£* : « 

wdäg say y ab iyû meq&ddàsk 

zed i hankäs iyû meharr&sa 

kelâ n-Aggû wâgid besellâsÈ 

»La bertuccia ha i capelli grigi, direbbe la messa; — 

la iena è zoppa, anderebbe a dormire. — Via, buono a 

nulla, vattene in nome della Trinità!« 

APÛ8 sayyabh »aver i capelli grigi; essere canuto«. 

IfïAî kelà »levati!« »via!«. *7« s n&ggû »buono a nulla«. 

ä»7.£*: »vattene!« »via!«. 

87. 

8 8 ‘’Md 8 r Ad " 

lï’Mià * 8 :: 

mes&lä ker&mti gelläc melläc 

zeguadala feqri mentäy ymella' 

»II sorgo della stagione piovosa è di poco valore: — 

r amore che è svanito, che cosa se ne empie, a che cosa 

è più buono!«. 

7»£A * guàdala, »svanire, dileguare, venir meno«. 

flirtl 8 8 (lAfe * 8 88 

WW ! 8 PA*> : 8- 

khemés enta balkû ^ as à entassé I 

Jilndäy ekknä y&ll&n z&st&mäsel 

»Quando schiudo i denti per ridere, sembro uno stu- 

pido; — ma non vi è chi mi somigli (o chi rifletta sulle 

cose udite al pari di me).« 

ftft'MAA 8 astamasala »somigliare: considerare, riflet- 

tere su q. c.«. 
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89. 

h%? ■ a>-^A : * £:*C " 
v7- ■ AV'" /. : T:l-’n- : 

edägä we ila daljär daljär 

nänii seimunni muotkü qahàr 

»Avendo io passato il giorno al mercato, dietro, dietro, 

girando sempre, — avendomi baciata un disutilaccio sono 

morta di nausea.« 

! nänü, parola di scherno, dicesi di uomo impo¬ 

tente, disutile, buono a nulla. — *PihC: qahàr »nausea«, 

specie di brucior di gola per aver mangiato cose cattive, ecc. 

90. 

AfcAA.: n.A : HVtàibP’ ÏÏX » 
HJ&fhAn «■ tfö'fl/VA : " 

le'asli bila zaflähkuwb slr'o 

zayhasabb mablid tadararo 

»Lo scirb ehe avevo fatto bollire per un bello, — lo 

mangiö a cena un brutto, al quale non avevo pensato.« 

<7D’flA*A1 mabliil è 1’ opposto di htlft.!, v. n. 14 

(Vol. XVII, p. 33 sq.). 

91. 

Mz- ■ kn* • ht Th 
* fflU ■ ithpni' « 

qeddâd liëmâl atti qeddàd liëmât 

felnsay wâddi ë nehayämät 

»Pezzo di tavola, o tu, pezzo di tavola! — il mio de- 

naro lo consumai per donne.« 

4**?Ä*: qeddäd »pezzo, brano«. A»ö7*t‘: liëmât è una 

specie di tavola fatta di vimini intrecciati; e, poichè spesso 

come tavola da mangiare usasi un canestro, anche a questo 

si dà tal nome: am. id., khamir lïmat. ç/Wn »denaro« 

= ar. u»yâ-i, non è parola solita in ty e qui usasi scherzo- 
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samente. rh$9°Jiayäm dicesi della donna già sposata: 

qui il vocabolo è usato per indicar la donna esperta nelle 

arti d’ amore in contrapposto alia gämmL 

92. 

ttbln-W •’ fiF/fi'l’ : ?tVfi'f*‘WlA 
irv. ■ nw,' ■ ,hïï.vH'7 ■ h<rtu: « 

raëkuwa seddesta enketqebbal 

t&mri gayrä hasisättan einbar 

»La vidi mentre riceveva sei tailed: — ma, avendo 

comprato datteri, li ha ella dissipati.« 

hasasa »esser prodigo, dissipato«; iWtlli! »pro- 

digo, dissipato«. 

93- 

' KAA * « 

Mfl ■ ilL’ïi* : îVn ! « 

h.&ïm.irt * ,h£ ” 

aranguadè seläl aranguadè 

anas kadkii helafä sab gl da 

kifatwukän kisaf ukän ha da 

»O verde ombrello di cotonina, verde! — io invero 

me ne vo, passate voi donne cui spetta il turno! — che 

ti amino, 0 uomo, o che ti odino, è la stessa cosa.« 

hn >&, äaa ■ è un ombrello di cotonina colorata 

d’ importazione forestiera. *7£ ! ge da »parte«, rt'fl ■’ ! 

»uomini cui spetta la parte, uomini di turno«. 

94. 

h'H' * 9°^0b : h&ïœh ■ » 

TllMl «* Hje.'OA- rt-n «• « 

meftäw efatwakkä geddi 

ganzab zaybellii sab därgä guendi 
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»Quanto ad amare, ti amo forse: — ma gli uomini 

che non hanno denaro son come pezzi di legno, non li 

guardo. « 

%CP: därgä »uguale, pari«. — »tronco d’al- 

bero; pezzo di legno«. 

95- 

«■ : iï-niï’t: «• Ti'fiAA" "• 

rhTfi : JXr : : hfc " 
qayyäh dardt sebeqti sebläl'o 

hakhäkh far mb yzzäna'akki all'o 

»Rossa di petto, bella di capigliatura, — uno striglia- 

tore di muli italiani sta scherzando con te.« 

7i*flA/t°! v. n. 98. ih'Tl'fi: hakhakh'd »grattare; stri- 

gliare«. ’t'HïŸ s, i’Hk! tazané »scherzare«. 

d.CT ■ fd nnb è 1’italiano »fermo!«, con cui vuolsi ar- 

restare un movimento, e che gl’indigeni, sentendolo dai 

nostri ripetere segnatamente co’ muli, finirono col credere 

esser il nome vero de’ muli non abissini, di statura e di 

forza moltissimo superiori ai piccoli muletti di queste mon¬ 

tagne, tanto da parère addirittura un’ altra specie di qua- 

drupedi. Di regola perb, per denotare razze non indigene, 

si adopera il nome del luogo di origine: :, tlVC ! 

sinnàr è 1’ asino d’ alta statura (quello abissino è straordi- 

nariamente piccolo) cosi detto dalla regione d’onde è im- 

portato, il JÇ*TT,Aj& > dungnlày è il pregiatissimo ca- 

vallo di Dongola, xJJüo, ecc. E, poichè parlasi di animali,1) 

I) Le malattie del bestiame sono ancora mal note. Eccone alcune: 

nidefti (>££•■ o '/£,/*,: dar una spinta, un calcio), dei ca- 

valli, è una linfangite specifica, la quale esternamente simula il farcino crip- 

tococchico o africano; m&ndvbf, dei cavalli, non identificata (il 

cavallo, tornando dal pascolo, segnatamente nel mese di mSLskarrhm, buttasi 

a terra lamentandosi, perde moltissima bava, ha il naso tumefatto e muore 

in brevissimo tempo); gg)f&ntätä »sifilide equina, morbo del Bright«; 

*eclam »zoppina, afta epizootica«; T'A '/£• giilhây »peste bo- 
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non tornerà sgradito un centinaio di nuovi nomi, da ag- 

giungersi a quelli già dati dal DV: •’ (o j 

“Ph : geràta (o gerat) qaccén »giraffa«, nome comune con 

Tarn, e ordinariamente impiegato in luogo di : zo- 

1otä (cfr. bil. doödä, saho soötä, zoötä), usato p. e. nel Dem- 

belas, i cui abitatori scendono nelle vicine contrade dei 

Baria (<*£■: W 0 a caccia di quell’ animale e dell’ ele- 

fante [dell’ elefante, la proboscide è detta 7"A7"'f‘: gnàl- 

guâtb, le zanne w:k «• garni, mentre le zanne del cinghiale 

sono dette 7v/fifd„ : guïnci] : s h’’/ flt\ * boJià anb&sà 

»lince«, che secondo la credenza volgare è figlia bastarda 

d’un leone e d’ un leopardo; Yd& ! 7°A7"A ! nabhri guol- 

guol »gattopardo« , a par. »leopardo della pianura«, da 

7‘A?"A J »pianura«; ÉEÎ.’t*, s *i’d&1 cakhuà nabhri altro no¬ 

me della lince(?); fü- •’ müsû »faina«; : ! müsü 

süllây altra varietà di mustelide, da : »variegato, scre- 

ziato« ; = otrh ■ adgi nay bar&kkâ »asino sel- 

vatico; zebra«, i due animali, almeno comunemente, non 

venendo distinti per essere poco e mal noti i nomi spe- 

ciali, come, per esempio, sarebbe (D^rdg wàddembi »asino 

selvatico« ; hTrm-. hpnagazèn, agazèn, ed anco 

agägin e con metatesi agâgen, »antilope kudu o strepsi- 

corus«; dasdäsb grande antilope con criniera a mo’ 

di cavallo; rüï\H • be eza »antilope Beiza, Rüpp.«; ■f'A: 

tord, altra specie d’antilope; hé’fl! arab »antilope Söm- 

meringii« ; Ù’Yfr ■ pl. censû pl. ‘anasü, altra specie 

d’antilope; : dananitb, specie di gazzella, cosi detta 

vina« ; tir d'h • s ambu’, dei bovini, sembra una perineumnomia sudatoria 

(polmone epatizzato; contagio; immunità pei guariti); ï nafri, dei bo¬ 

vini, malattia mal nota, in cui fatti di méningite o di cianuro cerebrale col- 

legansi con rigonfiature in tutto il corpo (gl’ indigent la curano asportando 

queste rigonfiature); âne: • zezro, malattia non identificata, ehe dicesi in- 

oculata nel bestiame da un insetto dallo stesso nome. - *7»^ ' taguà- 

diyâ »fiaccarsi«, detto del muletto: ab kafarâ, ab gag gagä. tag. »il mulo si 

è fiaccato sulla spalla, sulla schiena«. 
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dal tener sempre bassa la testa; : dunkulà »anti¬ 

lope Decula, Rüpp.«; ÜtlV • sas/iä »ureotragus saltatrix« ; 

£,ö?£,*7 ; dlgdlg »antilope Hemprichii«, la più piccola gaz- 

zella abissina; : gäwnä pl. gowän »cinocefalo« ; Yl. 

sidkn pl. sinadîn, scimmia alquanto più piccola del 

cinocefalo, dal tergo rosso; ‘PéEÏ.A !, 0>*6,’àA : wäUl, wü- 

cäl pl. wänäUl »bertuccia«; (0°/°}wa äg scimmia volgar- 

mente detta dello Zanzibar; gehi pl. gchähi »hyrax«, 

marmotta abissina; 6U\ j- ■■ cequâstà specie di lontra (in 

am. akustän d’Abb.), della cui pelle i capi si fanno una 

specie di mantellina o dinb\ ’ zeherä »formichiere«'; 

h«Ti'fl • kuokob (a parola »stella«) »riccio«, var. di erina- 

ceus. — 17(\ g&nbi pl. gàuabbi »aquila(?)«; A^-Ji : Itfay pl. 

lefäf o lefäiv, specie di falcone; iVfl : : skb sarräd pl. 

sab sarädü uccello di rapina notturno(P); 7,ö7: guinä var. 

di grande avoltoio; T-'ipi gnngä var. di avoltoio, bubo 

lacteus; : räzä »ciconia epphyppiorrhyncha«, assai da- 

gli Abissini protetta per la caccia che dà alle cavallette; 

Wi ‘a a, •/•/: haha »oca selvatica«; ji'flZ-! ybra »anitra 

selvatica (anas Aegyptiaca)«, nome pero che sembra poco 

usato = am.; frar atiy. « dorJio mày »gallinella d’acqua«; 

quoquàh bdatti (a par. francolino di grotta) 

»gallo di montagna« ; dH: bernigguo pl. bernänig »qua- 

glia«; qoba »tordo«; fl#A*s, baqquäli, boqqnäli 

var. di fringuello, »fringilla Swainsonii«; ?i^nnA: embäla 

»oriolus moloxita«; fcAhih • allakat specie di piccolo pap- 

pagallo verde«; deqäqä uccello arrotino(P); 

hensäy var. di gazza; ’ quäträ var. di tortora, dalle 

penne scure ; wart »merlo metallico« (ptilonorrhyn- 

chus albirostris?); ’ quäba b »passero«; : öerü 

passeraceo; -■ a'H:?9n : cerü mar y àm piccolo passera¬ 

ceo dalle penne del petto di un delicato color cilestrino; 

* cerü eslämay »vedovella« ; : e/DfttJt/h • 

1 of masqàl passeraceo, che nella stagione degli amori ri- 

vestesi d’ uno splendido color rosso acceso; : 7HA* 

cerü gabh&lä var. di passeraceo; rbà'al(l»: gurärnäli specie 
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di cutrettola; ! täftäf'o var. di passeraceo comune 

nei campi di täf\ ^a'L’ demi »allodola«; 0.1.CÇ5 carna 

»buphaga erythrorrhynchus«. — OH : anbäzä specie di 

grosso pesce fluviale dalla testa quadra [del pesce, la spina 

chiaraasi sblj. cäsä, le pinne manfar, la coda W/a///]; 7ÎK 

säenäy altra specie di grosso pesce fluviale; 

9°! demdém id. id.; bal embi, balombi 

piccolissimo pesce di ruscello, che in am. sarebbe chia- 

mato mulhâ; \ih>Ac H>A: zaagubl, zagubl »conchiglia« 

(usasi p. e. come ornamento del mâhzkl o pelle con cui le 

donne sorreggono sul lor dorso i bambini); A&Ç J sadaf 

— ar. »madreperla«, cosi la conchiglia grezza e 

quella lavorata dagli Arabi della costa, come 1’ oggetto 

stesso di madreperla, p. e. sadaf malguom »bottone di 

madreperla«. — ‘kCP'fl: quorab, quorob »rana«; 

hainat tamh.fi »rospo«; udingir 

»girino« ; m WA/fl * tankuellib specie di insetto d’ acqua; 

°?y ! gehä »salamandra«(?); iPVtf's wähdü id. (?; termine 

spec, dell’ Acchele Guzai?). — h&P'l'! af'ot »vipera«; 

PÔ- ga »tarantola«(?); nafahit'o »camaleonte« ; }i 

TM* angiiog » iguana«; mandallày tab- 

baq var. di grossa lucertola: 9°Q! mecalloquit var. 

di piccola lucertola. — K'^'flAAA : sembelüle' »farfalla« 

(delle farfalle, le antenne son dette qarni, la tromba lissân, 

le ali man far, 1’ addome cera [= »coda« negli altri ani- 

mali], le gambe anteriori id, le posteriori egrî); *7114** 

gezwä pl. gezüzè »sfinge(?), specie di lepidottero«; 

ferë mây »libellula«; ‘Pfrhh1 qayyâlib piccolo coleottero 

dalle elitre nere picchiettate in rosso; K’îfl»h£-C! enca- 

rär »cicala« »grillo« (quest’ ultimo, raramente, anche sal- 

läm encarär); 7°£flj1 guàdabkë pl. guàdabhû specie di ca- 

valletta dal colore rossastro [propr. le cavallette, anbatâ, 

distinguonsi in due specie, anb. sa adä e anb. qayyély. di 

queste ultime i musulmani tigrini o ïjflC'fc* gâbarti1) a 

i) È spesso un ben singolare e ignorante islamismo quello dei con¬ 

vertit! tigrini. Un d’essi, nipote d’uno leh abbastanza rinomato, mi rac- 
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imitazione dei loro correligionari della costa, si cibano]; 

rn,A : ticl märyani (presso i musulmani tier rabbi) 

altra var. di ca Valletta; ïb'flîi*’ (\X: kubkubtä cavalletta 

priva di ali ; èhJli.H : Jicnziz, Jiengig (in tigré liengür) »ca- 

labrone«; •’ qärmä pl. qärämit »moscerino«; 

•• \iyna hasiêkhâ altra specie di moscerino; Pl’iPxp : 7 

sensyä gainai »mosca cavallina«; ‘ : rz.ni- 

khä dambè »mosca bovina«; sarat pl. säratat »ragno« 

^älabhä särat »ragnatela«); guämadä specie di pic- 

colissima formica rossa (?); t*./. uh : ^VJ?»: far äh may specie 

di formiche alate, che appariscono specialm. prima delle 

piogge; öl\C : fzrb specie di grossa mosca (?) che nel Co- 

hain e in altri luoghi del Quollà Seraè pungendo i buoi 

ne provocherebbe una malattia quasi sempre letale; ÖT'U 

A ■’ fnzarä insetto che nutresi di miele; *fcAA • qullib pl. 

qnlähü »termite« (7‘*A: guild »termitaio«); 1P.P': garadb pl. 

guorädu »scorpione«; * awa lat »forbicina, gen. di 

ortotteri camminatori« ; " Q\A» • abba cagguara »mille- 

piedi«, ogni sorta di vermicciattolo in tutto o in parte ri- 

coperto di pelo. 

96. 

:>rt\ y.n : uruhfrv •• ux 
«■ •• * «in - 

hainsä hib'a zainsa ekuwä käpä 

segai 11 hibü zvasadallay täbbä 

contava come anticamente si adorasse un unica divinità chiamata Krestbs o 

Rabbi-, come, per indisciplina del fratello minore, scoppiasse una lite a ca- 

gion dell’ uccisione di una capra; come allora la gente si dividesse, alcuni 

col fratello maggiore adorassero soltanto Rabbi (il nome di Dio secondo i 

Giaberti tigrini) e altri seguissero, col fratello minore, solo Krestbs, e come 

da quel tempo fossero sorti musulmani e cristiani! Sembra incredibile come 

islamiti di tal fatta abbiano potuto opporre tanta feimezza alle feroci per- 

secuzioni religiose di alcuni re! Non dirö di credenze collegate al cristia- 

nesimo, come p. e. attribuire il mancato sparo di un fucile alia vicinanza 

d’ una chiesa ecc. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 23 
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»La cappa, ehe avevo apportato pagandola cinquanta 

talleri, — me la porto via la tappa avendo dato dell’orzo.« 

UP*! käpä specie di manto. ^0 : è 1’ ital. tappa, cioè 

il servizio militare incaricato dei trasporti, e per conto del 

quale è arruolato uno spéciale corpo di indigeni. 

97- 

0°/A • : h’y-tyP • (hfl’i Ä-tfo- :: 
'IM : ^ : MMIAïî-î?'* ■■ :: 
Û’I' ! * '(M& ! «■ 

bd äl gädä anèoà lia b an demmû 

Jqedag do aybhalkukân beqada.mii 

kheletta afaizuwkn bezay aqmû 

»II povero sorcio è insidia del gatto! — non ti avevo 

detto da prima di lasciare? — ne ha prese due senza 

avéré la forza di mantenerle\« 

Contro un uomo, ehe, oltre alla moglie legittima, 

aveva voluto avéré una concubina. 

bei äl gadà »povero, disgraziato« : cfr. am. 

h^asL ! aqmi »forza«. Üa/Ml : ^*A : ! o 

semplicemente J]^A'I.‘: ! baiälti (qäl) kidan (o anche 

kidäna) è la moglie sposata con giuste nozze; O^A'fc * & 

TU : baalti dam b z la donna con cui si convive per mer- 

cede. 

hVMi ’ û-nhydh ïMihp, * ‘Wï - 
il fthp. • P01 «■ hoan’. : hp.iR'V'i!î 

enknân sali a y ki sali ày dejfen 

s ab' à y gamme ka may aygaddefen 

»Non soltanto il marito tuo, ehe è il marito d’una 

donna fatta, — ma pure il marito di una ragazzetta non 

lascia una corne me.« 

i dejfën dicesi di donna la quale si lasci crescere 

tutti i capelli, più non sottoponendosi alla tonsura di chi 
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è nella prima giovinezza. Nel passaggio da uno stato 

all’ altro, havvi la sadullà, giovane donna, che la- 

sciasi ancora una ristretta tonsura. tbCfTi T: qurtàt è 1’ ac- 

conciatura dei capelli di donna al primo loro allungarsi; 

: däflä è pettinatura usata soltanto, credo, nell’ Ac- 

chele Guzai, e consiste nell’ aggiustare i capelli in piccole 

treccioline concentriche, quasi a foggia di berretto; nella 

pettinatura rb9°Pi guiri'o, usata anche nell’Hamasèn, ma 

ormai fuori di moda, le treccioline cadono lateralmente 

sulle guance e sulle orecchie. Lo ft/flAA” ■' siblâlb è una 

pettinatura sommaria a poche grosse trecce; a grosse trecce 

è pure 1’ altra, più accurata, detta £iAfiA ! albäsb; minori 

son le trecce nello ÏK-n, : serrubé, serrebk ecc. Più per- 

fezionate e più costose son le pettinature a piccole trec¬ 

cioline; si ha cosi ii ■■ gïib% ii ‘l'-nc: ■ a treccio¬ 

line minutissime, ecc. 

99. 

hp°ï -• F- ■ hydyeyïrtMH--yyyin: ■■ 
hVir ■ ‘kA°/ • tiàt’h • nvi-nc -• 

agâmë do ay addekhân abtû dengûr 

s&nkâin quotà seräh zày&gebbir 

»L’Agamè non è forse il tuo paese, ove son sassi, 

sassosot — tu sei covie un fanciullo venuto a trovarsi in 

colpa, ehe non fa lavoro!« 

(nur •• propr. dicesi di chi, seguendo il consiglio o 

1’ ordine di qualcuno senza prima vagliarne le conseguenze, 

viene di poi a trovarsi in fallo. 

100. 

^c’ï} : rh- rt-n ■■ « 
'ftch£ rtficfifc : hr • fiV- "• 

feqerkhà hahmgày s&b ylamdo 

berkky sabarkänni k&m b&didh 

23 
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»II tuo amore, o forte giovane, è abituato aile donne: 

—- mi hai rotte le ginocchia come il vaiuolo.« 

ihtl'iPP*'• baling ay »giovane forte, valoroso«. 

101. 

%a.r ■ hr * "7J& • •Pm.'} hr "VAi « 
«■ hù^ * fl>-7i°7 : tf'AJr « 

sallim kam may qattin kam milani 

dayyäb arät wüSemma kullani 

»Nero come 1’ acqua, fino come un netta-orecchi: — 

montatore di letti, amatore di tutte!« 

inlM : milan, asticciola d’ argento o di rame assai fina 

e spesso artisticamente lavorata, ehe serve come netta- 

orecchi. ■■ dicesi specialm. dell’ uomo ehe ricerca 

amori adulteri. 

102. 

©£ hi: ■■ ©£: « 
?ï 't'Itë.Ç Vfrtl : hr**) :: 

wäy särmutä atti way särmutä 

sa dä takhadinä felùs amta 

»Eh, meretrice, o tu, eh, meretrice! — di bianco es- 

sendosi essa vestita, porta tu del denaro!« 

*■ särmuta, särmutä, pl. sarämit o saramut, = 

Nella plebe, la donna onesta, o che vuole parer 

tale, cura assai poco la nettezza delle sue vesti, tanto che 

spesso la bianchezza dell’ abito femminile è presa come in- 

dizio di costumi rilassati. hrm «■ è voce amarica, qui ap- 

punto usata per mordere le donne amara, che in buon nu¬ 

méro vengono nei paesi tigrini a far copia di sè stesse 

per raggranellare la dote necessaria a giuste nozze. 

103. 

hTrh’n ■■ i\?ih : ÄAW : 

fcnfr*? Ï hw : ÎW1 <K ’• WÏ " 
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cnkab qayyàh salläm'oy mahcsat 

abasudä koynä sabhi guäsoi 

»Piü della rossa, sarebbe preferibile la mia nera; — 

7na ella è divenuta corne il pepe nero, cibo dei pastori, 

cioè tutti ne possono avéré i favori.« 

X Wj?. ! salläm'oy vezzeggiativo da 

abasudä — specie di grano pepato usato per con- 

dimento, che è importato dai paesi musulmani ed è di vil 

prezzo. îWlrh.: sab/ii »intingolo, cibo«. 

104. 

<krh * : i\iA\, » 

qih selmi makambyä saräzi 

aykuonakkèn kawänik'H Jjazi 

»Coperchio rosso cupo, a colori alternati, — non sono 

a te, non ti basto, prendi un altro stante a te, che ti basti.« 

sarraza »alternare colori a righe nell’ intreccio 

dei canestri di vimini, nel tessere« ecc. 

105. 

• hr ■■ nzw » A4i^ 

ïm'i •• hrh& ! hr •• i&w •• » 

4»"]'} •* Md * 

qayyäh darat kam gasaynä lebdb 

qattän aniiit kam gasaynä guodb 

qattän egri adadä kuärädb 

»Rossa di petto come un bei basto, — piccola di cin- 

tura come un bel goda, — piccola di piede, piacevole 

all’ uso!« 

gasaynä, giêsaynà »bello, formoso« da gas »fac- 

cia« -j- il suff. -aynä — am. ahä, cfr. sopra, p. 331, n. 78. 

guodb, specie di grande vaso corne il qofb, am. guä- 
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tara: qui nel canto è detto per ironia. adadä »pia- 

cevole, gradito«. : sinonimo di (Dl£s- 

106. 

• hyt ■ nAiv y\: :*>? « 

ÔÎ-/V-Â* " ■■ IfJ&'flA -• ■* 

nesäraf enta balki net Ijäyä 

welûd Jjebay zaybcllä maräyä 

»Se vuoi che c’ ingiuriamo, vieni pure, — proie di 

scimmia ehe non ha nulla da mostrare!« 

:\?s »pure, anche«.1) 

107. 

•• : M •• «* ^n'flA*A 

ïf cl!Vn\\ ■ :ir\■ Hj&'f-T’ÜAA :: 
mentây tebél ezâ aragit mabhlûl 

sarmitäkuä temni zaytawâhlél 

»Che dice questa sozza vecchia? — anche prostituen- 

dosi non raggranella mezza lira!« 

\r\' temni »mezza lira«; c*n<V rctfi »lira« ; 

caldd »due lire« (mezzo tallero). 4FliAA: wâhlala »essere 

pulito nel fare«, wähälle »donna pulita nel suo la- 

voro«; h*PUàA : awàhlala »raccogliere poco a poco«. 

108. 

hlÙW ■ WPoC ‘ IIÏÏM'Ï :: 

h:S’h4’ ■■ hP;% ■ r!îfffHn ” 

9°tnl : • ’!‘7 II.'?' « 

1) Nel diritto consuetudinario abissino P ingiuria grave è punita quasi 

corne 1’ omicidio. Ingiuria grave sono p. e. 1’ epiteto di terugguabi 

»cinedo; pederasta«, quello di 'geratbm »antropofago« ecc. Se- 

condo la credenza volgare i gerat'om (nello Hamasén anche talvolta woggerât, 

sotto influenza del nome di una nota provincia tigrina !) sarebbero una lon- 

tana generazione di uomini feroci, cannibali, muniti di lunga coda, con due 

occhi nella fronte e due nell’ occipite, ecc. 
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etasenänä dänder zesazuata 

cfafä adgi zebakhata 

mesäkhi kayzärab tagazzita 

»Que’ denti di lei sembrano un dänder che faccia la 

spiga, — quella sua bocca par un asino che imputridisca: 

— mi è stato interdetto di discorrere teco.« 

*r>£,c: dander, specie di pianta spinosa, la Echinops 

ScHW. sazvata »far la spig'a«: il nome della nota 

bellissima valle fra Adua e Jehà • Yl 1 Märyäm 

sazvilü vuol dire »la sua spiga è Maria, cioè la spiga, la 

messe del grano di questo paese è talc da potcrsi, per la sua 

bcllezza, paragonarc a Maria«. O ïl'I* ' bakkata »imputri- 

dirsi«, detto di cadavere o di carogna. 

109. 

AiC4-V * : hr • ht] ‘ avb/.*:: 
frAH, ■ : 'M-V : Gl,u. 
'ithùc ■ :: 

harfâf guàdni kam abbâ cagguarâ 

kalbi kctk'on tarifuwâ car à 

nehasar ilukki nemakkarâ 

»O fianco ispido corne un bruco! — perché ella sia 

un cane, le manca la coda: — in misero stato, in dis- 

grazia !« 

■’ harfàf »ispido, aspro«, da AiCd.d 

hasara »svilire di prezzo; cadere in misero stato«. m)ht'’ 

makkard »disgrazia«. 

110. 

: hi]^ : h9° : W? ' A^“! " 

■ htD.'i : P. : - 

°iKtnL * Y.fi* : îlAn. ï ttwâ°7 » 
gazzàf kabdi kam wayä ha sam ä 

nessek’H 'wûn do daliki wüsemmä 

'äsmi hibû kalbi zakkuäsamä 
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»Grossa di ventre come quel maiale! — tu pur dun- 

que volesti un drudo? — un cane, dando un osso, si 

diletterebbe con lei!« 

hWfi00 ■■ »turpiter cum muliere lusit«. 

111. 

h Vi : ÙH ‘ ft4s hl'S’Yn ■■ ■ W/., 
uh*; * h:tanù hr • "• 

attén sab sûq atiyukkén do wâré 

besennä etlexvaggc kam gumäre 

»O voi, donne del mercato, è giunta a voi la notizia? 

— co’ suoi denti ella ferisce, al pari di un ippopotamo!« 

112. 

npf. ■ W' * ti/.’i) : ;: 

vr& • r ' i’-A.c.hfc * tir ■ îl’Ah. :: 
vientay kuoynü serrakha quàrbiü 

tamri db quäsirkällü kam quäl "ü 

»Che mai avvenne che i tuoi calzoni si sono insoz- 

zati? — vi hai forse aggroppati dei datteri, al pari dei 

ragazzi?« 

'feCflA. : quârba ê dicesi dell’ indurirsi di abiti, Stoffe 

ecc. per miele, latte o altro cadutovi e seccatovi sopra. 

i’M. ■■ quäsara (g. ‘h’Ä/. i) è il legare q. c. in un pezzo di 

tela, nello sciamma ecc. facendone un piccolo fardello. 

113- 

^‘Jïî-Clî. : ‘ïêU'r J : ÎO'ti’i s 

■ ‘wr* ■■ 
hch. ■ iif-r ■ rvît. ■■ 
•H: Ah’/. •• -îvÿ/.*'?! ■ é.hi " 

ma âkuàrki ‘âbiyén ncuscn 

cnged' akhi kuârîccàn g e läsen 

arki herum mesäkH ayherresen 

qatilkenni beteräten fassen 
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»II tuo tergo è grande e piccolo nel tempo stesso, cioè 

mal fatto ; — il tuo dorso è nel tempo stesso sella e gual- 

drappa, cioe mal fatto-, — 1’ amico interdetto! con te non 

dormiro: — mi uccideresti.« 

La gualdrappa, di stoffa presso i ricchi e di pelle 

presso i poveri, che in Abissinia usasi porre sulla sella, 

deve, per essere giudicata elegante, essere più lunga di 

questa: 1’ uomo, insultando, paragona la donna appunto a 

una gualdrappa che non scenda più in giù della sella. 

hCXip arki »amico«, d’onde hChfr - arkhy »amico mio!«, 

consueto appellativo con cui cominciasi un discorso o ri- 

chiamasi 1’ attenzione. M-r -, come in g., »sacer, illici- 

tus« : in ty usasi principalmente pei cibi dei quali è inter¬ 

detto mangiare. è una specie di giuramento 

o d’ imprecazione, quasi »per 1’ amico, la cui carne è in- 

terdetta!«. Ma la forma più comune di giuramento è in 

ty rp - sega (pron. anche segga) »carne« col suffisso della 

persona cui si parla; cosi, se taluno chiede ad altri se una 

cosa sia vera, 1’interpellato risponde P^Phs » si, è vero, 

lo giuro per la tua carne!«. — Non traduco la laida fine 

della canzone; TAT : è sinonimo di d.tl! — id. in am., 

dMa*"'- in g. 

III. Canti d’argomento vario. 

114. 

h'iilli - WML : r ! a/"n’U :: 
Kih n - ïi/JDCi° •- r : " 
htyr- : h’tfi - tiy h°/A’i: * ày,i: 

- 7ÔA'S*£ :: 

Kih'n •* ’M(Wl - wAÙ’t 0iU°'Yy. :■« 

täh n - iu*!îCF •• îPàii t •- <'[,a//\'ty. :*• 

: <Y-t;hŸ'T '- Prbi\^ « 

iü\r'fr([ - thm - K'ïW'Yy. :** 
tufrfar ■ r(\fct\y,-. & » 
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»(Dice la suocera) Dopo ehe si fidanzö, i suoi anni gli 

anni di vita di mio figlio furono tre; — dopo che ebbe 

preso moglie, i suoi giorni furono tre, visse ancora tre 

giorni soli. — Da lui è proprio entrata una donna ehe gli 

porto male! 

»(Dice la nuora) Hai ragione, o mia suocera! — da 

che mi fîdanzai, i miei anni furono tre passai tre anni prima 

di giungere al matrimonio, — da che mi sposai, i miei giorni 

furono tre, ebbi tre soli giorni di vita coniugale. — Che 

forse strozzandolo io 1’ abbia ucciso, o sorella mia? — Per 

contro, ho portato con me il dolore degli altri! — Senza 

far rumore, restituitemi il mio bestiame, la mia dote.« 

Contraste fra suocera e nuora per la morte del marito. 

Ih'ïh 5 — 'h"} P s- îf JE-H^A ; A JE.*/« : zayba âl layti è si- 
nonimo di If s zaymabale etû e dicesi di cose, di 

avvenimenti, di uomini i quali apportino turbamenti o dis- 

avventure, quasi facendo perdere il sonno e 1’ appetito: 

cosi, per indicare gli sconcerti e il peggiore stato dei Ti- 

grini dopo la recentissima conquista scioana, si dice 

■ çn 1 Th ■ • 'HT* * °- tt*ü! H 
■■ àM'T *(opp. tijzewmô&t ■■) an * ras makuonnkn 

näb te gray mes mas ? nennay te gray sab zayba âl lay torn (opp. 

zaymabale tom) khuona. ih*Hs*%lTrs haqqekhén »la verità vostra! 

avete ragione!« e cosi fh&h ■ »hai ragione! davvero!« ecc. 

'JAA'f« ! ne*elti »suocera«, ma più comunemente kamst. All 

t/0 ' lakkama »portar seco« p. e. q. c. in un viaggio, ecc. hd* 
ebbä suffisso avente valore avversativo. endammat 

è sinonimo di hin ■■ •• endä käfot, parimenti usato, 

a parola »casa degli altri«, e suolsi adoperare col suffisso 

personale, p. e. 1T1$*¥* 1 hinaiI’l’h 1 ’S'h°U ‘ nementày en- 

dämmätka taattû »perché entri nella casa, nella famiglia 

degli altri?« rtArfo 1 fîA : salàh bala »far piano, senza stre- 

pito«. 
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i ï 5- 

fluZP' • l*™?- « 

rrtnjz - 
: 6h?'P- " 

/Vfl * ©fl? : an>, : « ■ ’HiU/.f'V" :: 

rfuW» «■ HA-ÏÎ : 1"“VV&‘ “ 

hfa : ^u!> : £Y.*fi : ?3F» " 

»(Prima parte del cord) Lo ha scannato! Io ha dila- 

niato! — [seconda parte) Dove essendo andato lo ha scan¬ 

nato? — [prima parte) Mentre andava lo vidi io forse? — 

[insieme) E forse sulla riva dell’acqua che lo ha scannato? 

— scannatore, ti dicono, dilaniatore! — oho! oho! dop- 

piamente uccisore!« 

Canzone che cantano gli amici d’ un uccisore di leone 

o di elefante, accompagnandolo mentr’ egli, con la pelle 

del leone ucciso o con 1’ orecchio o la coda dell’ elefante, 

aggirasi saltando e danzando pel villaggio in cerca d’am- 

mirazione e di doni. 

cas'àbây »dove«. (am.) -f- F». 

116. 

rd* •• ra* ■■ hh «• wçp, •• rü* « 

« 

rhn - 
hd.h ■ nrùM- ■ •• ùhj " 

« hn ’ ih'/, • * °ihT * AWt •* 

hVJM>’ ir : fv-iy, : : '/’/COVI' :: 
Mi : hl^Afiy : MWj ■ lia : rhS°£ » 

If^OO : "7F * MM : Vj&Afrf-:: 
h> : ft’i yhr : fcfl fh<ry, : M‘/.i 

■* h\T\ : Tf£f fl :: 

M ■ (D/.yrYiiP * M •• r/cr.c : ft«?.* 

: Mfl<i • ”■ 
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hoy s M ■ rh<T£ : hit : V« 
uiUü'ih ü : i^V’Iïîv ! h n • m •• hht%? « 

W *■ &n * ,h*?ß ■■ ■ h«A©* .• h 

ÙÙOh * CfrAP1* : Ä7&.A «• ^tChfiiT :: 

M’bM * Tf^AA : £*fe * fi'Vj •.: 

"7P. : 5j^. : htlt?l : hfrtit'htä « 

Ä7'"H - • MP • : h>£ : W « 

pu£-<s -■ ! 'n^c •■ a*ap* * mo * ^t’îp* « 
^ = &pp : hitr » fcn£ «■ aaa« "• 

®P- ■• ftJ^CVHTP •■ œ°rhÙK ‘ tD&faP 

hit! hùh : nAP-iP : hit ■ YlCh : fl AP-P” "■ 
:an y.y. z a»*} : ^: 4.Q : ££■ : hi 1} ’ fl Afc "• 

Öttfß’hß tmt\* 
ÙtCÏU* hßttlflCP* " 

hi-ncr- " 
h(is:i\ • :\yAh * <pa;*- : äa« * tzth ■ <pa;p ". 

»A sera, a sera dunque! buona sera! — non fateci 

aver contesa — con quelle figlie della nostra casa! 

»Che forse sono stata seduta per tutta la sera senza 

aver potuto discorrere? — il tuo desco, abbà Hanni, tutto 

il mondo lo chiede. 

»Un uovo è sceso dal cielo sul pavimento della casa: 

— arnica mia, 1’ uovo è invero il vestito di abbà Hannöi. 

»L’ acqua ehe è divenuta putrida, il leone non la beve: 

— io la bevvi, confidandomi in abbà Hannöi. — Chi è 

montato sovra una roccia liscia, non puo discenderne: — 

io ne sono sceso, confidandomi in abbà Hannöi. — Il serpe 

della mia cintola eccitö come un pungolo il leone. 

»Oh, se fossi abbà Hannöi, — ciö che non puö darsi 

darei con queste mie dita! — o padre, abbà Hannöi, padre 

di tutti i paesi! — un sesbu è la sua testa, un andèl è il 

suo capezzale. 

»La proie delle giovenche, ehe è simile a un angullè, 
— neir acqua corrente fatela abbeverare prima ehe ce la 

intorbidino ! 
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»O voi, mamma, mamma; o voi, o nonna, — la terra 

mi si è fatta scura: impasta col miele, allunga col latte, 

preparate voi il cibo, ehe, cssendo sopraggiunta la notte, io 

arriverö pi'u tardi. 

»O voi, padre, padre; o voi, padre monaco, — quel 

vostro adri i capretti lo hanno consumato. 

»0 tu, donna, scacciali; o tu, scacciali dunque! 

»0 tu chi sei, chi sei, che ten vai lungo il hume, 

dimmi! — che la mia brocca non mi venga rotta ! 

»Perché la tua brocca non ti sia rotta, — mettila bene 

appoggiata: — nel deserto, mettesi prono lo scudo; nel 

deserto mettesi prono lo scudo.« 

Principio della lunga canzone, ehe nella festività di 

San Giovanni cantano i nativi dell’Acchele Guzai, princi- 

palmente le donne, visitandosi di casa in casa. La can¬ 

zone consta di due parti: la prima è in lode del santo; 

nella seconda è quistione d’ una fanciulla, ehe, colta dalla 

notte mentre torna dal far abbeverare il bestiame, è in- 

sidiata da un prete lascivo, cui le sue caprette hanno dan- 

neggiato 1’ orto ecc. ecc. 

©A'f'JP : ivaltam »desco, tavola per mangiare«: a volte 

cosi dicesi anche per : maltam, istrumento per la- 

vorare il cotone, operazione ehe dicesi &rhR: o A,f'<7D :- 

rhfc: Jianni, come liannoi, vezzeggiativo per Yohannes. C 

Itxfl,: fh'itl! rcesi hannes diconsi volgarmente le antiche 

monete aksumite. addana arnica, comare ecc. MO* 

~ aiàbkà. Ann: sabbabk »putrefarsi; inquinarsi«. 

?"• forma dell’Accbele Guzai per hfiftihP* 
andalhasa »scivolare«: mandalheso »che non 

pub scalarsi; liscio«. 7guâsguâsa »eccitare« spe¬ 

cialmente con un pungolo. AA© : sasbw il combretum tri- 

chanthum, Schw. M* akha »vacca, giovenca: bestiame 

bovino«. H(t*' zarä »corrente«, da nt? •• otn •• carabh 

»divenire oscuro pel tramonto del sole; tramontare«. ï\ti: 

°/n^* enno cäboy »nonna«. : qattaria »impastare; al- 
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lungare la farina con acqua od altro«. adri, si- 

napis juncea Schw.; anche »orticello«. hù 5 OA ! as balk, 

he» m- her balk »scacciare, allontanare con grida«, il 

Î1: è un rafforzativo : per eccitare i muli, i cavalli ecc. 

usasi ■" mac. Ù’Ï'G 5 telrb »brocca, orciuolo«. 

117. 

‘Mi/,4- s ’MU«?, « 
•nWi.* » h’ru*?, v. 

’üh’i’l'fl s Aiuh* ■ ” 

WiflJjE. s ïîj&fiAd s flRft a 

: tljP41A$ s 1Ù '},£ a s 

llfilM-hfr ■ W * •• A°££ a 

•• ll£ÛAÔ * V£ : Ä-Ti-®?* a 
ït-ùli-fi» lî£0Ad s Vf. •• a 
W •* W* * Af'Vl£ ■■ +A-0 » a 

?»Vf- 7"V?~ .■ >Vf« « . 10 

®ff^ : Ùk ■ ®ff? * *î.*fl.* 8 
tvïïj * cm. ®ff? s *hw-# a 
fflff? ■■ s fflïT* OA*# a 

>V£ s WM-Ah • fd>l S h r* a 

ühfi’lrth s HA# a 15 

*J£ s 7»V£ * ■ £Ah? ■■ hA-ïr* 8 
s rA/h ! : hVHV> a 

MW*. : tij&OAA s mfi s a 

ewfifPfi frf.ÛAA ï 'Hïîf. -■ a 

<r/o^ 7„e. : îïf.fîAA s '02?f. s «»fil'} :: 20 

<H*C s h'hî’W 1 tifi'i&Aml a 

7£A ■■ hh’tWÇ * onDnumJ ” 

7A'î *■ s Ch.V * Isr •■ 'HiA/* a 
A Ch,V s lir s 7Î1A/3 8 

ho : ■■ "°Art*v tir •• ^rcr a 2S 

#A#A°7 : > 0A s hr0 » T^£* a 

hili:fi: llmi’Ùh •' hAA ■■ a 
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$Ae>Aöy -■ ;HlA 'MlAArih 

hül-ß : T1m*bÙiI -• hAA * flAA :: 

: ;Ho A >£ : foA* " 

hAA : TC7‘ : W.ff : H j&'fl/V “• 

^A‘>AÖ? * ih'flA ! 19°T^'ß ■■■ 
h nh* ■■ ’Uml-öft ■ hAA ■ 

^A^AT? : 'l-nA : HO? : A7« » 

hfl'fc •■ Wm£öib9'> ■ n-n ■ rM?7« « 
SAlO W'T •* : 'AH£ : H'}7« •■■ 

hJVOTi? Î •• fv/i7« :î 
Ü',-?:Ù : ffl? Ah-îP : H An : rh£*7. 

èA^A ï h<7 : îh-nA : 7hlîA : Ï7A£ :: 
h’(i l: •■ iïm4-ôh •■ hAA •• hjpfiAje, - 

: ll'U‘r'1: ’ hfl;H h :: 

°77HA: H.r/i'lM ■ h&;H'ïî " 
‘)WÏ!A7 .* '7“f! A : ?«y£, : 7*7 “ 

h-n+je. : llmi ôh : hAA : ;^7, “•■ 

bAtyA“! •■ 'l 'ïâA ï 7-A7-A ■ shift “ 
hftlP*9° : fi^ÆAO : :: 

hO ■* Iftiï J '*/•/>»/S A : ?7»*7. :■ 
hO •* l'art* ï ’W'ofsA ■■ ’b&'Gft » 

hnjP. ï «■ Ilh ï'(!)•?> ï A<7£ :: 
/hi".: ‘H;A*7U : £"7|f<7£» 

ŸlA t s £rhW° ' 7A0£ î fj«?£ :: 

: !}«•/£ :< 

hû£ : aû«A «■ Ti^TîA *' S^ïïfS " 

hn£ •• Sî 

hn£ : *7? •■ oi^’ïK. : ftkj « 

hn£ •■ ^Crh- îTtîi' :: 

h n ■ 7£"7^ ï Kh:\-Ÿ'T : £■«'/ : fl-lvS :: 

A ï flAA •* l/£Aô»*£* ï A'7.£ » 

9Ô0 : •* flAA : }f£Aô® £- : A°££ " 
hH?A : TlV’ • rflAA : îf OT-> : h£ " 6o 
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»Ghebraiè! Ghebrai! 

»Grazie a te, ho mangiato il mio pane: — dianzi, 

avevo sciolto il mio vestito di pelle, avcvo perduto la mia 

gagliardia. 

»Per non mangiare il mio habenné, ero migrato; — 

per non mangiare il mio mesoqà, ero migrato: — ora mi 

sono avvezzato alia bianca poa, ehe non ho seminato! per 

non mangiare cibi vili, avevo dovnto abbandonare il mio 

paese: tu mi hai dato il modo di pascermi, in casa, di cibi 

ricchi senza fatica. 

»Per non mangiare il mio habenné delle donne stanche, 

indebolite dalla mis er ia ; — per non mangiare il mio kue enti 

delle donne stanche! — Mi sono avvezzato alla bianca 

poa, cibo proprio de’ capi. 

»Guonaiè! Guonaiè! Guonaiè! 

»O che bei denti, che bei denti canini! — che bella testa, 

quale bel ciuffo! — che bel piede, quale bei malleolo! — 

O tu che uccidesti Guonai, ben entra! — per causa tua, 

tuba la tortora. 

»O madre di Guonai, come stai? — la tua casa, la tua 

gente era avvezza aile rupi. — Per non mangiare il mio 

kue enti senza misura, sempre ; — per non mangiare il mio 

mesoqà senza misura; — per non mangiare il mio medig- 

guc senza misura; — i ceci, ehe non conoscevamo, ci han- 

no fatto uccidere, — in un baratro ci hanno fatti entrare, 

attirandoci. 

»La bianca poa vedemmo corne se dovessimo man- 

giarla; — il sorgo vedemmo corne se dovessimo mangiar- 

lo: — sotto la tettoia ci risposero, corne se fossimo a nozze! 

fummo attratti sotto una tettoia dalla vista dei ceci, dclla 

poa e del sorgo, ma, ivi sorpresi, aile strida di noi morenti 

sotto i colpi risposero le grida degli assalitori, corne nelle 

feste nuziali coro risponde a coro. 

»Se tu ti affacci a Embà Guadàd, — là son diecimila 

gobbi ehe perirono; — se tu ti affacci a Belalàh, — là 

sono diecimila calvi ehe perirono; — se tu ti affacci in 
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Aià Quellù, — là son diecimila pomellati fuggenti senza 

sella; — se tu ti affacci in Memmenài, — là son dieci¬ 

mila »senza coda« ehe perirono; — se tu ti affacci in Ze- 

bàn Segghî, — là son diecimila gagliardi ehe perirono! 

Avendo vinto, tomate senza bastone, vi è stato si facile il 

vincere ehe neppur avesle bisogno ciel bastone per sorreggervi 

durante la lite. — La madré tua, o Guonai, corne passerà 

1’ estate, dacchc tu piü non sei a sorreggcrla, finiti i raccolti 

della stagione piovosal — Sterminandoci avete passato il 

giorno, senza resto, senza lasciar alcuno. 

»Se tu ti affacci nel mezzo del Tigrai, — ivi son die¬ 

cimila bai ehe perirono. — Senza tromba, senza segni di 

onore i tuoi padri scendevano a predare; — senza pelle le 

tue madri portavano sul dorso i loro figli. — Se tu ti af¬ 

facci ail’ Agamè, — ivi son diecimila dal capo raso ehe 

perirono. — Ma quando tu, o Guonai, ti affacciavi al piano 

di Hannés, — sembravi Asghedôm figlio di Musè; — sem- 

bri Abba Necàs, Negusé, — sembri Abba Tatèc, re Teo- 

doro ! 

Abboi Merhü, per il cielo in cui entri! — me ha uc- 

ciso ed anco il mio cognato. — Due inferni, terzo il cielo! 

ehe prima di riposare in paradiso la sua anima stia in due 

inferni. ehe abbia a soffrire doppiamente /’ inferno! — che i 

tuoi figli trovino corne me! abbiano sorte pari alla mia e 

muoiano di mala morte. 

»II consiglio, che consigliö abboi Cullà, — il consiglio 

ehe consiglio abboi Mahrài, — il consiglio ehe consiglio 

abboi Mannà, — il consiglio ehe consiglio abboi Merhü, — 

li faccia entrare nel gëdgëddal anche il bastone! per aver 

consigliato di attirarmi in un agguato e di uccidermivi a colpi 

di bastone, altrettanto avvenga per loro. 

»II sorgo ho mangiato, a cosa insolita mi sono abi- 

tuato; — la bianca poa ho mangiato, a cosa insolita mi 

sono abituato. — A persona di buona rinomanza, quando, 

vivente Guonai, cio facevo, il governo era andato!« 

Zeitschr. t. Assyriologie, XVIII. 24 
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Scherzoso compianto ehe fingesi cantato da scimmie 

in onore d’un loro scimmione, ehe, dopo aver a lungo 

devastate le campagne, fu attirato in una capanna ed ivi 

co’ suoi ammazzato a colpi di bastone. I gobbi, i calvi, i 

pomellati ecc., di cui la canzone ricorda lo sterminio, sono 

altre scimmie, cosi giocosamente chiamate dalle loro ca- 

ratteristiche fisiche, e morte per non avere avuto nelle loro 

imprese 1’ ausilio di tanto scimmione. 

2. flA!, ! säla, säla, con o senza il pref. »fl, »in 

grazia di; grazie a; col favore di«. 3. h'i'tfl !, 'flh'i’l'fl 1 
be'antäbb »prima«. TlAA * serärä è un gonnellino di 

cuoio usato dai contadini di talune regioni, come p. e. 

dell’ Acchele Guzai. 4. ihiVf,: habanne »grevia villosa«; 

5. masaqâ »grevia pilosa«; 8. Yt'Ö'i'fc* kue enti »cy- 

perus bulbosus«, vegetali ehe mangiansi soltanto in tempo 

di gravi strettezze. 10. lott ‘ guanä dicesi di bestia ehe 

abbia mozza la coda; •* guànalà »mozzar la coda a 

un quadrupède«, rifl. i'T0'}? ' ecc. 11. fflïî'î'! wâsan escl. 

ammirativa. 12. : kutkutt'o »ciuffo«. 13. flA'fe'f** 

barüqit'o »malleolo«. 14. ' ïvï' : escl. di augurio, di 

sommissione ecc.; qui usasi per denotare il terrore dei 

compagni dell’ ucciso. : nel linguaggio parlato si 

usa per il nostro »sta bene!«, anche in senso ironico, 

quasi corne »non importa! non fa nulla!«; rispondesi a chi 

per qualche cosa domanda scusa (»non è nulla, non v’ è 

ragione di chiedere scusa«), ecc. 15. mi\h¥>’lYl': »per causa 

di«. : hamhama »tubare«. 16. caddë, cadda 

» madré«. 17. '■P’A/h •• ceràh da <?arhî »mucchio di sassi«; 

pero quando il mucchio di sassi è posto nelle immediate 

vicinanze d’un villaggio per indicare al viandante la pros- 

simità d’ un centro abitato, dicesi f^+A^A* maqalqäl, 

onde p. e. ^/IÎSJ’A.d’A ■ : * maqalqäl Lämzä ba- 

sâlinà (dialettalm. anche basehnâ) è corne dire »siamo giunti 

presso Lamza«. ^A/h ' Tlnlmi fu anche tradotto per 

»cosa di niun valore«. 20. * madiggue specie di 

cereale di poco pregio. 22. da fflfllflV »spin- 
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gere, sospingere«, sinonimo di Arhfl è un frequentativo, 

usandosi, per esprimere il frequentativo o 1’ iterativo, ri- 

petere la prima sillaba, p. e. ■' ! : 0 

: ötlfh.fliF3 ! (da Afhd !) : ÏH4- •’ »come la caro- 

vana prese a incamminarsi, tutti se ne andavano tirando 

ognuno il suo mulo«. 26. ^A^A * HA: qclqêl ba/h »af- 

facciarsi p. e. da un’ altura, dal ciglio d’ un altipiano sovra 

la valle o la pianura sottoposta«, sinonimo di taqalqala. 

27. curioso e poco chiaro me ne è sembrato 1’uso. 

1 guadäd »gobbo«. 31. TCir:, : terin »po- 

mellato«, dicesi di cavalli. 36. 11’}%!, si accenna all’ usanza 

che i litiganti hanno di presentarsi al tribunale con un ba¬ 

stone, al quale si appoggiano durante il lungo dibatti- 

mento: qui metaforicamente vuolsi dire che la vittoria pre- 

sentavasi si facile e pronta da non temere lungaggini, on¬ 

de inutile era di portare al tribunale tale sostegno. 41. 

"}%! qändä specie di tromba minore del malakhat. 42. /h 

HA: haz&la dicesi delle donne abissine, le quali sogliono 

portare i loro bimbi non già, come in Europa, in braccio, 

ma bensi sul dorso, sostenendoli con una lucida pelle nera 

detta mähzhl (v. infra), che legasi superiormente alle spalle 

e inferiormente alla cintola della portatrice. 49. ’llh't'Ob 

P : i\°lß * è scherzosa imprecazione; comunemente e sul 

serio si dice 7AT7 : ’l'h’î'P : T : quasi »ti capiti una 

cattiva fossa, una cattiva morte«. 51. ?:,hyr • gàhamïkm 

»inferno«. rhAA s haläl »buono« : Q^A : Tt9° : rhAA : »che 

ha buon nome, che gode buona rinomanza«. 

118. 

•;ß : n-tnw : KCA7 : ÇM'J :: 

r. 

h'i’tW : Ur : (\£ß' : Axid/b :*■ 

OfU : iO’A : i'htb’ftA* " 

r? : AHhß : \n-dCP : ÏÏ4- :*■ 

9°tl : l%r : 2ti'ïfrC : : 

24 
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iWh * h\% : fc-fl * HfrA” « 

: fflï^ ■■ *■ HAA” " 

■■ î :\eA •• npAUZ 
\\T s •* • H./hA” s: 

Wälft : -■ 5fîA£’ ï ?i‘/!ïn :: 

ïfi.’M'» •• h^iP'/; s ®'K. .• y,n\ 

°/*i.élVî : h\l ■ ft'S i : H'KV " 

/hK ■ nö/A * hcj'f. : “ 

Jù- * u- ■ o°/A : <u*.y; « 

■■ ■■ °/-Ç. : 7'M: ■■ 
:Ulé, : T'C'lYh ■ flß/h'il- : ä! C’l: s 
JO°Ù‘/° : OÜ.P'ÿ° ! fjv’b’li ” 

î n.rlr> ■*. 
ft’H : Mô~û : 'rM-r*r ■ Vf*<-ft;l* ■•*• 
ft•* Vf”/,- * Slf.mil* ■■ AfH* « 

»Elogio e biasimo dello Scitnezana. 

»II villaggio invero, ecco, è Addi Cefà: — mentre z 

nemici fuggon fitti come la grandine, — il suo abitatore 

grande e quello piccolo, untisi il capo, — della carne 

d’uomo fanno loro buon pro’. — Addi Ccfà, ehe passa, 

osa passare la notte col re, pur avendo subito la fusti- 

gazione ! 

»II villaggio invero, ecco, è in Zocolo. — La lor avan- 

guardia è fuoco, la lor retroguardia è fuliggine, qitei di 

Zocolo non traducono in fatti il loro apparente coraggio; — 

all’ infuori del debole, non vi si aggira altro gagliardo; 

— come il sorgo, si guarda con la fionda, non osa scen- 

dere contro il nemico in campo aperto, ma appiattato resta 

aile difese. 

»II villaggio invero, ecco, è Chesàd-embà. — D’ estate 

e d’inverno, sempre v’ è carestia! 

»11 villaggio invero, ecco, è in Tseguarô. — Un solo 

armato di canna lo vince, basta a vincere P inhnico : — egli 

è il coraggioso! 

»II villaggio invero, ecco, è Addi Gulti: — i suoi abi- 
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tatori non sanno prendere altro bastone se non quello dei 

contendenti in giudizio; — il lor piccolo, il lor grande son 

tutti litiganti. 

Il villaggio invero, ecco, è Bihàt: — nell’ addaräs se 

ne stanno tutti sdegnati; — ma dinanzi allô sdegno non 

prendono 1’ elsa, nell' aspetto si mostrano pic ni cT ira e cT ar- 

dire, ma questo lor sembiante cade se ad cssi oppongasi un 

uomo sdcgnato/« 

ch'idÂ': lianfu\fà »in molti, in buon numéro«; àrti. 

4mi »fusolo«: rhT»percuotere, bastonare«, ha inoltre 

1’ osceno senso di z'flî“0/, ï. : tàk'àfktlfà »ungersi 

il capo di burro e poscia del succo spremuto da foglie 

d’ ulivo«. S'àfâ »buon pro’«, usasi p. e. in risposta 

di chi invita ad assidersi alla sua mensa il visitatore [gne- 

qadkm bal!« »safä ygbharelka!«). ftAA° : salalô »fuliggine«. 

s\ro*■ dambâ malattia ehe viene specialm. quando in tempi 

di povertà si faccia poco uso di sale, e ehe è caratteriz- 

zata da gonfiore degli arti. Ü*JA : ACC ï bacâl faror'o 

»coraggioso, valoroso«. 9T*C'rt‘A: merkiis »bastone« spec, 

dei litiganti. fafiè,' anfi »dinanzi«. 1 laät »elsa, im- 

pugnatura«. 
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’ihy. * s 

îîT’ÛA’fi : j&OAll.: '»/«-A." 

: £flAÏU: '»AA.» 

»Canzone della meretrice Mamèt, il cui paese fu Calai 

Baaltèt e il cui padre fu Tsebaù. 

»Mametiè, figlia di abböi ïsebaù! — uno le dona una 

lunga pezza, uno le dona una pezza più corta; — uno, un 

vitellino; uno, un vitello sopranno; — uno, una misura di 

granaglie\ uno, un’altra misura; — uno le dona una lunga 

pezza; uno, una pezza più piccola. — Tutti le do nano qual- 

che cosa, perche quando stanno con lei è come se fossero 

entrati nel regno de’ cieli. 

»Mametiè, figlia di abboi Senselèt! — la sua mam- 

mella non ha ancora piantato il capezzolo; — il suo pu- 

ledro, i suoi sensi, non porta ancora la briglia; — ella 

sembra una lancia ben lavorata dell’ Hamasén, dalla punta 

aguzza. — Sei bella, ma a die giova se non ti posseggor 

la birra ehe non si beve è come acqua torbida; — il pane 

ehe non si mangia è come sabbia. — La luna è sparita, 

il sole è divenuto simile a sangue; — il mio occhio va gi- 

rando attorno, il mio cuore palpita: — ella, perché non 

la trovassimo, ha varcato il fiume; — ella, perché non la 

vedessimo, si è nascosta dietro ad un cespuglio! 

»Mametiè, Mamèt, dai denti simili a perline cosparse 

fra i capellif — Le sue labbra sono dolci come miele de- 

purato; — la sua coscia è dura come un macigno inac¬ 

cessible. 

»Figlia dell’ Egghelà, figlia di Edagà Robù! — por- 

talo via questo prezzo, die è un grosso vitello! — L capelli 

della sua testa son lunghi da nascondere due orecchi di ara- 

tro; — le ciglia de’ suoi occhi son la chiusura ehe chiude 

1’acqua, sembrano le lunghe erbe con cui ricopresi P an for a 

piena d’ acqua. — Uh! uh! le iene cost gridando mi hanno 



Canti popolari tigrai. 3^5 

rovinato annoiato'. — quella porta, sù, socchiudila, — ch’ io 

non vegga chi passa oltre e chi riviene! 

»Mametiè, figlia di Tsebaù Nevri (= il leopardo c il 

siio lattc)\ — Come il notabile destinato a scegliere gli al- 

loggi pe’viandanti, di notte ci fai andar attorno; — come 

1’ indovino, di notte ci fai parlare. — Il sicomoro è sterile, 

lo afekcmc fruttifica! tu fai cambiare sin V or dine nella na- 

tura\ — In venti stiamo nella casa, trenta stanno attendendo 

di fnori al freddo: — ma secondo il nostro tnrno di per- 

nottamento facci pernottare. — Scrvendoti intanto una parte 

scenderemo all’acqua, ïina parte raccoglieremo la legna. 

— Corne il nostro Signore, tu uccidi, tu perdoni! 

»Figlia dell’ Egghelà, figlia di monte Aià Enchefù! — 

De’ capelli della sua testa, una forcella è il sostegno; — 

delle ciglia de’ suoi occhi, l’antimonio forma i mantelli, le 

ricopre\ — non soltanto i profani, ma i sacerdoti per lei 

divengono folli! 

»Figlia del Ciaalô, figlia del fiume Hadadim! — se tu 

fossi un francolino, vorrei essere un gatto selvatico, — ti 

prenderei per portarti nella mia solitudine. 

»Figlia del Merettà, figlia del fiume Sebené! — per 

amor di Maria dammi l’elemosina: — prima di oggi, non 

sapevo mendicare! 

»Figlia dell’ Egghelà, figlia dell’ Egghelà Hatzin! — 

la sua bocca le fa far segni, fa inviti ad amare, ma il 

suo cuore è chinso corne una cassa. — A tuo padre o a tua 

madré dovrô io rivolgermi? — finchè pero non sia giunto 

alla casa e tu non mi abbia scacciato, io non perdero la 

speranza. 

»Figlia dell’ Egghelà, figlia di Calai Baaltèt! — corne 

la bianca poa, è custodita nell’ orciuolo; — corne i ceci 

fritti, è sminuzzata nel tegame, è co?ne un fine cibo\ — 

ella, ehe i signori amano al pari dell’ idromele custodito 

nel corno! 

»Oh, quell’Abbà Gegö, quell’ignorante, — cui non 
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è bastato d’ avéré creato Mamèt, — bella come seta di 

Massaua, casa di Archico! 

»Ella senza il suo compagno non esce, — come un 

governatore con il cmccio degli occhi punisce; — ella, il 

cui abito è candido come quello delle genti di Massaua. 

»Medhin ha cantato per te, il pastore di Besot(P): — 

»campo di streppi, ehe serve a far passare la sera ai pa- 

stori!« — Ella ehe riempie un otre con cio ehe serve a 

contar le bugie! ehe, ponendo a ogni fallace promessa data 

o ricevuta lina pietruzza, abituale mezzo per contare, in un 

otre, lo riempie. — Oh, noi ti ponemmo in nome »buona 

sera«! 

»Figlia dell’ Egghelà, figlia di Arbaensà, — i tuoi 

mariti son due volte cinquanta: — dai loro un pastore, 

perché non si smarriscano ! 

»Piccola di cinta come il bastone d’un nobil signore; 

— dissetatrice come 1’acqua di Chilauto(P); — sfamatrice 

come carne di filetto(P), — orzo di Toràt, poa estiva di 

Aratô! — la sua bocca è miele, il suo labbro è manica- 

retto. — Sei bella come redine ehe abbia fatto Uollagabér, 

— sei riservata a pochi come il luogo di riunione, in cui 

sia stato Uozzeracöb. — Hai forse trovato chi piu di noi 

ami? — ehe colui il quale tu prendi ti sia invano, inutile\ 

»Ella è come un baldacchino; la sua compagna è come 

uno stendardo. — Se tu inciampando prendi una storta, 

ehe un contadino cada, ne abbia il male\ — No, ti ho men- 

tito; che ciö, il male dell' inciampo sia a ricada su Satana! 

— il contadino invero riempie il nostro naso! 

»Avendo tu detto »a mio padre! a mia madre! chie- 

detemi o loro«, — hai una misura perché dividiamo l’amore: 

— a me una misura nefqi, a te una misura mesles, tu 

nella divisione ti prendi la parte maggiore. — Che il Signore 

ti dia invero a un leone divoratore; — ti dia a un ser¬ 

pente morditore; — ti dia a un torrente ehe trascina 

via !« 
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Mamèt, bellissima prostituta nata in Calai Baaltét, vil¬ 

laggio nel sud-ovest del distretto di Egghelà Hatzin (Ac- 

chele Guzai), fiori ai tempi di re Teodoro, le cui guer- 

resche spedizioni ella seguiva come un soldato. — Della 

libertina canzone ho soppresso i passi più sfrontati e li- 

cenziosi. 

Toltane Edagà Robù, che è a sud del Belesa nell’ Eg¬ 

ghelà Uollesti, le altre località sono dell’Acchele Guzai. 

Il villaggio di Toràt qui ricordato non è quello del 

cap. XXXVIII della cronica di re Susenyos, e mentovato 

dall’ Alvarez e dall’ Almeida, fra il Mareb ed Aksum, ma 

è nel nord-ovest dell’ Acchele Guzai presso la via da De- 

baroa a Corbaria: narra la tradizione ch’ esso sia stato 

fondato da Teclöm figlio di Adhanôm figlio di Gabre Cri- 

stös figlio di Sièf Aràd, il quale, nato dall’ incestuosa unio- 

ne di Ande Tzièn (°i9°£ : frf*'} ï) e Lette Tzièn (fflA'h ■■ 

frf-T •) figli di re Lebna Dengel, aveva con molti soldati 

(ab<P ') abbandonata la reggia ed era migrato nelle re- 

gioni settentrionali del regno. 

ï masanqb è uno strumento a corda, a foggia 

di lira: ugual nome si dà alla canzone che si canta con 

accompagnamento di taie strumento. fargt dicesi 

una pezza di tela cotonata lunga 21 cubiti: la misura pari 

alla metà del fargi dicesi : qerânnâ * qarrana 

è invece un bastone a più punte), 6 cubiti diconsi *7Cfl'fl* 

gerbàb, e un cubito * a liât. Il fargi di cotone era 

anche una base unitaria p. e. nel pagamento del prezzo 

del sangue o dei tributi, e per la storia economica abis- 

sina è interessante di rilevare 1’ antica equivalenza di va- 

lori oggi molto disparati: p. e., secondo la consuetudine 

di Addi Cunci (*}-^.' ‘I*’*'}#«! o *fH*'}6ï.\:) villaggio a circa 

un’ ora a ONO di Asmara, il prezzo del sangue era di 

120 fargi, mentre a Himberti, fh9°t\C'h nel Loggo Ceuà, 

A7 ■* ÉEh«P ï, e altrove era di 120 vacche, o, secondo la con¬ 

suetudine più diffusa, di 120 tailed; il tributo del Seraè, 

stabilito da re Iyäsu II, era, secondo la scelta del re, 
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pagabile in talleri o in f&rgi, stimandosi ogni fargi al 

prezzo costante di due talleri, ecc. • tawä »vitel- 

lino«. £thji'! yähit specie di misura. L’unità puö con- 

siderarsi lo hj&°/ * enqe à, che per le granaglie équivale 

a circa un chilogrammo; la sua metà dicesi Yh^A”*, altri 

suddivisioni sono il h&P ’ e il AAA î Due enqe a formano 

un ÿ°Ô(?!, quattro un hÔfi:, otto un dodici un 

sedici un 7fM* Due gabhatâ formano un h"i 

ï£*4),'l;quattro un sei un otto un 

Ar ••, sedici un (D’tîdi: was fi »capezzolo«. ,7ID 

gâzb dicesi specialm. del fusto del sorgo, quando per gioco 

una delle estremità, sfibrandola e tagliandola longitudinal¬ 

mente, vien foggiata quasi corne una rocca. htld.fiA : as- 

fallalk »palpitare, battere con violenza [il cuorej per corsa, 

per paura ecc.«; usasi anche isolatamente, p. e. asfklli- 

lunni. dM\ : rakaàà »trovare«, hcha- »raggiungere«. 7 

/.il ! garhb »cespo«. : rosa »piccole perline bianche, che 

mettonsi nei capelli delle fanciulline«. 0°a/ÇL ' h’lr(Fb : via- 

c<fr enc'o specie di pianta, ehe dà un piccolo frutto rosso. 

kawhi »macigno; rupe«. : dafé »coprire«. 

h'"}7-jK> * ungûy grido della iena. ’l'fth, : gab’ë »tornare«. 

kuad&ré è il notabile (Seinâgellè) incaricato di prov- 

vedere 1’ alloggio militare alle truppe ed ai capi di pas- 

saggio. : wäddäbbäy »indovino che di notte predice 

il futuro«. A*7A : säg/ä, säglä »ficus sycomorus«. hd.il 

■' af&k&mi »ficus Hochstetteri«. : ec »legna«, usato 

specialm. nell’Acchele Guzai. OA 5 bâllà »força, forcina«. 

tWtd. hanmifa »impazzire«. ilï^'û : laqasà »far un cenno 

con la testa ecc.; far la spia«. h^shßi: amähsaiia »affi- 

darsi, confidarsi spec, in Dio«. 4*0ä 5 qabkasa »perdere la 

speranza, disperare«. : mas'ob specie d’orciuolo, di 

cestino, ecc. h -H' ■ katath, »essere riposto, conservato«. 

sailli »tegame«. d.C’t’l': fartath »essere sminuzzato, 

frantumato«. : plur. di 7«^^* <’• Ä0 : jf") : abbä 

gegb nome volgare di Dio nell’ Hamasèn, nell’ Acchele Gu¬ 

zai ecc. cewano »ignorante«. hCflhT^fi' abbrevia- 
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tura per hCQÔ! !, monte a nord del Toquilè, cé¬ 

lébré nelle antiche lotte fra Tedrèr e Sarda. 1 
awl'Alto è propr. la carne disossata del petto, 07.fi• ba- 

gir. 07**C ' b&guîr »contadino«. • guârask »rompere 

a bocconi ecc.«. 7°AA ! »portare via, trascinar via«. 

1 20. 
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* opr : fc^+A-n1*.« 

'ihaofr: ||.©ftAh«** ‘f,©‘V: 

’uu?. : -■ <urti. ■ diA"/. « 
©*fl : AM] : fl)«fl : :}A : 7"£;H’ :*• 75 

Ä.Ä*n. ■ A££-A£ : 'flïic:jrr « 

h'J'f' •■ ^’fi'flfrA* ■ ftW » ©» V :î 

rh^C ■■ ■■ ©£* •■ fld-S. « 
©a» •■ h£>rt9uo*. * Ä'fl ■ ^»7^ » 

tWV/nT : 7VH- : 7° "Mi- • ‘Ml.Ch.3r ’ fiXli 80 
tP£ : <P£ : A.AÎ1. •■ Ö/Afl : h^^-S. " 

VAr •■ WlA. : ÎV/’/. : °/fl.£ : Cfl " 

[•»‘»AH« 
©"17°.- ■■ ft.FTrl’ •■ H<:fl •• 

JV'IY.A'7 * ÎPATI ■ W<£fl :! 85 

flfl£ " 

»O Uba, o Uba, baio cavallo del figlio del custode 

dell’ acqua, bella e preziosa come il cavallo baio di chi, di- 

morando presso V acqua ove affluiscono i mercanti e sostano 

i viaggiatori, e in grado di acquistarsi le cose migliori; — 

se con tutti ti comporti cost, mentre io sono in questo stato, 

proprio cosi, — non evvi cosa per te che ti faccia varcare 

la soglia del cielo. 

»Cavallo baio di deggiac Ubiè, — la tua beltà d’as- 

petto è un kabi, la tua gradevolezza è un entelâm, dov- 

rebbero misurarsi con un *kabi* e con un ■» entelâm«. 

»Moite volte, moite volte lo chieggo corne stai? — be- 

nedetto il pidocchio della tua veste, — ehe stando attaccato 



3 72 C. Conti Rossini 

passa il giorno con te stessa! — Ch’ io potessi per la sa- 

lita portare i tuoi sandali, — per la discesa tirare il tuo 

mulo! — Che il figliuol mio sia capo di villaggio, — il 

tuo figliuolo inveee capo di province! — Che a me sia 

una tromba, segno di piccolo signore, a te un tamburo, in- 

segna di grande podestà : — ch’ io slia dinanzi a te bat- 

tendo, snonando il tamburo\ — Tu sii cosï grande, ma, pur 

essendo bella, non sei forse del genere umano? — tu mi 

vai facendo chiamare »Uba! Uba!« invece, superba della 

tua bellezza, mi obblighi a invocare il tuo nome corne quello 

di Dio. 

»Tu, o Uba, stai attaccata, dimori ail’ amba di Sere- 

bà. — Maria è venuta con la sua ombrella, — la luna è 

uscita con la sua Stella, — la folgore è venuta col turbine: 

— io me ne sto appoggiato a un albero di kesäbä\ — ma 

che persona è ella ehe neppur chiede chi sia? 

»II Uolcait è la tua patria, con un bello, dimori con 

un tuo amante nel Uolcaït\ — lo Tseghedà è la tua patria 

con un bello; — il Dercuttàn è la tua patria con un bel¬ 

lo; — lo Tselelô è la tua patria con un bello, — 1’ Ar- 

maciohô è la tua patria con un bello; — il Mezegà è la 

tua patria con un bello, tu fai tua patria quante terre ti 

dieno occasione di amori, — La ha portata via lo scialecà 

Baiané! — a quanti uomini ch’ io debba dire »signor mio«? 

— Andato alla mia casa, pel dolore d'aver perduta Uba 

potrei forse dormire? — me ne sto, meglio e ehe stia qui 

senza tenermi diritto, giace7ido a terra accasciato dalle mie 

pene. 

»0 Signore, fa loro vedere! o Dio, fa loro osservare! 

— La hanno portata via, credendo me uno straniero: — 

ehe la restituiscano a me, affinchè non muoia il loro sud- 

dito! — tutti sanno ehe ella è mia. 

»I polpacci di lei io vidi mentre spuntavan fuori; —- 

quel suo petto io vidi mentre spuntava fuori; — il suo 

occhio, il suo dente io vidi mentre spuntavan fuori; — i 

capelli della sua testa io vidi mentre spuntavano fuori: — 
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Per la salita io venni ferito corne un infidèle (?); — ma 

forse 1’ amore fa vergognare, lascia ancora ail' nomo il 

senso del sno decoro} — ho passata la notte scuotendomi, 

per la smania amorosa agitandomi come una gallina. 

»II petto di lei è simile a preziosa pelle lavorata; — 

i suoi occhi sono simili a Stella del cielo; — le sue reni, 

la sua vita è simile per sottigliezza alla coda d’un cavallo 

balzano. — Oh, se uccidendo il suo marito tu potessi ap- 

propriartene! — Abictl abiètl abbi di me misericordia, o 

Signore! 

»Ma Uba ha su di sè la veste e pur la collana. — 

Quella tua casa è la tenda o è 1’ erba? — il luogo ove 

dormi è il letto o la terra? — Piuttosto, secondo il nostro 

vio' di pernottare, facci qernottare: — alcuni scenderemo, 

standoti intanto a servire, ail’ acqua, alcuni raccoglieremo 

legna. 

»La fila de’ suoi denti, pur essendo bella, non è bella 

come la mammella; — i suoi fianchi, pur essendo belli, 

non sono corne la mammella; — il suo occhio, il suo naso, 

pur essendo belli, non sono corne la mammella; — di lei, 

ehe è uscita, è venuta per mille talleri al pari del metro- 

polita ! 

»0 acquavite, o idromele, ehe attinge il coppiere; — 

o grassa carne, ehe macella il coltello; — o Stella del 

cielo, ehe spunta all’alba! — La porta del cielo io perte 

passero corne ostaggio; — ehe, se cio ti pub giovare, si 

versi, coli via il mio occhio, ehe i miei denti, svelti dalla 

mia bocca, vengano via sparsi! — Io son divenuto avido 

di te come lo è del suo nascondiglio la iena, cui albeggi 

nella pianura. 

»Aggiustati un per uno i capelli! — Sei bella, dilet- 

tosa per me come 1’ estate; sii inverno per gli Amhara. — 

Tu conosci la salita di Mesceqquolà(P): — gli Amhara ti 

caricano come una bestia da soma, dicendo »avanti! arri!« 

— Pasciti, per /’ oppressione in cui giaci, di legumi e di 

una mezza focaccia, anzichè della carne cid eri avvezza. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 25 
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»II Dercuttàn è il tuo paese, proprio sotto ai monti; 

— il Uolcait è il tuo paese, proprio sotto ai monti; — lo 

Tseghedà è il tuo paese, proprio sotto ai monti. — Ma 

non sbigottirti, non andare con lo sguardo investigando a 

destra ed a sinistra: — la primavera uscirà per te secondo 

consuetudine; — per un solo inverno pasciti di legumi. 

»Uba, Uba, Uba, figlia del nostro signore, — stendi- 

mi la tua mano dal piccolo finestrino, — mentr’io v’ho 

trovato una miscela di profumi, mentre i profumi cscono 

dalla tna casa. 

»Cavallo baio, cavallo del figlio dello straniere, — 

fermati, ehe la notizia non debba intenderla per via: — 

quando io, ammalatomi, sia morto, vattene dopo avermi 

sepolto, — affinchè pei rimorsi tu non ti abbia a stracciare 

la veste lamentandoti. 

»Corpo nero corne la pietra d’un grande hume, — 

spaccata di piedi come una capra, stracciata di vesti, — 

lunga di naso, sudicia di discorso, — ci sia d’avanzo, ci 

basti di parlare con te: — scimmia!« 

5. l't*.^sâ!aî uqqäbi »piacevolezza, simpatia«. 7. faUT*1 

U fl ezgi habo invocazione, a par. »Dio gli dette« = »che 

Iddio gli dia«, passata poi al senso di »fortunato, beato«. 

11. «■ ceqqà è propriamente il capo del villaggio, di 

solito nominato nell’ assemblea degli anziani, e ehe resta 

in carica per un prestabilito numéro di anni: se il villag¬ 

gio è abitato da più stirpi discendenti da ceppi diversi, 

soglionsi nominare tanti capi quante sono le stirpi. Vol- 

garmente questo senso del vocabolo vien collegato all’altro, 

ehe il vocabolo stesso ha di »fango«, e si dà ad esso un 

senso spregiativo (»vile, spregevole corne il fango«), ehe 

sarebbe derivato dalP essersi le brutali soldatesche amhara 

avvalse di quegli umili funzionari per smungere le popo- 

lazioni; ma, senza entrare in disquisizioni storiche, un’altra 

spiegazione popolare vuol invece che beqqa chiamisi il capo 

di un addi perché egli serve a tener uniti gli uomini del 
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villaggio o dell’ addi come il fango tiene unite le pietre 

della casa. In alcuni luoghi il capo annuale del villaggio 

è detto '• aiO^'\' ; Jtahqä^ämat, come p. e. nel Decchi 

Naammén, distretto dello Hamasén, e sovra tuttonell’Ac- 

chele Guzai, ove, al tempo in cui quella regione era una 

vera e propria confederazione di piccole republichette de- 

mocraticbe semi-indipendenti, esso era il présidente dell’ as- 

semblea e 1’ oratore della comunità più che un capo effet- 

tivo. Il capo del villaggio o d’una delle stirpi costituenti 

il villaggio è chiamato pure (1^9° ! sûm'addi. Il capo 

d’un feudo o d’un distretto è detto rf-JP*: 7*A'/; s. Ma i 

capi di distretto solevano avéré altri titoli tradizionali, p. e. 

quello di • käntibäy, ancor oggi assai in uso, e 

che in queste regioni spettava ai capi del Decchi Sciahai, 

del Molazenai, del Dembesàn, del Uacarti, del Saharti, 

del Seleste uod Acchele, del Meretà, dello Scimezana, 

dell’ Acràn ecc. ecc., quello di bahàr mgäsi (in qualche 

luogo pronunciasi arcaicamente b. n&gasî) nel Seffaà, di¬ 

stretto dello Hamasén, del Loggo Sarda, del Tedrèr, dello 

Hadadém, del Metzhè, dell’Egghelà, ecc.: nel Seraè e nel 

Decchi Tesfà usavasi molto quello semplicissimo di 

aytë, nel Tedrèr anticamente avevasi quello di ‘’î/J-ih5 %9° 

°i' gerät saviä, e il capo del Dembelàs ha tuttora quello 

singolare di s fls sum wândî. Il semplice titolo di 

sum, almeno in queste regioni, è raramente usato, nè 

oggi ricordo se non il capo del Libàn, distretto occiden¬ 

tale dello Hamasén, ehe lo portasse; ma, per tradizione 

storica, è rimasto ai capi delle tribu saho dell’ Assaorta e 

anche a quelli di talune tribu del nord a lingua tigré, co¬ 

rne p. e. gli Ad Taclés, i Maria, ecc., sebbene col passar 

di costoro ail’ islamismo esso venga soppiantato dall’ altro 

musulmano di sêfy. I capi di alcune tribù a lingua tigré 

conservano con molto orgoglio il tradizionale titolo di 

kantebäy, ottenuto da qualche secolo: cosi è per i Mensa 

e gli Habab o Ad Hebtés, argomento d’invidia e di ge- 

losia profonda da parte delle tribu sorelle. Il rappresentante 
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diretto del re, capo di province, oltre al suo titolo di ras, 

di deggiac ecc. assumeva quello, essenzialmente militare, 

di tiV" ■ •* sum nagarit dal tamburo, insegna della 

sua potestà e mezzo per chiamare a raccolta gli armati: 

il titolo di mesl&nie, meslêniè, pure assunto dai rappresen- 

tanti del re, accenna specialmente alle esazioni tributarie. 

13. : gassama »battere; suonare il tamburo«. 19. ff 

rm ■ sambobâ »turbine«. 20. ïiïfn » albero non identifi- 

cato da Schw. 22. : munene »grazioso, leggiadro, 

bello«. 31. IîH<ô*ïOA! zazaw ba/k »stare in piedi«. 33. (D 

Î wasantauä »forestiero, straniero, di oltre confine«. 

34. 7. A! gila »suddito«. 36. Wàfark propriam. è »uscir 

al pascolo«: qui sembra volersi dire ehe i polpacci, il 

petto, gli occhi, i denti della donna amata apparivano 

di tra le vesti, le palpebre, le labbra corne agnelli ehe ti- 

midetti escon dal chiuso. 40. flÇC : = • 42. 

anfarfara »agitarsi; scuotere p. e. le ali, le penne ecc.«. 

43- : yabährärab a parola »del mare d’Arabia«, 

dicesi specialmente di pelli di vario colore e ben lavorate, 

importate dall’estero. 46. flthi’! bahata »possedere; ap- 

propriarsi«. 47. hdH- abiet, contrazione, credo, di hn- 

titolo rispettoso ehe rivolgesi a persona di maggiore 

età e grado. Usasi anche per richiamare 1’ attenzione d’un 

grande, invocando giustizia, pietà ecc., al quai intento i 

supplicanti, messisi presso la casa o sul passaggio d’un 

funzionario, sogliono ripetere a grande voce tal parola, 

non cessando fino a ehe non sieno sentiti, onde fl A-' 

»far pubbliche suppliche« ecc. 48. Î&A ' nasalà »manto«. 

49. ! dekiiân = denkuan. 54. (Dlil! wàgab »fianco«. 

58. boniä »grasso«, dicesi del capretto, del bue ecc. 

: galidb specie di coltello. rtl#flrh»! tabhè »macellare«. 

60. go ho »ostaggio«. 61. lltltOf: zaJiawa »essere spar- 

so, disseminato«. 63. flCrï 1,! sarhe »pettinarsi«, dicesi della 

donna. èerâ »crine; coda«. 66. iâw, (D’Û- 

was, per eccitare i muli, i cavalli ecc. 67. : amal 

»usanza«, 'iYx00A*: »di per sè, da sè solo«. 68. °la7’fi: 
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gemäs »la quarta parte d’un pane«. 6g. <At*l0i,îAaV\i sag è 

sagt »proprio sotto il monte, alle falde del monte«. 72. 'I* 

taqaläbe ë »andar investigando, scrutando con gli 

occhi da una parte e dalP altra«. 76. AC'W! serguänä 

»specie di piccolo finestrino«. 77. 6LW : 0°^ : Cdnä manä 

»miscuglio di vari profumi«. 78. ba di »straniero«. 

121. 

: hr: • ,h/, n : rn • makï- ©v-. 

: fl7A^A.e. s 
«• hy.T'lifi'r/. 

A*A,P •• ©-Ç. : 3V 

vn iHr/.:t- ■ rv.'J* » 

fr^.’A ■■ M'H’TVA : >n A a 
^A : h£f<VnAA » '/dlA « 
W*A‘/n : hM 'iMA ■ *>'« A « 

îldl : Th’C’l: » 
h ll’l: : b>(\ s M a 

: 'H : r A : ’>/ * r A « 
: Hf » 

:: 

ÖJC : Û)C : <DC a 

hVl-rflfoU"- 
virh : &*n*$ * tu. • îîî>° ■ m T « 

: i°/ : iHHCHi. 
CA.Îfl'Jï CA.lflW* îîA^a 
"‘>A\h(h : ■ ‘l’ÏÏ.-H//» A A : ÈÎim a 

JiAA P. ■' ff7Aa 
hW : h W,' ■ ftj&nA : MAtf a 

hVÏV : HA : Ml : M* hrfc a 
h'V'J : MA'f; ■■ ^J&tt AA : «T/A” a 
Ü"/A* • hi v : SK'rt-A • -l'm'A'h : flÊ* a 

5jc 
* * 

hW± •• inA. * ftn£ : inch, a 
« WlAtl. * llfllf. * inch, a 
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: !il/un^ : *MCïh » 
% : °/r : ••1 

s w’âA'n « 

: rtfU'fi * tâJWlh.£ : £’///» 
: <itic4r * ». 

»Canto dello «rô quando una puerpera ha partorito un 

figlio. 

»La mia puerpera, o donne, laudatela! 

»Or bene, non ci sei morta: — egli, tuo marito, in- 

vero è forestiere; — sarebbe andato a confortarsi presso 

altra donna dal rosso omero. 

»Depurate, o donne, per lei la birra, non allungatela 

con acqua, diciamo; — scannate per lei capretti, non fate 

essere non sccgliete per lei piccole le bestie, diciamo; — 

fatele la polenta, non fategliene poca, diciamo. 

»Dal mercato, il marito di lei è raccoglitore di cipolle; 

— dalla montagna, raccoglitore di frutta! 

»0 voi, voi, là, o voi, là! — egli ehe non impiega 

una settimana per una montagna! — o stupore! — oh! 

oh! oh! — eccoti il tuo pranzo! 

»»Sorgi, gli dicon le donne, o bello di denti come il 

cotone arabico, — vieni questa sera a discorrere meco!« 

— Avete veduto, avete veduto, la mia ragazza? — . . . 

. . — la mia puerpera, laudatemela! 

»»La nostra casa, la nostra casa« non dite, o donne, 

— »la nostra casa che è accanto a un sasso«! — O voi 

donne, non abbiatele a vile quel marito; — se il marito non 

v’ è, uscite cercandolo al luogo della riunione. 
* 

* * 

»»O cattiva anima, dove sei stata? — perché non cer- 

casti la salvezza dell’anima tua?« — Perché non cercai 

la salvezza della mia anima? — il mondo ingannatore mi 

ha ingannata: — mi era parso ehe esso il mondo co' suoi 

piaccri meco dovesse restare! — essendomi rotta 1’unghia 
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sono tornata mi sono nuovamente esposta al pericolo con 

le mie dita. — Abbi di me pietà, o Maria, mi affido alla 

tua misericordia«. 

Principio della canzone, che le donne e le fanciulle, 

non appena alcuna loro arnica abbia partorito (e ad af- 

frettare il parto, se questo è laborioso, interviene un colpo 

di fucile sparato alle spalle della partoriente od altro im- 

provviso fragore!), affollandosi dinanzi alla porta dell’ abi- 

tazione di lei cantano con 1’ accompagnamento delle mani 

battute in cadenza. Il frammento va diviso in due parti; 

neir una, dalle espressioni lubriche e dai doppi sensi scur- 

riii, prédomina la lode alla gagliardia del marito, nella se¬ 

conda par vogliasi descrivere 1’ animo della puerpera stra- 

ziata dai dolori ehe pentesi dei suoi peccati carnali e cerca 

rifugio nella Madonna. 

Y\£ •' aro nome di questa canzone, 1 nessûseyà 

rinforzativo di nessü) è forma volgare. -W ■' guänä »stra- 

niero, di altro paese« ; (Dtfp 0i*ip o ‘ »nativo del 

paese«. » menât »omero«. 7PI°fa * samoqua sinonimo 

di samaqua. °/(\£ ! ca bark »essere magro«. ôD<feC'fc ! ma- 

quorti, specie di frutto. ! guobo »monte«. tenna. 

specie di esclam., »o voü«. ! yägäda »o stupore! o 

meraviglia!«. (DC ! war, wor, escl. di meraviglia. fTI*T : 

tut arabï, var. di cotone, coltivato, p. e., nel Taca. 

giuidi »tronco d’albero« ; ab gundi »ac- 

canto, presso«. : bayto »luogo ove tiensi 1’ assemblea 

dei notabili del villaggio«; di regola è sotto un albero, 

sotto cui son disposte pietre per sedili. ftflÄ: abbad'a 

»ingannare, distrarre 1’ attenzione di q. u.«, corne si fa 

p. e. coi bambini allorchè piangono ecc. 'HljP.® 1 tabagga- 

w'a »affidarsi, ricorrere alla misericordia, alla pietà altrui«; 

flu’ll: baggükhâ »per pietà!« »fammi la grazia, il favore!«, 

e cosi con gli altri suffissi pronominali. 
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122. 

hH * Ml : 'Hi*. : ^ : ÎH;^* "• 
h® ■ 4» fly. * "• 

: ?”"• 

WlnA-r : 4*fly-£. : h'#;;J* « 
h®: 4>fly- ■• Si'/;^*;î 
Kr : rtl : : 9°tH\!h^ “• 
&r haa ■ *feA • iU-p* -■ 4*ny- ■ uw- ■■■ 
h® : tfly. ■• h l'.’l' :•* 

Kr : ‘r'ii ■ ■■ rft-n/h;)* » 
•ferh^* 4»fl.^*h-t^-a 

h® •■ 4*fly. •■ hi;;fm :*• 
Kr *• ?” A : ®>°/A ■■ '/"ftihh* ■■■ 
"*><i*r-ni j ■ ^fly-^. ■■ h/;;J* « 
K® •■ 4>fly. ■■ ■* 
Kr : r a ■ ■ ?uA'n^h^ » 
'HiA ■ 7\M.°/ ■■ 4*fly.^- •■ h7;;J* ■-•• 
K® ■■ 4*fly- ■* "■ 
Kr •■ r A * ®>°/A S a 

®>'} * •■ ^A •■ AAfl " r.e.,4- •-•■ 
°7.Ah,A : 7'flCK.A * HfW* » 
ncvn -■ « 
7'flZ : Ä-S.4» : ®'}^^A7i • hur «• a 

^;nm; thcnm •• nti-nù^ « 
a îl. i-t:rr- * 3A : AAfl : r£;> ■•: 

»Questo Decchi Tesfà si è raunato pel funerale? — 

si, si è raunato pel funerale, — anche col suo miele, con 

la sua grassa vacca. — Lo Zaidaccolom si è raunato pel 

funerale? — si, si è raunato pel funerale, — anche col 

suo miele, con la sua vacca grassa. — Il Dembelàs, il 

basso Seraè si è raunato pel funerale? — si, si è raunato 

pel funerale, — anche col suo miele, con la sua vacca 

grassa. — Il Cohain si è raunato pel funerale? — si, si è 

raunato pel funerale, — anche col suo miele, con la sua 

vacca grassa. — Il Maragüz, il Mai Tsaadà si è raunato 
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pel funerale? — si, si è raunato pel funerale, — anche 

col suo miele, con la sua vacca grassa. — Il Tacalà, il 

Guehcià si è raunato pel funerale? — si, si è raunato pel 

funerale, — anche col suo miele, con la sua vacca grassa. 

— Chi puo restare? la figlia di Salabà è mortal — Mi¬ 

chele, Gabriele ne erano i padri; — Maria e la domenica 

ne erano le madri; — Gabra Tsaddic, Uondefras, questi 

ne erano i fratelli. — Il bue selvatico e 1’ elefante erano 

la sua grassa giovenca, con la sua beltà, con le sue grazie, 

con la sua potenza ella rendeva inanse le fiere. — Chi puo 

restare? la figlia di Salabà è mortal« 

Le località enumerate in questo lamento funebre sono 

distretti della provincia del Seraé. 

Il Gara Tsaddic e il Uondefras qui nominati erano figli 

di aité Gara Mascàl, dell’ Arresa. Morto dopo un lungo 

governo del Decchi Tesfà — dicono quarantaquattro anni 

— azmac Fecriés, soldato di ventura, ehe ras Uolda Sel- 

lase (A.D. 1790—1816) aveva preposto su quella regione, 

aité Gara Mascàl, ehe del Fecriés era stato soldato, ri- 

fiutö di riconoscere per capo il figlio di lui azmac Mammo, 

lo vinse, lo cacciô nello Sciré e s’ impadroni del comando 

del Decchi Tesfà, al quale con le armi aggiunse il Seraé, 

eccezion fatta per il Cohain. Dopo sei anni circa, mori 

lasciando al suo posto il figlio aité Gara Tsaddic. Questi, 

tre anni più tardi, è in guerra con Lelis, figlio di Fecriés 

e capo del Tucùl; vinto dai ribelli, ripara nel Seraé, torna 

alla riscossa, uccide il Lelis, ma, dopo un non breve pe- 

riodo di scaramucce e di rappresaglie, è costretto a ri- 

parare ancora nel Seraé, e in Addi Quala è ucciso dal 

ribelle capo del luogo, aité Gara Amlàc. Il fratello di 

Gara Tsaddic, Uondefras, cerca difesa presso Negusé, ehe 

allora contendeva il trono a re Teodoro, e con 1’ aiuto di 

lui rioccupa il paterno feudo; ma 1’uccisione di Negusé 

pon termine al suo dominio. 

hi'i'! katata »congregarsi, riunirsi«. hi]chwU! femm. 

di aile ceremonie funebri, specialmente di persone 
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distinte, è uso ehe gli accorrenti portino in omaggio idro- 

mele e bestiame pel banchetto funerario. 

123. 

* fDA&'fl ■■ M.m « 

ih'itlflp, ■■ (iro ç • hü;!' : HA- 
‘ hfi£ : "• 

h.If£ : 0.A : 0M£ : îlA^AA* « 
hr ■ A*C ■ * 'Mh'î •• AAflK-:: 

£7 : 17-/*' : hAhA •• ll.'fiA* "* 5 

Yu: '• &U : £*>£ •• 'iVJ'fK- :: 
: £ft*£# 5 «ÎAA- 

hr ■ th&rJi •• MA’n : m.* * 
my : ®pe * ^a* ••• 

hM'fJif- s luun -■ l/’K- « ,o 

hr ih&ch i jK.'fiATj • m-A-ii 
rh£c?* .■ :$*rùTi: -■ ■■ « 

•* ü.ft'lhm'ùlnr- 
hr •* ihy.ch i ^nA'i} .■ h*> •* °/*ïo£ « 

hniAfih -■ n»rs : ft£nn£ " >5 
cihn^r •• i'fhttr hr * wm]£ 

hr *ii£ch 1 £nA*»ih'} •• hv ’zhr’i ■••• 
w-Yim,’ï} s mtïMh'Y} ■ rh^r^:: 
fhßt MAÏîh 5 WTïl ■■ A^r'J « 

hr chfsM \ i u% ■ Vis 
nùù ■■ ï/ll’ïhù ■ ’Îud\?:4» : t^’jt/s 
ÛAAÇP’ î -m-Ç.* 
mfJOl- MAP ■ fl7£: ILdf^n 

°- AU.-nVt ■• CAn-Ù ■ T-'ï-Ç.» 

»fi nÀivn «• ny,wï\% * amj- 25 

IlM/Kfi •■ 'fm.: Haitis 

hr * rhftch I £-ftA’*î * e/^- VI "• 
* «Vh# : hr -■ ŸAl ■ V.H « 

Î]°/A -■ ,hT:\' : hr ï £<ft ■■ AilIP ■••• 
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\\r : rh£CA I IVflA’A : « 3° 
,/»'* aoj& : • Khp •• ha » 

hAA : A/.A : dl H A ■ j^'îT'A •• 
?»AA * A^.A ^Arh.'f-r : n*A :• 
nAA •■ h?rv * ft 'YlA » 

?|AA : Aril"?.*- : "IA « 35 

^a^a"7 •• TbnA -■ m 

A^A^ft, •■ H°/A : ?iAA : 'fl'f’.e. » 
: /»’AA? •■ ffl.e : fhat-l'p, :: 

Ay” «■ ,h£CA I JVflA’fi * VA-A : ,lx’}<i.‘A » 
U?>ÏT.-liï : ?»y°îr : 0D'}&foit\P *•: 40 

W* tl££rïô - h9°i * ®7d/*:: 

ÄA'VA.P ■ 'AA^A * ;IY/7fl ”• 

Ar * rh£CA I £’fiA’ii : H7 • A'HIAA 
fl)JP : ^AA : fc.e : fl)JP : /*’AA » 
-1-CW- • fi‘*f*A : f *7AA ■■: 45 
ihXrhfr * ïbPrhP' hao = rrAA :■• 

4»A4*A"V : 'V'rtA * «*»4-AA « 

Afl7r : nA°/^*n : ma.* "/A ■■•• 
: ^°77 •■ "fcA? : 'llAAAA :: 

Ar : rh£CA I .ft-flA’li : H? * "//.M :■• 5° 
fU*: H.UÎKA : A3 « 
A/.A ■■ If.UfKA : aoo7a;o; :: 
AAjR •■ H.lHl-'Vj : aoayfiQ » 

: IUAKA * '/do7A3 •* 
®3.* w-nai «■ n^*Tü * ^3 ** 55 

Ar : rh£CA I .IVflA'A : hM * rhfX « 
rhA.4- : TltfAA ■■ ^3 : :: 
hrnA^. : A^AA : 4* A 4* A : ■*• 
rtA.rl»- ■ tf-Ç^A * h?3.* ftCA » 

»Compianto di Uolla-àb di Addi Ghebà. 

»Un momento ascoltateci, fate silenzio: — ü com¬ 

pianto di mio padre quando mai si potè récit are! — 

Dicendo ehoi ! io stesso reciterö il suo funebre lamento. 
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»Come radice di sicomoro erano moite le sue radici, 

egli era ben piantato, cioe forte e resistente alle altrui vio- 

lenze come un sicomoro; — non trovava ostacoli alia porta 

del re; — cosa di Dio erano le sue opere! — ma Dio lo 

fece; e lo guastô, lo distrusse Dio stesso. 

»»Come stai?« ti dicevano le donne di Addi Asmerù. 

— O quella Sellase, quella figlia sua! — alia festa della 

Trasmigrazione era suo intendimento di darla in moglie. 

»»Come stai?« ti dicevano le donne di Addi Usüch. 

— O quella buona cosa o silenzio, si parli bene 0 si tac- 

cia: — o tu che non aggiungevi maligna parola! 

»»Come stai?« ti dicevano quelle di Addabai. — II 

luogo ove tu ricevevi era la piazza del re; — nel lor 

ventre li prendevi come il fabbro, al pari del fabbro ehe 

con le sue male arti fa ammalare i nemici, cost tu col ter- 

rore che pur da hinge inspiravi sgominavi i nemici tuoi. 

»»Come stai?« ti dicevano quelle di Addi Naammén. 

— L’ interno della tua casa era pieno di vasi per impa- 

stare il pane e di donne sposate: — il tuo luogo di rice- 

vimento era pieno di selle e di briglie. 

»»Come stai?« ti dicevano le donne di Tsaadà Addi. 

— Pari al roento facevi preparare la tavola, facevi am- 

mucchiare sulla tavola i pani in si grande copia di rag- 

giungere il mento dei commensali; — ne mangiavamo per 

forza o di buon grado. — All’ infuori di te non eravi chi 

ponesse acqua, ma per quanto tu fossi generoso, nessuno 

al pari di te riempiva gli altri di terrore: — eri come un 

tronco di legno per domare i giovenchi; — o ferita, 0 si¬ 

mile, per la tu a fierezza e per la tua forza, a ferita ehe 

non guarisce per salasso; — o tu, cui non dicevano »per 

forza fa questo o per amore«, ma che, indipendentemente 

dagli altri, ti comportavi come meglio ti sembrasse! 

»»Come stai?« ti dicevano quelle di Addi Ghezà. — 

O ben cintato, audace come la progenie di Arresa, — o 

coraggioso come la progenie di Azzega! 
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»»Come stai?« ti dicevano quelle di Asseberà. — Per 

un momento, 0 donne, ascoltatemi, fate silenzio. — Egli 

aveva diecimila cavalli, oltre gli stalloni; — diecimila ca- 

valli, di cui era guida una cavalla color isabella; — dieci¬ 

mila asini, di cui era guida un’ asina grigia; — diecimila 

vacche, di cui era guida una vacca bianca. 

»Se tu ti affacciavi a Ghezà A toi, — eri come As- 

ghedè signore di diecimila vitelli. — O quella Sellasie, 

quella mia sorella! 

»»Come stai?« ti dicevano le donne di Tucùl e di Han- 

fetzö. — O rupe sdrucciolevole che non si puö calpestare, 

0 simile per i tuoi nemici a rupe inaccessibile\ — o tu, si¬ 

mile a pietra messa a sostegno della porta, che non puö 

rimuoversi! — Il tuo nemico invero col cavallo lo calpe- 

stavi. 

»»Come stai?« ti dicevano quelle del Dembelàs. — 

Quella tua figliuola, quella Sellàs! — scimitarra turca, 

gualdrappa forestiera! — sei partito forse, sei partito senza 

ritorno? 

»Se tu ti affacciavi a Mefalsö, — pei danni ehe facevi 

eri simile a malattia della piana marittima, a ricaduta di 

febbre. — Ma nel tuo luogo di riunione la grassa carne 

e 1’ idromele per la lor quantità facevano ingombro. 

»»Come stai?« ti dicevano quelle di Arresa. — Ti 

davano in dono, per guadagnarsi il tuo favore, il braccia- 

letto dei valorosi ; — ti davano in dono il cavallo; — ti 

davano in dono il mantello prezioso; — ti davano in dono 

il comando! — o figlio di Ad Debra Tsièn, tagliatore di 

garetti ! 

»»Come stai?« ti dicevano quelle di Addi Harfi. — 

Essendo affilata la tua sciabola faceva cadere i garetti; 

— il tuo cavallo baio galoppava sull’orlo del burrone; — 

era tagliente la tua lancia come una stegola dell’aratro!« 

Le varie località qui enumerate sono del Decchi Tesfà 

(Dembelàs, Tucùl, Arresa), alla quale regione il Uolla-àb 

apparteneva. 
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I. th^^ldfi- hansabbi »per un momento, per breve 

tempo«. K7i;J*:nA: esta balz »tacere, far silenzio«. 13. °i 
ROD! ‘asania »essere duro«; ''asaina »duro; brutto, 

oscuro«. 18. (D'Yifn,! wüssaté »T interno della casa«. o° 

ïl’ HÔ-1: : makueba U »vaso che adoprasi specialmente per 

impastar la farina destinata a fare V engërâ*. 21. 0^°!^ 

viaäddi »mensa«. 22. 01^ da- gcddi bala »far forza, vio- 

lenza«. 24. saraya »venir domato«; caus. »domare, 

ammaestrare«. d*<htl ■ rahasa »esser umido, verdeggiante«; 

Crh*tT‘ reluis »verde, umido«. 28. d'Uty : cetâq »cintola, 

fascia«. 2g. n°/A * thr* ■■ bd àl liainot »coraggioso«, a 

par. »signore del fiele«. 32. ,(£'}?'A ! gengulä »cavallo 

stallone, non castrato«. 35. ^JA5 tâlà »vacca bianca«. 

48. (ld't}dr(l : barra ärab = s_5 0tif -g, comunemente i luoghi 

santi dell’ islamismo, ma anche le basse terre verso il mare, 

ove abbondano gli Arabi, ove forti imperano le febbri, e 

d’onde irrompono i morbi epidemici, corne il colera ecc. 

dagasa dicesi del ripetersi, per ricaduta, delle ma- 

lattie; dagsî »ricaduta della malattia«. 51 
bitä è una specie di braccialetto ehe portano i valorosi. 

h^AA ■* ammaladh è il regalare q. c., specialmente di na- 

scosto, per acquistarsi il favore di q. u. ; ^^Ai^ 5 mam- 

mâllagd è il dono, specialm. per corrompere. 53. Ud.fi ' 

kafay specie di abito prezioso del genere del dinb. 55. 

?3Ç» qangà »garetto«. 57. (hUd.1 hakkafa »essere affilato, 

tagliente«. 

(Continua.) 
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Sprechsaal. 

Zur sumerischen Kompositionslehre. 

Von P. Leander. 

In dem ursprünglichen Wortschätze des Assyrischen 

kommen, weil bekanntlich schon die semitische Ursprache 

die Fähigkeit, Zusammensetzungen zu bilden, so ziemlich 

verloren hat, von einzelnen verhältnismässig späten Er¬ 

scheinungen abgesehen, keine zusammengesetzten AVörter 

vor. Im Gegensatz hierzu bestehen die aus dem Sumeri¬ 

schen entlehnten Wörter zu auffallend grossem Prozent¬ 

satz aus Komposita: von den 136, die auf S. 5 ff. meiner 

Arbeit Ueber die sumerischen Lehnwörter im Assyrischen als 

sicher aufgeführt worden sind, zähle ich deren nicht we¬ 

niger als 116, wobei freilich zu bemerken ist, dass diese 

Proportion ohne Zweifel die als tatsächlich zu vermutende 

bedeutend übersteigt, da ja mehrere von den einfachen 

Wörtern mangels sicherer Merkmale in die Gruppe der 

zweifelhaften Fälle verwiesen werden müssen, während 

sich ein Kompositum gerade dadurch, dass es zusammen¬ 

gesetzt ist, als sumerisches Lehnwort verrät. Es dürfte 

unsere Kenntnisse des sumerischen Sprachbaues fördern, 

einen Blick auf die verschiedenen Zusammensetzungsformen 

zu werfen, die in diesen 116 durch das Assyrische als si¬ 

cher bezeugten Beispielen sumerischer Wortkomposition 

vorliegen. 
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1. Von beiordnenden Nominal-(nach der Sanskrit-Ter¬ 

minologie sog. Dvandva-)Komposita gibt es in dem er¬ 

wähnten Verzeichnisse nur ein einziges Beispiel, masmas 

»Reiniger«, in welchem Worte die Reduplikation wohl be¬ 

zweckt, dem Intensivbegriff Ausdruck zu geben. Vgl. gal 

in dingir-gal-gal-cne »die grossen Götter«. 

2. Eine sehr umfangreiche Gruppe bilden dagegen die 

Karmadhärayas, von denen die meisten, nämlich 49, aus 

einem Substantiv mit seinem Adjektivattribut bestehen, 

wobei das Substantiv im Anschluss an die sumerische 

Wortstellung, aber im Gegensatz zu dem in den indo¬ 

germanischen Sprachen überwiegenden Gebrauch, seinem 

Attribut immer vorangeht. Hierher gehören sämtliche mit 

gal, mal} und gul »gross« zusammengesetzten Wörter — 

z. B. e-gal »Palast«, dikud-gal »Oberrichter«, inus-maJ} 

»grosse Schlange«, sa-mal} »grosses Netz«, kar - gula 

»grosser Wall« — weiter a-gubba »reines Wasser«, galli- 

gug eine rote Tonart, *ges-&ab »böser Mann«, im-J}ul »bö¬ 

ser Wind«, laban-gidda eine lange Schale, *lam-J}usa »Pur¬ 

purkleid«, mus-Jjus »rote Schlange«, sa-gig »kranke Mus¬ 

keln«, wohl auch na-rua, welches »bearbeiteter, behauener 

Stein« zu bedeuten scheint. Und derselben Art ist die 

das erste Glied von zagin-dur bildende Zusammensetzung 

za-gin »glänzender Stein«. 

3. Eine zweite Art von Karmadhäraya - Komposita 

scheint das Sumerische in den folgenden 5 Wörtern zu 

besitzen: dar-lugal »Huhn-König«, d. h. »Hahn«, e-ngur 

»Haus-APSU«, d. h. »der Ozean«, ge(i)- b(p)illa »Rohr- 

Feuer«, d. h. »Feuer-Brand«, gig-imna »Nacht-Wohnung«, 

d. h. »Grabstätte«, und mus-gir »Schlange-Dolch«, Name 

eines Edelsteines. Das eine Substantiv steht hier, wenn 

die Erklärungen richtig sind, in demselben appositionellen 

Verhältnis zu dem andern wie z. B. im sanskrit brah- 

märsis »Brahmaheiliger«, oder im deutschen Königin- 

Wiltwe. Jedenfalls würde man das ersterwähnte nicht 

etwa als »König der Hühner« erläutern dürfen, denn das 
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Genitivattribut steht im Sumerischen immer nach seinem 

Hauptworte; auch gig-unna nicht etwa als »schwarze, fin¬ 

stere Wohnung«, was die sumerische Wortstellung eben¬ 

falls verbietet. Dagegen liessen sich e-ngur und ge(i)- 

b(p)illa vielleicht als Genitivannexion auffassen. 

4. Ein Gegenstück zum indogermanischen tatpurusa 

im engeren Sinne dieses Wortes besitzt das Sumerische 

in einigen Zusammensetzungen, die aus zwei Substantiven 

samt dem Zugehörigkeitssuffix ge bestehen, obgleich die 

Ordnung der Glieder die umgekehrte ist, nämlich, gemäss 

der sumerischen Wortstellung, zuerst das Regens, dann 

das Rectum, wobei sich das Suffix natürlich an letzter 

Stelle anschliesst. Die belegten Beispiele dieses Typus 

sind (dingir) a-nunna-ge »die Götter der Wasser des Er¬ 

habenen«, e-damu-ge »das Haus des Kindes«, d. h. »Mutter¬ 

leib«, *ni-Jgenunna-ge »Oel im Ueberfluss«, su-dingirra-ge 

»die Hand des Gottes«, Name einer fieberhaften Krank¬ 

heit, ub-sukkinna-ge »der Raum der (Götter-)Versammlung«, 

*zag-mu-ge »der Anfang des Jahres«.1) Beim ersten ist 

dingir von den Semiten als Apposition aufgefasst worden, 

daher assyr. Anunnaki etc. unter Weglassung des Ap¬ 

pellativs. 

dam-kina »Gemahlin des Unteren«, Name der Ge¬ 

mahlin des Ea, e-kur »das Haus auf dem Berge«, Name 

des Bei-Tempels in Nippur, und *niis-gaggud »Holz -f- 

Kopf«, ein auf dem Kopfe zu tragendes Brett, sind eben¬ 

falls derartige Bildungen, obschon sie aus unbekanntem 

Grunde ohne das Zugehörigkeitssuffix in’s Assyrische über¬ 

nommen worden sind; vgl. assyr. Damkina, mesg(k, k)ag- 

gudü. 

5. Einige Zusammensetzungen sind aus einem Sub¬ 

stantiv als direktem Objekt und einem dieses Objekt re¬ 

gierenden Verb gebildet. Zu dieser Klasse gehören zu- 

1) Das Vorhandensein des ge ist durch die entsprechenden assyrischen 

Formen bezeugt, wenn es auch zufälligerweise nur beim ersten im Sumeri¬ 

schen belegt worden ist. Zu *zag-muge siehe mein Verzeichnis Nr. 133. 

Zeitschr. f. Assyriologie, XVIII. 26 
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nächst die folgenden Nomina agentis: a-zu »Wasser + er 

kennt«, »Arzt«, bur-gul »Stein -f- er zerhaut«, »Steinarbei¬ 

ter«, dub-sar »Tontafel -)- er beschreibt«, »Tafelschreiber«, 

eme-tuku »(eine böse) Zunge -}- er hat«, »Verleumder«, [gir]- 

dib »Fuss -{- er fasst an«, ein Beamtenname, kisal-lut\ »Raum 

-f- er reinigt«, auch ein Beamtenname, kii-dim »Gold und 

Silber -f- er bearbeitet«, Gold- und Silberarbeiter«, ma-lalj 

»Schiff er führt«, »Schiffer«, nam-tar »Schicksal -j- er 

setzt fest«, Name eines Dämons, sa-malla »Beutel er 

trägt«, »Lehrling«, za-dimma »Stein er bearbeitet«, 

»(Edel-)steinarbeiter«, wohl auch guzci-la »Thron er fasst 

an«(?), ein Beamtenname. Auch bei dieser Klasse wird 

die sumerische Wortstellung beobachtet, indem das Verb 

immer an letzter Stelle steht. Das Sumerische ist, wie es 

scheint, an derartigen Zusammensetzungen ebenso reich 

gewesen wie die indogermanischen Sprachen, vgl. sanskr. 

kumbha-käras »Töpfer«, gr. Xoyo-noiôç »Redner«, deutsch 

Schuhmacher, Ehebrecher, vielsagend. 

Während die aufgezählten, wie ersichtlich, sämtlich 

zu Nomina agentis geworden sind, haben sich zi-tarru-da 

»Leben ff- er schneidet ab«, »Lebensabschneidung« und tu- 

dugga »Beschwörung« zu Nomina actionis derselben Art 

wie z. B. das deutsche Hofhaltung entwickelt. Ich habe 

in meinem Verzeichnisse, Nr. 122, hi-dîigga aus tu »Be¬ 

schwörung« und dug KA kibitu »Rede« erklärt, hätte 

aber anstatt des letzteren besser ... g (dug!) K A na dû 

»(Beschwörungen) aussprechen« heranziehen sollen, was 

für die Zusammensetzung die Bedeutung »das Aussprechen 

einer Beschwörung« ergibt. 

a-nag »Wasser -f- er trinkt«, Name eines Gefässes, ist 

dagegen zum Nomen instrumenti geworden, denn es be¬ 

zeichnet »etwas woraus man Wasser trinkt«; vgl. lat. tenti- 

peIlium, ein Instrument zum Lederspannen und Fellglätten, 

franz. porte-feuille. 

mu-sar »den Namen -j- er schreibt« scheint ein Nomen 

loci darzustellen: »Ort wo man den Namen geschrieben 
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hat«, daher dann die Bedeutung »Schriftdenkmal«. Und 

mit mu-sar »Garten« dürfte die Sache ähnlich stehen. Ich 

habe es im Verzeichnisse, Nr. go, als mu SAR banu »bauen« 

-\- sar SAR arku »grün« erklärt. Da aber die Lautwerte 

des Zeichens SAR weder für die eine, noch für die andere 

unter diesen Bedeutungen festgestellt sind, hindert uns nichts, 

sie mit einander zu vertauschen und also die Etymologie 

mu arku -f- sar banu »Grünes -{- er baut, erzeugt« aufzu¬ 

stellen. mu-sar wäre somit ein Nomen loci mit der Be¬ 

deutung »Ort wo man Grünes baut«. Vgl. deutsch Stell- 

dich-ein »Ort des rendez-vous«, ahd. renni-weg — nhd. 

Renn-bahn. 

6. Einige Zusammensetzungen haben sich aus einem 

Substantiv als Subjekt und einem Verb als dessen Prä¬ 

dikat entwickelt. Zu dieser Gruppe zählen drei Nomina 

actionis, nämlich *sa(g)-gur »das Herz wendet sich«, »Er¬ 

barmen«, udda-zalla »das Licht leuchtet auf«, »Anbrechen 

des Tages«, zi-sa(g)galla »der Hauch ist im Innern«, »Le¬ 

benshauch«, »Seufzen«, und ein Nomen loci: a-sur (oder 

mit dem Zugehörigkeitssuffix *a-surra-ge > assyr. as(s)ur- 

rakku) »(Ort, auf dem) das Wasser hingleitet«, »Grund des 

Flussbettes«. Zur Bedeutungsentwicklung des letzteren 

vgl. sanskr. srutis »das Fliessen«, dann »der Fluss«; sanskr. 

ajras, griech. âyqôç, lat. ager »quo pecus agitur«; deutsch 

Trift, »Ort zum Viehtreiben«. 

7. *i-tug »mächtig« ist, wie es scheint, aus tilg »esse« 

mit dem vorhergehenden adjektivischen Prädikativ des¬ 

selben entstanden: also eigentlich = »mächtig -\- er ist«. 

Auf dieselbe Weise muss man ije-gal »Ueberfluss« erklären, 

wenn man an dem Ideogramm des Wortes G AN.IG {IG 

= gal »sein«) festhält: »strotzen(d) -f- er ist«. Besser wäre 

vielleicht jedoch, an gal »gross« zu denken und die Er¬ 

klärung »grosses Strotzen« zu versuchen. 

8. *mis-gal »Tür« und sa-bar »Netz« sind hinsichtlich 

ihrer Entstehung nicht ganz klar. Vermutlich funktioniert 

jedoch das zweite Glied als finale Bestimmung des ersten. 

26* 
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* mis-gal könnte nämlich »Holz(, das zum) OefFnen (dient)« 

und sa-bar »Netz(, das zum) Ausstrecken (dient)« bedeuten. 

In dur-gar »Thron« scheint ebenfalls ein Verb als finale 

Bestimmung eines Substantivs vorzuliegen, denn das Wort 

dürfte »(ein zum) Sitzen (dienendes) Gestell« — vgl. deutsch 

Sitzgestell — bezeichnen. Die eigentümliche Erscheinung, 

dass das Verb in diesem Wort dem Substantiv voran¬ 

geht, weiss ich aber nicht zu erklären. 

9. Die Adverbialkomposita sind unter den vom Assy¬ 

rischen entlehnten Wörtern nur durch zwei Beispiele ver¬ 

treten, ein Nomen actionis: anta-lu »oben er ist ver¬ 

finstert«, »Sonnenfinsternis«, und ein Nomen agentis: anta- 

surra »oben -\- er strahlt auf«, d. h. »Meteor« (nach einem 

Vorschlag des Herrn Prof. Hommel). 

10. Von grossem Interesse ist die Beobachtung, dass 

auch die Bahüvrïhis im Sumerischen nicht fehlen. Dieser 

in den indogermanischen Sprachen überall verbreitete Typ 

— vgl. z. B. sanskr. brhad-rathäs (nicht »grosser Wagen«, 

sondern) »wer einen grossen Wagen besitzt«, griech. %qvoo- 

x6jui]g »wer goldene Haare hat«, lat. magn-animus »wer 

magnum animum hat«, deutsch Dummkopf, »wer einen 

dummen Kopf hat« —- lässt sich nämlich wenigstens bei 

vier sumerischen Wörtern belegen. Denn kisib-gal be¬ 

deutet nicht »grosses Siegel«, als ob es ein gewöhnliches 

Karmadhäraya wäre, sondern »wer ein grosses Siegel be¬ 

sitzt«, d. h. »Siegelbewahrer« oder ähnliches. ige(i)-gal 

heisst ebenfalls nicht »Augen-Besitz«, sondern »wer Augen 

als Besitz hat«, d. h. »weiser Mann«. Und mu-nu-galla 

»Name -f- nicht -\- Besitz« dürfte demgemäss als »wer Na¬ 

men als Nicht-Besitz oder als fehlendes Attribut hat« zu 

erklären sein; es bezeichnet bekanntlich »einen mit Nach¬ 

kommenschaft nicht gesegneten Mann«.1) Auch das Ideo- 

1) Herr Prof. Jensen hat seiner Zeit meine Aufmerksamkeit auf die in 

diesen drei Wörtern vorliegende Bedeutungsentwicklung (die unter den Indo¬ 

germanisten sog. Mutierung) gelenkt und mich dadurch zu dieser kleinen 

Nachlese meines Studiums zu den sumerischen Lehnwörtern veranlasst. 
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gramm IM.KAL.GA »Furchtbarkeit -f- gewaltig« setzt eine 

derartige Entwicklung voraus, denn es bedeutet »mächtig«, 

d. h. also »(ein Mann, dessen) Furchtbarkeit gewaltig (ist)«. 

Mehr als zwanzig von den (zusammengesetzten) si¬ 

cheren sumerischen Lehnwörtern entziehen sich dieser 

Diskussion, weil nur das eine Kompositionsglied seiner 

Bedeutung nach genügend festgestellt ist. 

Uppsala, den 3. Januar 1905. 

Zum rid sabè. 

Von Bruno Meissner. 

In seiner schönen und ergebnisreichen Studie (oben, 

S. 202 ff.) hat Daiches sich mit dem Wesen des rid 

sabè beschäftigt und hat uns eine ganze Anzahl seiner 

Funktionen kennen gelehrt, wenngleich es ihm auch noch 

nicht gelungen ist, seine Stellung ganz genau zu präzi¬ 

sieren. Da der Verfasser selbst von neuen Dokumenten 

neues Licht erwartet,1) möchte ich auf den Text Bu. 91— 

5—9, 545 (BT. VIII, 32) hinweisen, der, aus der Zeit Sam- 

suiluna’s stammend, für unsere Frage von Belang ist. 

J A-na-tum KA-BAR2) 

may Ka-ni-si-tum 

sa a-na (amèl) BARA-US-MES 

in-na-ad-nu 

5 i-na ga-bi-e sarri 

a-na I-kn-un-ka-(il)Sin 

n (il) Sin-ta-ia-ar 

1) In den altbabylonischen Kontrakten wird der rid $abê noch erwähnt 

BT. II, 35, 8; VI, 20, 3 a; 27,14b; vgl. 23, 2 c und Strassmaier, Warka 52,17. 

2) KA-BAR, das sich in dem gleichen Zusammenhänge auch z. B. in 

den Hammurabibriefen Nr. 3, 6 etc. findet, ist schon von Nagel (BA IV, 

439) richtig als kaparrti erklärt worden. 
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a-na KA-BAR 

iu-u-ur 

io J Mâr(?)-(nâr) Zi-la-via 

màr (il)Marduk-a-bi 

pn-ufo-su a-na (amel)BARA-US-MES 

a-na Ibik-ï-lï-su u Ta-ri-ba-tum 

märe Du-um(?)-ba 

15 na-di-in 

»Der Hirt(?) Anatu, der Sohn des Kanisitu, der als 

einer der nd sabè abgeliefert war, ist auf Befehl des Kö¬ 

nigs dem Ikunka-Sin und Sin-taiar als Hirte zurückge¬ 

geben. Mär-Zilama(P), der Sohn des Marduk-abi, ist an 

seiner Stelle als einer der rid sabè dem Ibik-ilisu und dem 

Taribatu, den Söhnen des Dumba(?), gegeben.« 

Die Situation ist folgende: Anatu, ein bei zwei Be¬ 

sitzern dienender Hirt,1) ist von den Beamten des Königs 

zum rid sabè ausgehoben. Die Herren reklamieren seinet¬ 

wegen, und ihre Reklamation wird berücksichtigt. Es 

kommt ein königliches Reskript, dass der pp. Anatu sei¬ 

nen Herren zurückzugeben sei.2) An seiner Stelle wird 

ein anderer Mann, namens Mar-Zilama(P), zwei Brüdern 

als rid sabe zugeteilt. Welche Rolle diese beiden Leute 

spielen, ob sie Privatpersonen oder königliche Beamte, 

etwa die die Aushebung besorgenden Offiziere sind, ist 

noch unklar. 

1) Er wird ein Freier, kein Sklave sein. Deshalb ist der Name seines 

Vaters genannt. 

2) Aehnlich ist die Situation in den Briefen Hammurabi’s, wo von 

rid $abe die Rede ist. Hier ordnet der König meist die Freilassung der 

zu Unrecht eingezogenen rid sabè an. 
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Von C. H. Becker. 

Im Tabarï - Glossar finden wir als Erklärung- dieses 

Wortes »qui neque consanguinitate neque foedere 

cum tribu conjunctus est 1, Eve», io, 18, Lane e T.A.«. 

— Im T.A. steht (VII, 61 pu.) 

v^A-w-dlj 3 |VX£-*Jf •-£> (J.A- (jÄO^.5 £ 

Es ist also hier bloss gesagt, dass er nicht durch c_aaA 

mit dem Stamm verbunden ist; das ist wichtig, denn ich 

glaube, dass ',Jj..»a.Lo ein Synonym von ist, dass also 

obige Erklärung auf einem Irrtum beruht. Bei der Mu¬ 

stergültigkeit des Tabarl-Glossars für alle spätere Lexiko¬ 

graphie lohnt es sich wohl, der Sache nachzugehen. 

Die Deutung fusst klärlich auf den angegebenen 

Stellen, welche ihre Parallelen in B. Eiisäm 97, 13 (A) und 

98, 1 (B) haben. Beide Texte gehen auf B. Ishäq zurück. 

Es handelt sich anlässlich der Lösung des Vaters des Pro¬ 

pheten um das Werfen der Pfeile vor Hobal, um den 

Willen des Gottes zu ergründen. Dabei werden die ver¬ 

schiedenen Pfeile aufgezählt, deren man sich bei verschie¬ 

denen Fragen bedient. In unsrem Falle handelt es sich 

um einen Mann, dessen Herkunft zweifelhaft ist und über 

den nun der Gott entscheidet, ob er als Blutsabkömmling, 

als hallf oder als Aussenstehender zu behandeln sei. Die 

beiden Stellen lauten: 

i' ■ NaZ l ü.Va.", 'V-Xaa' V a3 —^ ck- * J\_ 

L>ÄA.vjj |»,g AX) VA.T.C 

5 '—ÂÀ.S». N.' ^ 
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Aus B stammt die Erklärung des Tabari-Glossars. 

Nun scheint mir hier in der Wortstellung, die übrigens 

alle Handschriften haben, ein alter Irrtum vorzuliegen, der 

schon auf B. Ishäq zurückgehn muss: In B ist 

mit vertauscht. Der Text muss also heissen : 

cP® ^yi*- . . . 

'_àEs* ^ &âJ^À/o 

So klingt die Phrase viel natürlicher und nur so ent¬ 

spricht sie der Wortfolge bei A, das die richtige Reihen¬ 

folge bewahrt hat. Dazu kommt, dass man einen halif 

nicht min gairikum nennen kann, da er doch tatsächlich, 

wenn auch bloss durch hilf\ zum Stamme gehörte. In die¬ 

sem Zusammenhang macht mich Herr Prof. Barth gütigst 

auf Ag. XVI, 121, 28 aufmerksam. Andrerseits wird mul- 

saq auch sonst häufig als Synonym von halif gebraucht 

(vgl. Dozy, Supplément s. v.). 

Aus diesen Gründen scheint mir die Umstellung Tab. 

I, 1075, 18 und B. His. 98, 1 notwendig. Damit fällt aber 

die Erklärung des Tabari-Glossars. Wenn man sich da¬ 

rüber wundert, wie es möglich ist, dass alle Handschriften 

eine solche Umstellung sklavisch dem Werk des B. Ishäq 

nachschreiben, so vergleiche man 2 Zeilen weiter Tab. I, 

1075 ult. = B. His. 98, 2, wo ebenfalls alle Handschriften 

das unsinnige haben, das natürlich 3, heissen 

muss, wie übrigens auch die Tabari-Edition verbessert. 



397 

Bibliographie. 

Andrae, W. — Aus einundzwanzig Berichten von ihm: Mitteilungen der 

Deutschen Orient-Gesellschaft zu Berlin, Nov. 1904, No. 25, S. 16 — 73. 

— Ein Privatbrief von ihm: ebd. S. 73—7. 

Cuneiform texts from Babylonian tablets, &c., in the British Museum. 

Part XVIII (50 Plates). Part XIX (50 Plates). Part XX (50 Plates). 

Printed by Order of the Trustees. London (British Museum, etc.) 1904. 

VI, VI, IV pp. und 150 Tafeln in 40. 

Baentsch, B. — Ausführliche Kritik über A. Jeremias’ »Das Alte Testa¬ 

ment im Lichte des alten Orients«: Lit. Ztrlbl. 1905, No. 6, Sp. 193—8. 

Bertholet, A. — Kritik über Hehn’s »Sünde und Erlösung«: Theol. Ltrztg. 

1904, No. 15, Sp. 427—8. 

— Kritik über Nielsen’s »Die altarabische Mondreligion«: ebd. No. 25, 

Sp- 673—5. 

Bezold, C. — Ausführliche Kritik über King’s »The seven tablets of 

Creation«: Lit. Ztrlbl. 1904, No. 40, Sp. 1335—7. 

— Ausführliche Kritik über Küchler’s »Beiträge zur Kenntnis der assy¬ 

risch-babylonischen Medizin«: ebd. No. 42, Sp. 1396—8. 

— Kritik über Thompson’s »On traces of an indefinite article in As¬ 

syrian«: ebd. No. 44, Sp. 1467—8. 

— Kritik über Hunger’s »Becherwahrsagung bei den Babyloniern« : ebd. 

No. 48, Sp. 1626—8. 

— Kritik über R. F. Harper’s »Assyrian and Babylonian Letters«, Parts 

VI—VIII: Deutsche Lit.-Ztg. 1904, No. 44, Sp. 2667—9. 

Boissier, A. — Choix de textes relatifs à la divination assyro-babylonienne. 

Avec 4 planches. Genève (Kündig) 1905. VIII, 275 pp. in gr.-8°. 

— Mitteilung: Orient. Litt.-Ztg. VII, Sp. 454. 

Cheikho, L. — Kritik über Mari’s »II Codice di Hammurabi e la Bibbia« : 

Al-Machriq 1904, No. 18, p. 876—7. 



Bibliographie. 398 

Cheikho, L. — Kritik über A. Jeremias’ »Das Alte Testament im Lichte 

des alten Orients«: Al-Machriq 1904, No. 19, p. 931—3. 

— Kritik über Martin’s »Textes religieux assyriens et babyloniens«: ibid. 

1905, No. 4, p. 184—5. 

— Kritik über Bezold’s »Bibliotheks- und Schriftwesen im alten Ni¬ 

nive«: ibid., p. 186 — 7. 

Conder, C. R. — The alleged mention of Chedorlaomer on a Babylonian 

tablet: Quarterly Statement of the Palestine Exploration Fund 1904, 

p. 80-3. 

Cook, St. A. — Kritik über Thompson’s »The devils and evil spirits 

of Babylonia«, Vol. II: Journ. of the Royal As. Soc. 1904, Oct., 

P- 753—7- 

Cosquin, E. — Fantaisies biblico-mythologiques d’un chef d’école. M. 

Edouard Stucken et le folk-lore: Extrait de la Revue Biblique inter¬ 

nationale, janvier 1905. Paris (Lecoffre) 1905. 36 pp. in gr.-8°. 

Delaporte, L.-J. — Notes de métrologie assyrienne: Tirage à part du Re¬ 

cueil de Travaux relatifs à la Philologie et à l’Archéologie égyptiennes 

et assyriennes, Vol. XXVI. Paris (Bouillon) 1904. 8 pp. in 4*'. 

Delitzsch, Frdr. — Babel und Bibel. Dritter (Schluss)-Vortrag. Mit 21 Ab¬ 

bildungen. Stuttgart (Deutsche Verlags-Anstalt) 1905. 69 Ss. in 8°. 

— Babel und Bibel. Erster Vortrag. Mit 53 Abbildungen. Fünfte, neu 

durchgearbeitete Ausgabe. Leipzig (Hinrichs) 1905. 82 Ss. in 8°. 

— Babilonia e Bibbia. Prima traduzione italiana di F. Marinelli. To¬ 

rino (Bocca) 1905. 119 pp. 'n 160. 

— Babel und Bibel. Vortrag in Köln gehalten in der Literarischen Ge¬ 

sellschaft am 28. Oct. 1904: Kölnische Zeitung 1904, No. 1112. 

Eihorst, H. J. — Kritik über Zimmern’s »Keilinschriften und Bibel nach 

ihrem religionsgeschichtlichen Zusammenhang«, Bez old’s »Die baby¬ 

lonisch-assyrischen Keilinschriften und ihre Bedeutung für das Alte 

Testament« und Budde’s »Was soll die Gemeinde aus dem Streit um 

Babel und Bibel lernen?«: Teyler’s Theologisch Tijdschrift 1904, 

S- 399—402. 

Fisher, Cl. S. — The Mycenaean Palace at Nippur: Amer. Journ. of Ar¬ 

chaeology, Second Series, Vol. VIII, 1904, p. 403—32. 

Fossey, Ch. — Manuel d’Assyriologie. Fouilles, écriture, langues, littéra¬ 

ture, géographie, histoire, religion, institutions, art. Tome premier. 

Explorations et fouilles, déchiffrement des cunéiformes, origine et histoire 

de l’écriture. Ouvrage contenant trois plans et une carte. Paris (Le¬ 

roux) 1904. XIV, 470 pp. in gr.-8°. 

— L’Assyriologie en 1903: Journ, asiat,, sept.-oct. 1904, p. 241—306. 



Bibliographie. 399 

Fossey, Ch. — Kritik über Thompson’s »The devils and evil spirits ôf 

Babylonia«: Revue crit. 1904, No. 47, p.387—9. 

— Kritik über King’s »The seven tablets of Creation« und Böllenrü- 

cher’s »Gebete und Hymnen anNergal«: ibid. No. 51, p. 483—5. 

Fraenkel, S. — Samaritaner—Galiläer—Babylonier: Beilage zur Allgemeinen 

Zeitung 1905, No. 32, S. 255. 

Fries, C. — Griechisch-Orientalische Untersuchungen: Beiträge zur alten 

Geschichte IV, S. 227—51. 

Halévy, Jos. — Les prétendus emprunts cosmogoniques dans la Bible : Re¬ 

vue sémitique 1904, p. 313—24. 

— Les prétendus mots »sumériens« empruntés en assyrien: ibid. p. 325 

— 348; 1905, p. 23—53. 

— Bibliographie: ibid. 1904, p. 379 —84; 1905, pp. 76—8, 91—4. 

Hehn, J. — Kritik über Hunger’s »Becherwahrsagung bei den Babylo¬ 

niern«: Orient. Litt.-Ztg. VII, Sp. 397—400. 

Hilprecht, H. V. — In the temple of Bêl at Nippur. A lecture delivered 

before German Court and University circles. With 57 illustrations. 

Philadelphia 1904. 63 pp. in 40. 

Die Ausgrabungen in Assyrien und Babylonien geschildert. 1. Teil: 

Bis zum Auftreten De Sarzecs. Mit 50 Abbildungen und einer Karte. 

Leipzig (Hinrichs) 1905. VIH, 208 Ss. in gr.-8°. 

— Babylonian life at the time of Ezra and Nehemiah : The Sunday School 

Times 1904 (Vol. XLVI), No. 38, p. 516—7. 

Savants doubt Prof. Hilprecht’s Nippur Tablets: The Philadelphia Press 

1905, March 5th. 

Professors at issue with Dr. Hilprecht: Public Ledger 1905, March 6th. 

Hirt, H. — Kritik über Knudtzon’s »Die zwei Arzawa - Briefe« : Lit. 

Ztrlbl. 1904, No. 47, Sp. 1584—5. 

Hoberg, G. — Babel und Bibel. Ein populärer Vortrag. Freiburg i. B. 

(Herder) 1904. VII, 35 Ss. in gr.-8°. 

Hommel, Fr. — Der Geburtstag des Gottes Tammuz (22. Dezember): 

Münchner Neueste Nachrichten 1904, No. 597, S. 1. 

Howardy, G. — Clavis cuneorum sive lexicon signorum Assyriorum linguis 

Latina, Britannica, Germanica. Sumptibus Institut! Carlsbergici Hau- 

niensis compositum. Pars I. Ideogrammata praecipua. Lipsiae (Har- 

rassowitz) 1904. 97 Ss. in 8°. 

Howorth, H. H. — The god Asshur and the Epic of “Marduk and Tia- 

mat”: Proceed. Soc, Bibl. Arch., 19&4, p. 275—-82. 



400 Bibliographie. 

Hüsing, G. — Iteration im Elamischen. V: Orient. Litt.-Ztg. VII, Sp. 332 

—336. 

— Chaldäer und Chalyber : ebd. Sp. 366 — 7. 

— Kritik über Scheil’s »Textes élamites-anzanites«, 2. série: ebd. Sp. 400 

—406. 

— Die Lautwerte der Mal-Amir-Inschriften : ebd. Sp. 437 — 40. 

Jastrow, M. jr. — Die Religion Babyloniens und Assyriens. Vom Ver¬ 

fasser vollständig durchgesehene und durch Um- und Ueberarbeitung 

auf den neuesten Stand der Forschung gebrachte deutsche Uebersetzung. 

7. Lieferung. Giessen (Ricker) 1904. XI, 88 Ss. in gr.-8°. 

— Artikel »Races of the Old Testament« und »Religion of Babylonia and 

Assyria«: Hasting’s Dictionary of the Bible, Extra Volume, pp.72—83, 

53I—84- 

Jeremias, A. — Babylonisches im Neuen Testament. Leipzig (Hinrichs) 

1905. VI, 132 Ss. in gr.-8°. 

— Monotheistische Strömungen innerhalb der babylonischen Religion. 

Auf Grund eines Vortrages gehalten auf dem II. internationalen Kon¬ 

gress für Religionsgeschichte zu Basel 1904. Leipzig (Hinrichs) 1905. 

48 Ss. in 8°. 

Johns, C. H. W. — An overlooked fragment of an Eponym List: Proceed. 

Soc. Bibi. Arch., 1904, p. 260 — 1. 

King, L. W. — Studies in Eastern History. I. Records of the reign of 

Tukulti-Ninib I, King of Assyria, about B.C. 1275. Edited and trans¬ 

lated from a memorial tablet in the British Museum. London (Luzac) 

1904. XVII, 185 pp. in 8°. 

König, E. — Im Kampf um das Alte Testament. 3. Heft. Die Babel-Bibel- 

Frage und die wissenschaftliche Methode. Zugleich Kritik von De- 

litzsch’s IIIter Babel-Bibel-Schrift. Gr.-Lichterfeld (Reunge) 1904. 45 Ss. 

in gr.-8°. 

Küchler, Fr. — Die Bibel- und Babel - Litteratur [Besprechung von De- 

litzsch’s Schlussvortrag]: Die Christliche Welt 1905, No. 7. 

Lau, R. J. und Prince, J. D. — The Abu Habba Cylinder of Nabuna’id 

(V Rawlinson PI. 64). Autographed text with an introduction and a 

glossary in English and German: Semitic Study Series edited by R. J. 

H. Gottheil and M. Jastrow jr., No. V. Leiden (Brill) 1905. X, 

40 pp. in 8°. 

Lehmann, C. F. — Zwei unveröffentlichte chaldische Inschriften: Zeitschr. 

d. D. Morg. Ges. LVIII, S. 815—52. 

— Ein Schlusswort: ebd. S. 859 — 63. 

— Keilinschriftliches zur Sphärenmusik? : Beiträge zur alten Geschichte IV, 

S. 256—9. 



Bibliographie. 401 

Lehmann, C. F. — Weiteres zur altassyrischen Chronologie: Beiträge zur 

alten Geschichte IV, S. 260—I. 

— Aus und um Kreta: ebd. S. 387—96. 

— Sarapis contra Oserapis: ebd. S. 396—401. 

— Die Deutsche Orient-Gesellschaft: Sonderabdruck aus »Deutsche Re¬ 

vue«, März 1905. 8 Ss. in 8°. 

— Kritik über Kittel’s »Die babylonischen Ausgrabungen und die bibli¬ 

sche Urgeschichte«: Lit.-Ztrlbl. 1905, No. 4, Sp. 121—3. 

Loisy, A. — Kritik über A. Jeremias’ »Das Alte Testament im Lichte 

des alten Orients«: Revue crit. 1904, No. 27, p. 2. 

Lyon, D. G. — The structure of the Hammurabi Code: Journ. of the 

Amer. Oriental Society, Vol. XXV, p. 248—65. 

— Notes on the Hammurabi Monument: ibid., p. 266—78. 

Martin, Fr. -— Kritik über Scheil’s »Textes élamites - sémitiques«, 

deuxième série: Bulletin critique, 5 octobre 1904, No. 28, p. 541—5. 

Meissner, B. — Parysatis: Orient. Litt.-Ztg. VII, Sp. 384—5. 

Morgan, J. de — Délégation en Perse. Mémoires. Tome V. Textes éla- 

mites-anzanites. Seconde série. Par V. Scheil. Paris (Leroux) 1904. 

Müller, D. H. — Die Gesetze Hammurabis und die Mosaische Gesetzgebung. 

X. Jahresbericht der israelitisch-theologischen Lehranstalt in Wien für 

das Schuljahr 1902/1903. Wien (Verl. d. isr.-theol. Lehranstalt) 1903. 

244 Ss. in gr.-8°. 

— Ueber die Gesetze Hammurabis. Vortrag. Wien (Holder) 1904. 45 Ss. 

in gr.-8°. 

Muss-Arnolt, W. — Assyrisch-englisch-deutsches Handwörterbuch. 15. und 

16. Lief. Berlin (Reuther und Reichard) 1904—5. 128 Ss. in gr.-8°. 

Nöldeke, A. — Aus zwölf Briefen von ihm: Mitteilungen der Deutschen 

Orient-Gesellschaft zu Berlin, Nov. 1904, No. 25, S. 3 —15. 

Ochser, Sch. — Judentum und Assyriologie. Drei volkstümliche Vorträge. 

Berlin (Calvary) 1904. 63 Ss. in gr.-8°. 

Oppert, J. — Sogdien, roi de Perse (second article): Comptes rendus des 

séances de l’Acad. des Inscrr. et Belles-lettres 1904, p. 385—93. 

Paton, J. M. — Archaeological news (January-June, 1904). Assyria and 

Babylonia: Amer. Journ. of Archaeology, Second Series, Vol. VIII, 

1904, pp. 346—7; 468—9. 

Peiser, F. E. — Ausführliche Kritik über Hilprecht’s »Explorations in 

Bible Lands«: Theol. Ltrztg. 1904, No. 18, Sp. 497—501. 

— Invidia doctorum : Orient. Litt.-Ztg. VII, Sp. 457—62. 

— Zur altbabylonischen Datierungsweise: ebd., VIII, Sp. 1—6. 

Perles, F. — UiSITin (zu OLZ 1904, 237—8): ebd., VII, Sp. 279—80. 



402 Bibliographie. 

Pinches, Th. G. — A new historical fragment from Nineveh: Journ. of the 

Royal As. Soc. 1904, July, p.407—17. 

— The element ilu in Babylonian divine names: ibid. 1905, Jan., p. 143—50. 

— Kritik über Fossey’s »Manuel d’Assyriologie« und Cl ay’s »Business- 

documents of Murasû Sons of Nippur (Darius II)«: ibid., p. 202 — 7. 

— The fragment of an Assyrian tablet found at Gezer: Quarterly State¬ 

ment of the Palestine Exploration Fund 1904, p. 229—36. Vgl. Sayce, 

ibid., p. 236—7; Johns, ibid., pp. 237—44; 401—2, und Conder, 

ibid., p. 400 — 1. 

Rogers, R. W. — What is Archaeological Research accomplishing?: The 

Sunday School Times 1904 (Vol. XLVI), No. 43, p. 596—7. 

Rosenbacher, A. — Moses und Hammurabi. Vortrag. Prag (Brandeis) 1904. 

19 Ss. in gr.-8°. 

Sayce, A. H. — The decipherment of the Hittite inscriptions: Proceed. 

Soc. Bibl. Arch., 1904, p. 235 — 50. 

— The new historical fragment from Nineveh: Journ. of the Royal As. 

Soc. 1904, Oct., p 750—2. 

Scheftelowitz, J. — Kritik über G. Oppert’s »Tarshish und Ophir«: 

Orient. Lilt.-Ztg. VII, Sp. 315—9. 

Scheil, V. — Miscelles. IV. La déesse Nisaba: ebd. Sp. 253—5. 

Schencke, W. — Aegypten-Israel-Babylonien. En Forelaesning over den 

israelitisk-jediske religioni dens sammenhaeng og berering med nabo- 

religionerne. Kristiania (Cammermeyer) 1904. 32 Ss. in 8°. 

Scherman, L. — Bibliographie über Keilinschriften: Orientalische Biblio¬ 

graphie XVII, Ss. 192—207; 221 — 5. 

Schiaparelli, G. — Die Astronomie im Alten Testament. Uebersetzt von 

W. Lüdtke. Mit 6 Abbildungen im Text. Giessen (Ricker) 1904. 

VIII, 137 Ss. in 8°. Vgl. Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1904, 

No. 268, S. 350—1. 

Schorr, M. — Die Kohler-Peisersche Hammurabi-Uebersetzung: Wiener 

Zeitschr. f. d. Kunde des Morg. XVIII, S. 208—40. 

— Die mosaische Gesetzgebung im Lichte des Codex Hammurabi: Ost und 

West 1904, Sp. 441—8. 

Schwally, Fr. — Kritik über Nielsen’s »Die altarabische Mondreligion«: 

Lit. Ztrlbl. 1904, No. 41, Sp. 1355 — 6. 

Selbst, Jos. — Deutsche Orientforschung: Liter. Beilage der Kölnischen 

Volkszeitung 1904, No. 42, S. 325 — 8. 

— Eine Nachlese zum Babel-Bibel-Streit [Besprechung einschlägiger Ar¬ 

beiten von Delitzsch, Gunkel, König, Köberle, Horowitz, 

Lehmann, Bezold, Weber, Hoberg, Zimmern, Scheil, Koh¬ 

ler und Peiser und D. H. Müller]: ebd., No. 45, S. 349 — 51. 



Bibliographie. 403 

Sellin, E. — Kurzer vorläufiger Bericht über die dritte Ausgrabung auf 

dem Teil Ta'annek: Anzeiger der philos.-hist. Classe der k. k. Akad. 

d. Wiss. zu Wien, Jahrg. 1904, No. XX. 5 Ss. in gr.-8°. 

Sofèr, Im. — Biblia e Babele. Triest (SchimpfF) 1904. 162 Ss. in gr.-8°. 

Streck, M. — Ausführliche Kritik über Hommel’s »Grundriss der Geo¬ 

graphie und Geschichte des Alten Orients«, 2. Auf!., 1. Hälfte: Deutsche 

Lit.-Ztg. 1905, No. 10, Sp. 608—19. 

Thureau-Dangin, Fr. — Nouvelle inscription de Goudéa. La ruine de Shir- 

pourla (Lagash) sous le règne d’Ourou-Kagina: Extrait de la Revue 

d’Assyriologie et d’Archéologie orientale VI, I (1904). 10 pp. in 40. 

— Kritik über Harper’s »The Code of Hammurabi« und Langdon 

und Lau’s »The Annals of Ashurbanapal«: Revue crit. 1904, No. 47, 

p. 389—90. 

Virolleaud, Ch. — L’Astrologie chaldéenne. Fase. 6. Le livre intitulé 

»enuma (Ann) »lu Bêl« publié, transcrit et traduit. Transcription, Sha- 

mash. Paris (Geuthner) 1905. 34 pp. in 40. 

Volz, P. — Kritik über D. H. Müller’s »Die Gesetze Hammurabis und 

die Mosaische Gesetzgebung«: Theol. Ltrztg. 1904, No. 14, Sp. 404—5. 

— Kritik über Cook’s »The laws of Moses and the Code of Hammu¬ 

rabi«: ebd., No. 15, Sp. 425 — 7. 

— Kritik über Winckler’s »Die Gesetze Hammurabis in Umschrift und 

Uebersetzung« : ebd. 1905, No. 2, Sp. 33. 

Weber, O. — Sanherib: Der alte Orient VI, Heft 3. Leipzig (Hinrichs) 

1904. 

— Kritik über Langdon und Lau’s »The Annals of Ashurbanapal«: 

Lit. Ztrlbl. 1904, No. 41, Sp. 1368 — 9. 

—- Kritik über Weissbach’s »Babylonische Miscellen«: ebd. No. 50, 

Sp. 1703-4- 

Winckler, H. — Die Weltanschauung des alten Orients. Leipzig (Pfeifter) 

1904. 

— Kritik über Fossey’s »Manuel d’Assyriologie«: Orient. Litt.-Ztg. VIII, 

Sp. 16—8. 

Zimmern, H. — Kritik über Küchler’s »Beiträge zur Kenntnis der assy¬ 

risch-babylonischen Medizin«, D. H. Müller’s »Die Gesetze Hammu¬ 

rabis«, Martin’s »Textes religieux assyriens et babyloniens« und Ho- 

wardy’s »Clavis cuneorum«: Zeitschr. d. D. Morg. Ges. LVIII, S. 948 

— 958. 

Abgeschlossen am 17. April 1905. 













GETTY CENTER LINRARY 

3 3125 00671 9856 




